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Umschlag 


Vorderseite: 

‚Oben eine Ansichtskarte des Gasthauses Reinhard in Straßenhaus (um 1910), 
koloriert von Rosemarie Philipsenburg. 

Darunter die Vorderseite einer wiedischen Bergmünze von 1752 mit einer 
Bergwerkslandschaft und dem Namen „Alexander“. Dieser bezeichnet das 


| Bergwerk im Fockenbachtal, aus dem das verprägte Metall stammt. 
| Rechts ein Siegel der Schultheißenfamilie Reinhard aus dem Jahr 1734. 
2 1 Es zeigt Justitia über dem Schild mit zwei gekreuzten Federn und drei Rosen. 
Rückseite: 
j Das Wappen der Ortsgemeinde Straßenhaus und der Marktplatz mit dem 
\ 


Musikpavillon. 


ldgestaltung: 
uderbach, Niederhonnefeld 


Grußwort 


„Das Leben der Eltern ist das Buch, in dem die Kinder lesen.“ (Augustinus Äurelius) 


Was Sie nun in den Händen halten, liebe Leser, ist in der Tat mehr als ein Buch. Es ist die 
Geschichte unserer Eltern und Großeltern, es beschreibt das Leben der damaligen Zeit, 
mit allen Freuden und Entbehrungen. 


Den Autoren Arno Schmidt, Dr. Lothar Kurz und Karl-Erich Anhäuser, die die Geschich- 
ten und Anekdoten in jahrelanger Arbeit zusammengetragen haben, auch allen Unter- 
stützern, möchte ich von ganzem Herzen danken. Denn sie sorgen mit ihrem detailreichen 
und liebevoll aufbereiteten Werk dafür, dass wir und auch unsere Kinder und Enkelkinder 
die Vergangenheit nicht aus den Augen verlieren. In der heutigen Zeit, in der sich die 
Technik rasant entwickelt, scheint es mir umso wichtiger, ab und zu inne zu halten und 
zurück zu blicken. Wie ging das eigentlich, ein Leben ohne ständige Erreichbarkeit? Wie 
trafen sich die Menschen, ohne Mobiltelefon und SMS? Wie verbrachten sie ihre Freizeit, 
ohne die endlose Zahl an Fernsehprogrammen und Computerspielen? 


Fragen, auf die die Jugendlichen unserer Zeit vermutlich kaum eine Antwort wissen. Es 
sei denn, wir erzählen ihnen von unseren Erinnerungen. Und nehmen die Ortschronik 
dann und wann aus dem Bücherregal, um die Vergangenheit lebendig werden zu lassen. 


Der Blick nach vorn ist wichtig. Offen für Veränderungen zu sein, die Zukunft zu ge- 
stalten, anstatt die guten alten Zeiten zu beschwören — das muss jeder von uns meistern, 
privat und beruflich. Mir hilft dabei ab und zu eine kleine Zeitreise. Was damals wichtig 
war, die Menschen glücklich gemacht und das Zusammenleben gestärkt hat, kann heute 
nicht falsch sein. Gemeinsame Feste und Unternehmungen, Zeit zur Begegnung und 
zum Diskutieren, geteilte Sorgen und geteilte Freuden - sie sind auch für unser heutiges 
Zusammenleben unerlässlich. Die Chronik gibt uns die wunderbare Gelegenheit, diese 
Traditionen zu bewahren. Und auch wenn unsere Kinder und Enkelkinder vielleicht die 
Geschichten von Harry Potter und dem Herrn der Ringe im Moment spannender finden 
- irgendwann werden sie sich bestimmt für ihre eigene, ganz reale Vergangenheit interes- 
sieren. Und dann mit einem Lächeln die Ortschronik aus dem Bücherregal nehmen! — 


325 Jahre Jahrsfelder Markt: 
Magische Anziehungskraft für die Menschen aus der Region 


Über die Entwicklung und den Wandel eines Marktfleckens zu einer blühenden Gemeinde 
gibt es viel zu berichten. Auf die Chronik der Gemeinde Straßenhaus, die passenderweise 
zum 325-jährigen Bestehen des Jahrsfelder Marktes präsentiert wird, freue ich mich schr, 
da ich auch viele persönliche Bezüge dorthin habe. So habe ich viele Jahre in Ellin- 
gen Fußball gespielt und meine Großmutter (mütterlicherseits) ist eine Nachfahrin der 
Familie Reinhard, die bekanntermaßen 1699 ein Haus- das erste Haus- in unmittel- 
barer Nähe zum Marktplatz baute. Dass sie damit auch den Grundstein für eine neue 
Ansiedlung legen würden, war der Familie nicht bewusst, denn das „Straßenhaus“ 
gehörte immerhin noch bis 1966 zu Jahrsfeld, das heute ein Ortsteil der Gemeinde 
Straßenhaus ist. Zudem stand dieses Gebäude für etwa 100 Jahre allein an der Straße, bis 
sich ein weiteres Gebäude gegenüber dazugesellte. 


Straßenhaus beheimatet heute als attraktiver Wohnort mit hoher Lebensqualität, einge- 
bettet in eine schöne Naturlandschaft mit hohem Freizeitwert, fast 1.900 Menschen, die 
hier gerne leben und sich wohl fühlen. Abseits der Straße ist es unerwartet ursprünglich 
ländlich, doch die Infrastruktur ist hervorragend, alles ist in der Nähe: Einkaufsmöglich- 
keiten, Kita, Schule, Sozialstation, Schwimmbad, Arbeitsplätze in der Nähe oder durch 
die Verkehrsanbindung gut erreichbar. 


Trotz der vielen Pluspunkte bleibt die „Hauptattraktion“ des Ortes jedoch ebenso wie 
bereits vor 325 Jahren der Jahrsfelder Markt, der in seinen Ursprüngen ein Viehmarkt 
war. Ein Markt war immer schon eine Nachrichtenbörse und es war eine Auszeit vom 
harten Lebensalltag, Man kam aus Nah und Fern zusammen und tauschte Neuigkeiten 
aus und freute sich des Lebens. So ist es heute immer noch. Der Jahrsfelder Markt ist 
ein, wenn nicht der Treffpunkt für die Menschen in der Region und ich freue mich sehr, 


dass es immer wieder gelingt, alte Traditionen und modernen Lebensstil miteinander zu 
verbinden. 


Bis bald auf dem Jahrsfelder Markt 


Grußwort 


Mit der Erstellung dieser Chronik wird die Geschichte der Ortsgemeinde Staßenhaus 
aufgearbeitet, niedergeschrieben und transparent dargestellt. 


Viele Stunden waren notwendig, um vorhandene Dokumente zu sichten, zusammenzu- 
fügen, „Zeitzeugen“ zu befragen und vieles mehr. 


Dem Autor Arno Schmidt und all denjenigen, die beschlussfassend oder helfend am 
Zustandekommen dieses Werkes beteiligt waren, möchte ich persönlich ganz herzlich 
danken und die Glückwünsche von Rat und Verwaltung der Verbandsgemeinde Rengs- 
dorf aussprechen. 


Über die Jahre haben sich die „Mosaiksteine“ Niederhonnefeld, Ellingen und Jahrsfeld zu 
einem ausdrucksstarken Gesamtbild, der Ortsgemeinde Straßenhaus, zusammengefügt. 


Die Chronik soll ein Nachschlagwerk für gegenwärtige und kommende Generationen 
sein, die die Erinnerung und das Wissen um die Vergangenheit wachhält, den Blick für 
die Gegenwart schärft und den Weg in die Zukunft ebnet. 


Mit der Chronik soll aber auch verdeutlicht werden, dass Tradition und Moderne keine 
Gegensätze darstellen und ein intaktes Vereinsleben, eine intakte Dorfgemeinschaft und 
ein gutes Miteinander heute und morgen genauso wichtig sind wie in der Vergangenheit. 


Ein besserer Zeitpunkt zur Präsentation des „Geschichtswerkes“ der Ortsgemeinde 
Straßenhaus wie zum 325-jährigen Geburtstag des „Jorschelder Moat“ hätte nicht 
gewählt werden können. Ohne den „Jorschelder Moat“ würde in der Geschichte der 
Ortsgemeinde Straßenhaus ein großes und bedeutendes Kapitel fehlen. 


Ich wünsche nun allen Leserinnen und Lesern viel Spaß beim Schmökern in der 
Geschichte der Ortsgemeinde Straßenhaus. 


Ein Wort zuvor 


„16 Kilometer nördlich von Neuwied, zu beiden Seiten der Neuwied-Weyerbuscher Straße, auf der Wasserscheide von 
Fockenbach und Aubach, liegt wie eine Perle auf smaragdnem Grund, der Luftkurort Straßenhaus mit seinen schmu- 
cken Häusern und seinem altehrwürdigen Marktplatze. Straßenhaus, bekannt durch seinen berühmten ‚Johrschfeller 
Mad‘, heißt im Volksmunde kurz „Die Stroß‘. Es besitzt eine Reihe denkwürdiger Häuser. Da ist gleich am Eingang 
rechter Hand das zweite, das alte Straßenhaus (heute Gasthof Christian Reinhard). Eine erhaltene Eichentafel erin- 
nert uns an seinen Erbauer.“ 


Mit diesen Worten beschrieb ein Chronist die Lage von Straßenhaus in einer 1930 veröffentlichten 
Beilage der Neuwieder Zeitung. 


Beim heutigen Gang durch Straßenhaus mit seinen zugehörigen Dörfern Jahrsfeld, Niederhon- 
nefeld und Ellingen stellt man fest, dass sich vieles seitdem verändert hat. Vereinzelt kann man 
noch erahnen, dass einst die Landwirtschaft das Leben der Menschen hier bestimmte. Hier und 
da erkennt man noch die Vorrichtungen für die Greifer zur Einlagerung des Heus an den Wirt- 
schaftsgebäuden. 


Ehemalige Gastbetriebe entlang der Bundesstraße stehen leer oder haben eine Nutzungsänderung 
erfahren. 


Ein Blick in die heimatkundliche Literatur der Region verrät rasch, dass es weder frühgeschicht- 
liche Funde noch mittelalterliche Urkunden gibt, in denen die Dörfer Niederhonnefeld, Ellingen 
oder Jahrsfeld genannt werden. Selbst in dem Archivmaterial des Koblenzer Kastorstifts, zu des- 
sen mittelalterlichem Zehntbezirk die hiesige Region gehörte, wurde uns keine Erwähnung der 
Dörfer überliefert. 


Dennoch war es außerordentlich spannend, einen Blick in die Geschichte dieser Dörfer, die heute 
zur Ortsgemeinde Straßenhaus gehören, zu werfen. Manches bis heute Unbekannte kam dabei 
zu Tage. 


Als der evangelische Theologe und Geograph Anton Friedrich Büsching 1771 seine „Neue Erd- 
a verfasste, notierte er: 


‚Je weiter man sich in die Arbeit vertiefte, desto mehr musste man einsehen, dass das vorliegende 
Buch keinen Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann. So werden spezielle Themen, wie „Flur- 
namen“ oder die „Entwicklung nach Ende des Zweiten Weltkriegs“, gar nicht oder nur am Rande 
angesprochen. 


Ich bin sicher, dass auch nach der Drucklegung noch einiges zu Tage tritt, das den Eingang in das 
Buch verdient gehabt hätte. 


Wie kam es zu diesem umfangreichen Buch? 


Nach einem Beschluss des Straßenhäuser Gemeinderats unter Vorsitz von Ortsbürgermeister Hil- 
burger vom 31. Mai 2007 wurde Ratsmitglied Jürgen Huth beauftragt, mich bzgl. der Erstellung 
einer Ortschronik für Straßenhaus anzusprechen. Spontan erklärte ich meine Bereitschaft für die- 
ses Vorhaben. 


Maßgeblich hierfür waren meine zwei Verbindungen zu Straßenhaus: 


Zum einen wirkte einer meiner Vorfahren, Johann Georg Schmidt, im frühen 18. Jahrhundert auf 
der Jahrsfelder Mühle. 


Zum anderen war ich von etwa 1980 bis Anfang der 1990er Jahre (mit beruflich bedingter Unter- 
brechung) als Fußballer des SV Ellingen aktiv. 


Schon bald konnte ich zwei Mitstreiter für das Vorhaben „Chronik Straßenhaus“ gewinnen: 


Karl-Erich Anhäuser, ein Gierender „Jong“, der heute in Troisdorf lebt, besitzt einen außeror- 
dentlichen Fundus an familiengeschichtlichen Daten aus dem Kirchspiel Honnefeld. Dieser fand 
einen wesentlichen Eingang in die einzelnen Beiträge des vorliegenden Werks. Darüber hinaus ist 
er Experte für die Amerika-Auswanderung aus der ehemaligen Grafschaft Wied im 18. und im 
19. Jahrhundert. Ebenso weiß er einiges über die aussterbende Mundart, das „Hunnefeller Platt“, 
zu berichten. 


Dr. Lothar Kurz, geboren in Niederhonnefeld und heute in Rheine (Westfalen) wohnhaft, konnten 
wir dazu gewinnen, die umfangreiche Schulgeschichte von Straßenhaus aufzuarbeiten. ü 


der Autoren versprechen eine abwechslungsreiche Lektüre. 


Für die Materialsuche kamen zunächst das Fürstlich Wiedische Archiv ESSEN viec 
hauptarchiv Koblenz in Betracht. In Letzterem findet man die Urkunde 
bezugnehmend auf die Kirche in Oberhonnefeld. Darüber hinaus sin 
Bürgermeisterei Anhausen (später Amt Rengsdorf) archiviert. 


Das Pfarrarchiv Honnefeld konnte mit seinen Kirchenbüchern die Grundlage für die umfangrei- 
chen genealogischen Daten liefern, die Karl-Erich Anhäuser auswertete. 


Die Akten des Gemeindearchivs Straßenhaus lagern auf dem Dachboden des Clubhauses am 
Sportplatz in Straßenhaus. Die unregistrierten Schrifistücke wurden vom ehemaligen Ortsbürger- 
meister Rudolf Rabs während seiner Amtszeit in den 1970er Jahren gesammelt. Sie konnten nun 
ausgewertet werden. 


Schließlich bleiben noch die Schulchroniken und die Gemeindeprotokolle im Verbandsgemein- 
dearchiv Rengsdorf als grundlegende Quellen zu erwähnen. Leider waren die vor 1946 erstellten 
Protokollbücher der früheren Gemeinde Jahrsfeld nicht mehr vorhanden. 


Die vorliegende Arbeit wäre nicht ohne die Unterstützung zahlreicher Bürgerinnen und Bürger 
aus dem heutigen Straßenhaus sowohl mit der mündlichen Überlieferung als auch mit der Bereit- 
stellung von Bildmaterial zu bewältigen gewesen. 


Margret und Hermann Dreydoppel (Ellingen), Hildegard und Fritz Kurz (Niederhonnefeld), Hilde 
Mertgen (ehemalige Niederhonnefelder Mühle), Rudi Krämer } (Niederhonnefeld), Günter Fischer 
(Niederhonnefeld), Friedhelm Töbel (Straßenhaus), Rudolf Toursel (Jahrsfeld), Walter Reinhard 
(Straßenhaus) und Reinhold Müller (Jahrsfeld) danke ich für ihre wertvolle Unterstützung mit In- 
formationen, Dokumenten und Fotos. 


Die derzeitigen Vereinsvorsitzenden unterstützten mich bei der Zusammenstellung der Beiträge 
über die Geschichte der Ortsvereine — auch hierfür möchte ich meinen Dank aussprechen. 


Mein besonderer Dank gilt Herrn Wolfgang Müller (Straßenhaus) für dessen wertvolle Mithilfe 
bei der Aufarbeitung der neueren Geschichte von Straßenhaus. 


Ebenso ein herzliches Dankeschön an Ratsmitglied Jürgen Huth, der mit großer Akribie umfang- 
reiche Korrekturlesungen vornahm. 


Es ist mir ein ganz besonderes Anliegen, Frau Sarah Puderbach (Niederhonnefeld) für ihr außer- 
ordentliches Engagement bei der Text- und Bildgestaltung des Buches zu danken. 
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1. Zur Lage im Naturraum 

Die Gemarkung der Ortsgemeinde Straßenhaus liegt innerhalb des 1962 gegründeten 
Naturparks Rhein-Westerwald. Einen großen Flächenanteil nimmt die flachwellige 
Sayn-Wied-Hochfläche ein. Sie umfasst den gesamten vom unteren Wiedtal ostwärts 
gelegenen Teilraum bis zur Naturparkostgrenze, dem Saynbach. 

Die Sayn-Wied-Hochfläche ist eine waldreiche Schiefergebirgshochebene in etwa 300 
bis 400 m Höhe, Ihren mittleren Bereich zerteilen vor allem Fockenbach und Aubach 
sowie deren zahlreiche Nebenbäche. Sowohl der Aubach als auch der Fockenbach bilden 
recht enge, häufig schluchtige und damit landschaftlich reizvolle Waldtalsysteme. 


Der Fockenbach entspringt aus zwei Quellen auf einer Höhe von ca. 350 m nordöst- 
lich des Birkenhofs bei Kurtscheid. Er windet sich, von mehreren Nebenbächen gespeist, 
durch ein geschlossenes Laubwaldgebiet, im oberen Talabschnitt teilweise entlang steiler 
Schieferfelsen, im unteren Abschnitt von Feuchtwiesen umgeben, abwärts nach Nieder- 
breitbach. Hier mündet er nach ca. 12 km in der Wied. 

Im Gemeindegebiet von Straßenhaus fließen dem Fockenbach mehrere Nebenbäche zu: 
Unterhalb der Siedlung Escherwiese entspringt der Wurbach. Als Grenzbach zur 
Gemarkung Kurtscheid mündet er kurz unterhalb des Naturdenkmals Hangeley in Nähe 
der Fockenbachsmühle in den Fockenbach. 

Der Höllsbach entspringt dem Weiher bei Oberhonnefeld auf einer Höhe von 372 m. 
Er schlängelt sich nördlich von Straßenhaus vorbei, speist das Naturschwimmbad Nie- 
derhonnefeld (ehemals Mühlenweiher) und mündet ca. 150 m unterhalb der ehemaligen 
Niederhonnefelder Mühle in den Fockenbach. 

In einer Kurve an der Kreisstraße 103 zwischen Straßenhaus und Niederhonnefeld ent- 
springt ein weiteres Bächlein, Häsbach genannt, der in der Nähe des Naturschwimm- 
bads in den Höllsbach mündet. Er verläuft östlich an Niederhonnefeld vorbei. 
Nordwestlich des Dorfes Ellingen entspringt der Dürenbach. Er mündet nach ca. 500 m 


in der Nähe des wieder frei gelegten Stollenmundes der chemaligen Grube Alexander in 
den Fockenbach. 


‚Östlich von Straßenhaus fließt der Aubach in Nord-/ Südrichtung, „Aubach“ ist der 
‚Name zahlreicher Orte und Bisbegeäse: i in Deutschland und in n Österreich. „ ‚Unser“ 
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einen 1970/71 angelegten Stausee, und mündet schließlich im Neuwieder Stadtteil 
Niederbieber in die Wied. 


2. Naturdenkmäler 
Unter einem Naturdenkmal versteht man ein unter Naturschutz stehendes, natürlich 
entstandenes Landschaftselement, wie beispielsweise markante Einzelbäume oder be- 
sondere geologische Formationen. Es kann ein einzeln stehendes oder vorkommendes 
Gebilde oder auch ein Gebiet oder Gebilde mit einer beschränkten Fläche und einer P 
klaren Abgrenzung von seiner Umgebung sein; dieses wird als flächenhaftes oder Fläa 
chennaturdenkmal bezeichnet. Er > 

Im Honnefelder Holz ragt mitten im Buchenwald ein massiver Felsblock von etwa 4 
Höhe aus der Erde, der Stangenstein. Es handelt sich um eisenhaltigen Qua 
mehreren Stellen des Vorderen Westerwaldes isoliert im devonis st 


A 
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es 
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Beim Erosionsprozess wurde das harte Material aus den nachgiebigeren Sandsteinen 
herausgeschält und trotzt seitdem Wind und Wetter. 

Die Sage berichtet, der Teufel habe den Himmel erstürmen wollen, indem er hier, in den 
Bergen des Fockenbachs, Stein auf Stein setzte. Mit einer Treppe aus Steinen wollte er 
hoch in den Himmel, um Gott von seinem Thron zu stürzen. Von überall her schleppte 
er die Quarzblöcke herbei. Stufe um Stufe wuchs die Treppe, so dass sie schon die Wolken 
erreichte. Mit immer größerem Eifer arbeitete der Böse. Höher und höher stieg das Werk. 
Fast konnte er mit seiner Hand in das Himmelsfenster reichen. Da rührte Gott mit seinem 
Finger daran und die gewaltigen Felsbrocken stürzten mit Donnerkrachen hinab. Rings- 
umher in alle Winde zerstreut liegen noch heute die hell schimmernden Quarztrümmer. 


Der Teufel selbst aber floh davon und hat sich seitdem im Fockenbachtal nicht mehr 


sehen lassen )). 


Nur 900 Meter Luftlinie vom Stangenstein 
entfernt liegt in einem von Süden auf den 
Fockenbach zulaufenden, tief eingeschnit- 
tenen Seitental, „die Worbich“ genannt, 
das Naturdenkmal Hangelay. In der 
Gemarkung Niederhonnefeld, dicht an 
der Grenze zur Gemarkung Kurtscheid, 
erhebt sich vom Talgrund aufsteigend, 
ein für unsere Landschaft ungewöhnlich 


mächtiger Felsabsturz im Tonschiefer. 


a — 


- . N Besonders markant schiebt sich auf der 
Naturdenkmal Stangenstein, Teufelstreppe genannt | steil aufragenden Bergwand, wenige Me- 


ter über dem Talweg, eine nasenförmige 
Auskragung aus dem stark zerklüfteten 
Gestein. An dem Gestein wachsen seltene 
Arten von Moosen, Farnkraut und Silber- 
blatt. Auch Versteinerungen (Stielglieder 
von Seelilien) hat man hier gefunden 2). 


Bei den Eichen auf dem Marktplatz 
handelt es sich um ein flächenhaftes 
Naturdenkmal. Studienrat Dr. Wilhelm 
Meyer, Naturschutzbeauftragter des Land- 
kreises Neuwied, veranlasste am 30. Mai 
1929, dass der Marktplatz bei Jahrsfeld als 
Naturdenkmal unter Schutz gestellt wurde. 


Straßenhaus 
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Im Vorfeld dieser Maßnahme fertigte der Straßenhäuser Förster Julius Kunz nachstehen- 
den Bericht an °: 
„Der Marktplatz in Straßenhaus ist bestockt mit 15 ca. 300-jährigen Eichen und 6 Stück ca. 150-jäh- 
rigen Eschen. Außerdem sind noch 28 Stück ca. 50-jährige Eschen und 18 Stück 40-jährige Nussbäume 
vorhanden. Straßenhaus war, bis der Westerwald vor etwa #0 Jahren durch Bahnbauten aufgeschlossen 
wurde, der bedeutendste Marktort und war Umschlagort zwischen Westerwald und Rhein. Heute ist 
Straßenhaus ein aufstrebender Höhenluftkurort. Der Marktplatz mit seinen alten Eichen ist Kurpark 
‚geworden. Die Eichen sind teils plombiert, teils vollständig gesund, 2 Eichen sind abgängig in etwa 20 
‚Jahren. Die Eschen sind alle gesund. 
Die Beschädigungen sind durch Anfahren der Marktfuhren entstanden, sowie durch Karussells, Schiffschau- 
keln und Budenbesitzer. Nicht nur durch Anfahren, sondern auch durch Beschädigungen der Wurzeln durch 
Öl und Benzin. Die Provinzialstraßenverwaltung leitet das Abwasser der Straße auf den Marktplatz. ... 
Durch das neuzeitliche Teeren der Straße führen Abwässer schädliche Säuren, die das Absterben der Bäume 
beschleunigen werden. Es ist dringend erforderlich, dass die Abwässer durch Rohre abgeleitet werden. ... 
Das Hotel „Zur Post“ lässt das Abwasser der Waschküche auf den Marktplatz laufen, was sofort ab- 
‚gestellt werden muss. ... 
Der Platz muss, soll er seinen neuzeitlichen Zweck (Kurpark) erfüllen, bis zum Denkmal 1870/71 als 
solcher ausgedehnt und geschützt werden. Es genügt nicht, dass man die wirklich schöne Anlage, die unsere 
Vorfahren vor 300 Jahren mit soviel Geschmack anlegten, bewundert und bestaunt, sondern dieses schöne 
Fleckchen muss gepflegt und beschützt werden wie bisher. ... 
Der an den Marktplatz westlich angrenzende Wald schützt die Eichen und den Ort selbst vor Westwinden. ... 
Der ganze Jahrmarkt und Kirmestrubel würde zweckmäßig östlich und westlich des Denkmals verlegt 
werden. Vereine, welche Feste auf dem Platz feiern, müssen mehr wie bisher angehalten werden, den Platz 
sofort wieder sorgfältig zu reinigen. ... 
Die Budenbesitzer müssen streng angehalten werden, ihre Pferde in Stallungen unterzubringen und nicht 
wie bisher frei herumlaufen zu lassen oder an die Bäume anbinden zu dürfen. Der wenig schöne Zaun 
um den Viehmarktplatz muss entfernt werden. Für den geringen Viehauftrieb genügt eine Stellehinterdm 
Saale Noll. An dieser Stelle muss auch in Zukunft die Stierkörung stattfinden. ... a 


Aus der Feder von Revierförster Ludwig Hilgers stammt nachstehender 
derzeitigen Zustand der Eichen auf dem Marktplatz 


Seltenheit, wenn nur der Zahn der Zatan ihnen nagen würde. 
Aber N durch Artilleriebeschuss wid. Brandhombe 
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Marktplatz Straßenhaus, um 1960 


‚gefordert, was mitten im Wald nicht unbedingt 
erforderlich gewesen wäre. 

Das starke Zurückschneiden der Kronen und 
Stämme vor einigen Jahren, das viele Kritiker 
auf den Plan rief, hat den Bäumen gut getan. 
Starkes Austreiben neuer Äste und Kronenteile ist 


heute an allen alten Eichen zu sehen. „Bonsai- 


formen“ haben sich entwickelt. Wünschen wır, 


dass auch kommende Generationen sich noch 
lange an diesem einmaligen Anblick, ohne Scha- 
den zu nehmen, erfreuen können. 

Das nichts ewig lebt, wussten unsere Vorfahren 
vor etwa 100 Jahren auch schon. So planten 


sie damals Ersatzpflanzungen. Vermutlich sind 


Sprachschwierigkeiten der Grund für dıe Auswahl der falschen Baum-art auf‘ diesem tonhaltigen Boden. 


Sicher sollten Eichen nachgepflanzt werden, weil nur sie mit ihrer Pfahlwurzel diese wasserundurchlässige 


Tonschicht durchwurzeln können. Eichen, im Dialekt „Eeschen“, klingt im Hochdeutschen wie Eschen. 
So hatte jemand, nur der hochdeutschen Sprache mächtig, die Eschen auf den Marktplatz von Straßen- 
haus gebracht. Leider sind die meisten auf‘ dem für sie falschen Standort schon abgestorben und gefällt. 

Auch die restlichen Eschen haben keine lange Lebensdauer mehr. Schade, es waren schon stattliche Bäume, 
wenn auch keine Eichen. Ende der 50er Jahre im vorigen Jahrhundert hat der damalige Bürgermeister 
von Niederhonnefeld, Fritz Krämer, aus dem Märkerwald in Feldkirchen ca. 15- bis 20-jährige „Eichen- 
Heister“ (2-3 Mieter hoch) geholt und in der Nähe des alten Forsthauses gepflanzt. Sie entwickelten sich 
‚prächtig, Standen aber später viel zu dicht. Anfang der 70er Jahre hat dann die Fı orstverwaltung mit einem 
schweren Bagger acht Stück ausgegraben und an so genannten Fehlstellen den alten Baumbestand ergänzt. 
Auch diese Aktion war ein voller Erfolg, wie heute noch jedermann sehen kann. In den letzten Jahren 
wurden der Gemeinde zum Jubiläum noch einige jüngere Eichen vom Heimat- und Verschönerungsverein 
und vom Neuwieder Landrat gestiftet. 
Mittlerweile gedeihen auch sie prächtig. Für diesen Standort ungeeignete Bäume und Sträucher wie Fich- 
ten, Blaufichten, Rotdorn und Rhododendron wurden nach und nach entfernt. Es sollte nie wie nach 
einem Kahlschlag aussehen. Baumpflege und -erhalt werden dafür sorgen, dass der Baumbestand auf 


dem Marktplatz von Straßenhaus die Bürger und die Besucher, nicht zuletzt am Jahrsfelder Markt, noch 
einige Jahrhunderte erfreuen wird.“ 


Abschließend kann noch von zwei ehemaligen, heute nicht mehr vorhandenen Natur- 
denkmälern berichtet werden. Bis zum 1. Oktober 1976 stand westlich der B 256 zwi- 
schen Straßenhaus und Gierenderhöhe eine prächtige alte Buche, che ein LKW-Unfäll ihr. 
ein vorzeitiges Ende bereitete. Der auf 180 Jahre geschätzte Baum, über dessen kurzem, 
knorrigen Stamm mächtige Äste zu einer kugeligen, mächtigen Krone verzweigten, war 


Straßenhaus 


ber... 
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als Naturdenkmal geschützt. Um den dicken Stamm führte eine Holzbank, die zur Rast 
einlud. Für viele Zeitzeugen des bedauerlichen Ereignisses war es schwer verständlich, 
dass dieser Baumriese dem anstürmenden Moloch nicht hatte widerstehen können, zu- 
mal — Glück im Unglück — der LKW-Fahrer den Unfall nur leicht verletzt überstanden 
hat. Bekannt war die dicke Buche auch als „Femel-Buche“, da ihre Äste für das Vieh 
abgeschnitten, „gefemelt“, wurden °. Im Distrikt „Burheide“, am Weg von Straßenhaus 
zum Niederhonnefelder Naturschwimmbad stand die so genannte Weidebuche. Dieser 
Baum mit einem Umfang von 3,80 m zeichnete sich durch seine wohlgeformte Krone 
mit einem Durchmesser von 20 m aus. Bei der Ausweisung als Naturdenkmal im Jahr 
1929 wurde ihr Alter auf 250 Jahre geschätzt ®. 


Quellen: 

l) ©. Runkel; Aus dem Sagenschatz der Heimat. Westerwaldsagen. Berlin-Leipzig 1929. 

2) -H. Preißing; Hümmerich. Vom Leben in einem Dorf des Vorderen Westerwaldes. Hümmerich 1992. 
-J. Boden; Chronik Kurtscheid 1949. 

3) LHA Bestand 475, Nr. 1026. 

4) Ludwig Hilgers Revierförster a. D., Straßenhaus. 

5) - Rhein-Zeitung, Ausgabe Neuwied, vom 2./3. Oktober 1976. 
- H. Preißing; Bilder aus dem Vorderen Westerwald. Horb am Neckar 1990. 

6) siehe 3). 


3. Die geschichtliche Besiedlung der Region 

Obgleich keine vor- und frühgeschichtlichen Bodenfunde innerhalb der heutigen Gemar- 

kung von Straßenhaus bekannt sind, können wir dennoch cine frühe, vorchristliche Besied- 

lung annehmen. Dafür liefern archäologische Funde in der näheren Umgebung entspre- 
chende Hinweise: 

Die im Bonefelder Gemeindewald am Steinkopf liegenden Grabhügel (Keltengräber) 
werden der so genannten späten Hallstattzeit (ca. 750 - 500 v. Chr.), einem Zeitabschnitt 

der älteren Eisenzeit, zugerechnet. Acht = 
Hügel sind heute noch im Gelände 3 
sichtbar. Sie haben einen Durchmesser 
zwischen 7 — 13 m und eine Höhe von 
bis zu 1,5 m. Die in den Jahren 1919 und 
1920 vom Provinzialmuseum Bonn un- 
tersuchten Grabhügel stellen die ältesten 
oberirdischen Bodendenkmäler in der 
Verbandsgemeinde Rengsdorf dar ”. 
Noch während sich die keltischen Be- 
wohner den vormarschierenden Ger- 
manen nach Westen hin entziehen 
mussten, gelangten die Römer aus dem 
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Südwesten in den Westerwald. Jedoch konnten sie nur den so genannten rheinischen 
Westerwald erobern; der Westerwald wurde kein Teil der römischen Besatzungszone, 
da die Römer siedlungsarme, möglichst unwegsame Wildnis als Anrainer bevorzugten. 
Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. stürmten die Franken das römische Territorium. In 
der Zeit vom 6. bis 9. Jahrhundert begann der Ausbau von Siedlungen im Westerwald, 
zunächst in den Niederungen und mit zeitlicher Verzögerung in den Höhenlagen. Die 
letzte Phase der Besiedlung begann im 10. Jahrhundert und schloss erst um 1300 ab. 
Die urkundliche Ersterwähnung eines Ortes ist in aller Regel nur wenig hilfreich für 
eine zeitliche Einordnung des Besiedlungsvorgangs, weil die schriftliche Überlieferung 
im Westerwald erst im 12. und 13. Jahrhundert in größerem Umfang einsetzt. Bessere 
Anhaltspunkte für das Alter der Dörfer liefern oftmals ihre Namen. 

Die erste sichere Erwähnung von Honnefeld, um 1100 „Aunnenweld“ bzw. „Aunnen- 
veld“ genannt, war durchaus zufällig, Für ein weit höheres Alter der Siedlung spricht 
die Endung „feld“. Orte, deren Namen mit dieser Endung gebildet sind, kommen seit 
der frühen Karolingerzeit (714 bis 843) vor, so etwa Hersfeld in Hessen (775), Weitefeld 
(801/814) oder Flammersfeld (1096) im Westerwald. Aufgrund der vereinzelten Lage 
der „‚/eld“-Orte kann man ihre Gründung auf die Initiative eines örtlichen Grundherren 
als maßgeblichen Auslöser für die Besetzung waldfreien Geländes zurückführen. Das 
althochdeutsche Wort „feld“ bedeutet offenes, nicht bewaldetes Land ?. 

Namengebend für „Honnefeld“ war wohl ein Siedler oder Grundherr namens „Huno“, 
so dass sich im Dialekt die Bezeichnung „Hunnefelt“ entwickelte. Wir können durch- 
aus annehmen, dass (Nieder-) Honnefeld wohl um 800/900 entstanden ist. Siedlungs- 
geografisch war die Lage des „niederen“ Honnefeld gegenüber dem „oberen“ Hon- 


(dd und Bonefeld 


- 
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nefeld wesentlich vorteilhafter: Man bevorzugte die witterungsmäßg günstigere 
Lage an einem tiefer gelegenen Bachlauf und entzog sich den Blicken des über den 
Höhenrücken durchziehenden Kriegsvolks. 

Bis um 1500 gab es immer nur eine Siedlung namens Honnefeld und zwar das geogra- 
fisch niedergelegene (Nieder-) Honnefeld. Dies wird in der Mundart der älteren Leute 
noch heute deutlich. Wird „Aunnefelt“ gesagt, ist Niederhonnefeld gemeint, ansonsten 
wird „Owerhunnefelt“ für den Kirchenort gesagt. Erst als sich in der Umgebung der Kirche 
Menschen ansiedelten, wurde auch eine Unterscheidung von (Kirch-) Honnefeld und 
Honnefeld in Ober- und Niederhonnefeld erforderlich ?. 

Belegt wird dieser Sachverhalt durch die 1566 erstellte Türkensteuerliste: Hier wurden 
die Steuerpflichtigen aus „Niderhonnefelt“ und aus „Honnefelt bey der Kirchen“ aufgelistet ®. 
Auch die wiedischen Untertanenlisten aus dem 17. und 18. Jahrhundert zeigen, dass 
Niederhonnefeld stets die größere Siedlung gegenüber Oberhonnefeld war. Beispielsweise 
zählte man 1607 in Niederhonnefeld 7 Untertanen, dagegen in Oberhonnefeld nur 3 
Untertanen ?. Dies belegt ferner die 1810 angefertigte Kollektenliste zum Kirchenbau 
in Oberhonnefeld °: 


Ort Zahl der Haushalte 
Hümmerich 23 
Gierend 16 
Oberhonnefeld 9 
Oberraden 33 
Niederhonnefeld 39 
Ellingen 30 
Jahrsfeld 43 
Niederraden 18 


Obgleich Jahrsfeld auch zu den „feld“-Orten zählt, sprechen sowohl die erstmaligen Er- 
wähnungen im 16. Jahrhundert als auch die gemeinsame Weidegerechtigkeit mit den 
Bewohnern von Nieder-/Oberraden dafür, dass Jahrsfeld wesentlich später als Nieder- - 
honnefeld besiedelt wurde. r 2 
Zu den Alicriem gehuftlichen Dokumenten: in CRen das Dorf Sue 
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Überdorf andererseits. Die Rechte der „Adenhainer und Jarßfelder Honnenfelder 
Kirspels“ (Ober-/Niederraden und Jahrsfeld im Kirchspiel Honnefeld) wurden in 
der wiedischen Grund- und Erbteilung von 1595 überliefert. Demnach hatten die 
Bewohner dieser Ortschaften das Recht, ihre Schweine im Urbacher Distrikt Breiteichen 
auf dem Höhenrücken zwischen den Tälern von Aubach und Urbach zu hüten. Zur 
Gegenleistung waren sie dazu verpflichtet, an Pfingsten Käse und Eier nach Urbach zu 
liefern 9. Dieser Sachverhalt zeigt uns, dass Jahrsfeld eine gemeinsame Viehhut mit Ober- 
und Niederraden eingerichtet hatte. 

Die erste Erwähnung von Niederraden findet man in einer Urkunde der Abtei Maria 
Laach mit der Bezeichnung „Hadenhagen“, datiert für das Jahr 1139 '®. 


Aufgrund der Hutgemeinschaft mit 
dem später erwähnten Jahrsfeld 
können wir annehmen, dass Jahrs- 
feld seine Entstehung den in Nie- 
derraden ansässigen Hofleuten des 
Klosters Laach verdankt. Wann 
sich die ersten Siedler in Jahrsfeld 


eine Hofstelle einrichteten, ist uns 
nicht überliefert worden — darüber 
schweigen die Archive. 


Abschließend werfen wir noch einen 
Blick auf Ellingen. Dieser Ort wird 
erstmals in einer Türkensteuerliste 
erwähnt: 1566 waren vier Bewohner 
von „Elling(en)“ steuerpflichug ")). 

Am5. Juli 1593 fand im benachbarten 
Oberhonnefeld eine Kirchenvisita- 
tion statt. Hierbei wurde im Protokoll 
ein „Nollen zu Elling“ aufgeführt '?. 
Die Endung „-ingen“ ist eine Worten- 
dung vieler Ortsnamen im deutsch- 
sprachigen Raum. Das Suffix „-ing, 
ingen“ (altfränkisch „-ingan“) drückt 
eine Zugehörigkeit aus und diente 
zunächst als Stellenbezeichnung, Es 
wurde später auf einen eigentlichen 
Ortsnamen übertragen. Aufgrund 
der relativ späten Erwähnung von 
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Das Anwesen „Hann-Welms“ in Jahrsfeld um 1910, v. 1.: Friedrich Wilhelm Wiegel mit Ehefrau Anna Doro- 
thea (geb. Hoffmann) sowie den beiden Töchtern Anna und Emma (geb. 1904). 
Emma Wiegel war die Großmutter unseres Landrats Rainer Kaul. 


Ellingen und der Dialektbezeichnung „Zllgen“ kann man annehmen, dass der Ort kei- 
nesfalls zu den alten „-ingen“-Siedlungen einzuordnen ist. Wohl eher ist der Ort an dem 
alten Kirchenweg, der von dem niederen Honnefeld zur höher gelegenen Kirche führte, 
entstanden. 

Das erste Haus oder die ersten Häuser wurden wohl um 1550 an dem (Kirch-) Weg ge- 
baut, der von Niederhonnefeld kommt und (teilweise steil) in ziemlich gerader Linie nach 
Oberhonnefeld zur Kirche führt. Schmale Wege, die vom Tal zur Höhe führen, findet 
man im Rheinland, wie auch in Nassau, in der Überlieferung in verschiedenen schrift- 
lichen Formen: Ellfi)ch, Ell()g, Elling (vgl. Rheinisches Wörterbuch). J. Kehrein bringt 
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in seinem 1891 erschienenen Werk „Volkssprache u. Wörterbuch von Nassau“ einen 
weiteren interessanten Hinweis: 

In dem Dorf Rehe bei Rennerod wird ein streckenmäßig kürzerer Weg über einen Berg im Gegen- 
satz zu dem um den Berg herumlaufenden Fahrweg so genannt. Der Hüttenschreiber Stroe von 
der Honnefelder Hütte im Jahrsbachtal, dem ja der Honnefelder Dialekt fremd gewesen 
sein dürfte, setzte in seinen im 17. Jahrhundert erstellten Hüttenrechnungen die Dialekt- 
form Ellgen immer in Ellicken um '». 

Zusammenfassend können wir feststellen, dass für das Gebiet der heutigen Gemeinde 
Straßenhaus kein klösterlicher Grundbesitz (Höfe) nachweisbar ist. Dies mag die Ursache 
auch dafür sein, dass keine mittelalterlichen Urkunden für die zu Straßenhaus gehören- 
den Ortschaften vorliegen. 

Selbst das Koblenzer Kastorstift besaß im Wiedischen nur Kirchen und Zehnten, jedoch 
niemals Höfe und Land. Es hatte hier keinen Anteil an der Besiedlung und Urbarma- 
chung, ebenso wenig aan der Landeshoheit, die -zwar gelegentlich umstritten - den Grafen 
von Wied als Nachkommen der Grafen im Engersgau und ihren Erben hier zustand. 
Jüngeren Datums sind zwei Aussiedlerhöfe in der Gemarkung Straßenhaus: 

Neben der Schützenhalle an der Kreisstraße 99 liegt der Bornshof und südwestlich von 
Straßenhaushhat an der Gemarkungsgrenze zu Bonefeld der Tannenhof seinen Standort. 
Beide Höfe wurden Anfang der 1970er Jahre angelegt. 


Quellen: 
1) M.-L. Dingeldey; 1150 Jahre Rengsdorf. Ein Gang durch die Jahrhunderte. Rengsdorf 2007. 
2) - 900 Jahre Flammersfeld. Flammersfeld 1096 - 1996. Herausgegeben von der Gemeinde 
Flammersfeld, 1996. - H. Gensicke; Landesgeschichte des Westerwaldes. Wiesbaden 1958, Seite 13. 
3) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser vom 4. Mai 2012. 
4) FWA69-11-5. 5) FWA 68-8-2. 
6) Archiv der Ev. Kirche im Rheinland, Archivstelle Boppard, Kirchenkreis Wied 641. 
7) FWA69-11-1. 8) FWA 47-10-23. 9) FWA 42-5-4. 10) LHA Bestand 128, Nr. 6. 
11) siehe 4). 12) FWA 64-3-14. 13) siche 3). 
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4. Die Verkehrslage von Straßenhaus 
Von den frühesten Zeiten her durchzogen einige bedeutende Fernstraßen den Wester- 
wald und verlichen ihm den Charakter einer Durchgangslandschaft. Für die ersten An- 
siedler war bei er Auswahl der Siedlungsstelle mit entscheidend, dass ein Straßenzugin 
he vorbeiführte, der die Siedlung mit benachbarten Zentren verband. 
s ie durch den Westerwald führenden Fernstraßen 


Horhausen u 
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Die wirtschaftliche Bedeutung dieser vom 
Rhein in den Westerwald führenden Straße 
geht daraus hervor, dass Kaiser Karl IV. im 
Jahr 1357 dem Landesherrn, Graf Wilhelm 
zu Wied, die Erlaubnis erteilte, auf der Stra- 
ße bei Melsbach den Zoll zu erheben ?. 
Aus den Überlieferungen des 16. Jahrhun- 
derts erfahren wir weitere Namensgebun- 
gen für diesen Straßenzug. So verlautete 
1524 „hohen strasse oberhalb Hunenfelt“?. 

Als 1588 ein Vergleich zwischen Honnefeld 


und Linkenbach wegen des dort angelegten 
Gebücks stattfand, wurde sie Rheinstraße Das Anwesen Dreydoppel in Ellingen um 19357] 


genannt. 


Diese allgemeine, richtungsweisende Bezeichnung - vom Westerwald zum Rhein — galt 
sowohl für die über Dierdorf, Anhausen und die Alteck verlaufende als auch für die sich 
über Horhausen, Rengsdorf und Melsbach in Nord-Südrichtung hinziehende Straße. 
Im 19. Jahrhundert wurde die offizielle Bezeichnung „Bezirksstraße von Heddesdorf nach 
Weyerbusch“ eingeführt. 1857 erfolgte die Aufnahme der Straße Neuwied-Weyerbusch in 
die Reihe der ostrheinischen Bezirksstraßen °. 
Daneben begegnen uns 1892 sowohl die Bezeichnung „Horhauser Straße“ als auch „Provin- 
zialstraße“ in Anlehnung an die damalige Rheinprovinz . 
Die heutige offizielle Straßenbezeichnung lautet: B(undesstraße) 256. Sie ist eine 148 
Kilometer lange Straße, die vom Bergischen Land bis an die Mosel reicht. 
Nach Friedrich Wilhelm Raiffeisen wurde der Straßenabschnitt, der zwischen seinem Ge- 
burtsort Hamm ander Siegüber seine Wirkungsstätten Weyerbusch und Flammersfeldnach 
Rengsdorf und Heddesdorf (Neuwied) führt, im März 1984 „Historische Raiffeisenstraße“ 
benannt. Westlich von der B 256 zweigt die Kreisstraße 103 am Marktplatz in Straßenhaus 
nach Niederhonnefeld ab. Ellingen erreicht man über die Kreisstraße 99, die nördlich von 
Straßenhaus von der B 256 abzweigt. Im November 1979 erörterte der Gemeinderat 
Straßenhaus erstmals den Bau einer Umgehungsstraße für den Ort Straßenhaus, wobei 
drei Varianten vorgestellt wurden. Variante 1 sah eine nordwestlich von Straßenhaus (bei 
Niederhonnefeld) verlaufende Trasse vor, Variante 2 eine südöstliche Trasse über das 
Jahrsbachtal und Variante 3 eine Untertunnelung der B 256. 
Man kam überein, sofern das Verkehrsaufkommen nicht wesentlich zunehme, auf eine 
Ortsumgehung zu verzichten. Nach den Prognosen des Straßenneubauamtes würde jr 
doch durch das in den 1980er Jahren zu erwartende erhöhte Verkehrsaufkomm. ü Be j 
Umgehung notwendig. Im Januar 1983 diskutierte man wieder über mögliche 5 
Ann E 
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" Ausschnitt aus einer wiedischen Karte von 1589 mit der „Landstraß uff Andernach oder zum Rhein“ 
(FWA K 242), Vorläufer der heutigen Bundesstraße 256 


führungen (s. g. Linienfeststellungsverfahren) hinsichtlich der Straßenumgehung der 
Ortslage Straßenhaus. Wegen der wesentlichen Verschlechterung der Finanzsituation 
des Bundes rückte die angestrebte Umgehungsmaßnahme vorerst in weite Ferne ”.. 

1996 fasste der Gemeinderat Straßenhaus den Beschluss für eine nordwestlich von Stra- 
Benhaus verlaufende Trassenführung mit einer Abzweigung von der B 256 auf der Höhe 
des (ehemaligen) Parkplatzes auf der Sohl, um die Niederhonnefelder Straße (K 103) in 
der Kurve vor Niederhonnefeld zu queren. Der weitere Verlauf der geplanten Trasse 
führt an den Anwesen im unteren Teil der Birkenstraße vorbei, um durch das Höllsbach- 
tal wieder die B 256 gegenüber dem Gewerbegebiet Oberraden zu erreichen. 


Quellen: 

1) H. Gensicke; Landesgeschichte des Westerwaldes. Wiesbaden 1958, Seite 24. 

2) J. Schultze; Fürstlich Wiedisches Archiv (FWA) zu Neuwied. Urkundenregesten und 
Akteninventar. Herausgegeben von der Fürstlich Wiedischen Rentkammer 191 1, Nr. 219. 

3) siche 2), FWANr. 968. 4) siche 2), FWA Nr. 1239. 

5) H. Weinand; Die preußischen Staats- und Bezirksstraßen im Regierungsbezirk Koblenz bis zum 
Jahre 1876. Röhrscheid Verlag, Bonn 1971. 


6) Führer durch den unteren Westerwald. Herausgegeben vom Verschönerungsverein für den 
unteren Westerwald. Neuwied 1892. 


7) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 1979 - 1984. 


» Das Urkataster von 1832 zeigt drei Anwesen in „Straßenhaus“, rechts unten die 
Siedlung Jahrsfeld mit dem Verbindungsweg „Pfad“ (LHA Bestand 730, Nr. 719). 
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1. Das Straßenhaus 


Hinlänglich bekannt ist die Tatsache, dass der aus Jahrsfeld stammende, gut 60 Jahre alte 


Kirchspielsschultheiß Johann Wilhelm Reinhard 1699 an der alten Fernstraße oberhalb 


von Jahrsfeld ein Wohn- und Wirtshaus baute, das dort mehr als ein Jahrhundert alleine 
stand. Es kam dort also nur zögerlich zu einer weiteren Besiedlung. In den frühen schrift- 
lichen Quellen, hauptsächlich dem ersten Honnefelder Kirchenbuch, wird das Anwesen 
Haus oder Wirtshaus an der Straß bezeichnet, später meist aufm Straßenhaus, woraus sich letzt- 


endlich die spätere amtliche Form bildete. Die Dialektform Stroas im Sprachgebrauch der 


einheimischen Bevölkerung hat sich immer erhalten, selbst wenn heute bei den jüngeren 


Kr 1] \ 
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Generationen oft mit Siroasenhaus eine Mischung 


| GOTT MEIN HORD HIE UND ; | 
Bi ee aus Dialekt uud Boshgeutsch gesprochen wird. 
| STEHET INGOTTES HAND Bauherr und -zeitpunkt sind uns durch die Holz- 
_ WILHELMUS REINHARD WIT- tafel überliefert. Hauptgrund für den Bau dürften 
(EISCHERSCHULTBEISZDJAHRS- | wirtschaftliche Aspekte gewesen sein, denn die 
FELD ELISABETHA EHELEUTH DIE Lage an der Hauptzufahrt zur Eisenhü ar sehr 
_ HABEN DIESES HAUS ae p ' zur Eisenhütte war schı 
| LASEN ANNO 1699 DEN 27, I ı günstig. Ein Großteil der Bauern aus den Dörfern 


der Umgebung musste dort vorbei, um sich als 
a un Beamer Be Fuhrleute zur Blütezeit der Eisenhütte ein Zubrot 


zu verdienen. Daher wird das neu erbaute Wirts- 


u = haus hauptsächlich als eine Fuhrmannsschenke 
a 
E en gebaut worden sein, 
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Haus und Bewohner wird man damals wohl Stroasen genannt haben und analog Wilhelm 
Stroasewelm. Wilhelm Reinhards zweite Frau Elisabeth starb 1710 im Alter von 53 Jah- 
ren in dem Haus, er im 88. Lebensjahr im Januar 1727. Von den Kindern aus beiden 
Ehen blieb Johann Jakob, späterer Kirchspielsschultheiß wie sein Vater, im Jahrsfelder 
Stammhaus und heiratete dort im Frühjahr 1699 zur Zeit des Hausbaus an der Straße. 
Wilhelms Tochter Katharina Margarethe blieb beim Vater und heiratete sehr jung mit 
15 Jahren in erster Ehe Johannes Martin Neitzert. Man wohnte im Wirtshaus. Als ihr 
Mann im Herbst 1728 starb, ging sie zwei Jahre später mit Johannes Lukas Neitzert aus 
Niederhonnefeld eine zweite Ehe ein. Sie starb 1736 im Alter von 39 Jahren im Haus an 
der Straße. 


Danach übernahm der 30-jährige Johann Wilhelm Reinhard das Wirtshaus, Sohn von 
Johann Jakob und Neffe von Katharina Margarethe. Er heiratete im Januar 1741 die aus 
Selters stammende Anna Katharina Schier und lebte bis zu seinem Tod im Januar 1786 
knapp 80-jährig als Straßenwirt in dem Haus. Seine Frau überlebte ihn um 12 Jahre und 
starb 1798 im Alter von 74 Jahren. 


Das Wirtshaus ging an den Sohn Johann Nikolaus über, der im Februar 1742 darin ge- 
boren wurde. Er heiratete im Mai 1766 die 23-jährige Luise Noll aus Ellingen, Tochter 
des Sennscheffen Johannes Noll. Das Paar bekam im Wirtshaus zehn Kinder, wovon vier im 
Kindesalter starben. Nikolaus führte die Tradition seiner Vorfahren als Schultheiß fort und 
starb 1797 mit 55 Jahren in Straßenhaus, seine Frau 1820 fast 80-jährig. Die fünf Töchter 
heirateten und zogen aus, der einzige Sohn Johann Paulus übernahm das Wirtshaus. 


Johann Paulus Reinhard, geb. am 9.1.1778, war 20 Jahre alt, als er im Mai 1798 die 
gleichaltrige Maria Margarethe Rüdig aus Niederraden heiratete. Aus dieser Ehe gingen 
sechs Kinder hervor, drei Jungen und drei Mädchen, wovon zwei Mädchen als Klein- 
kinder starben. Johann Paulus starb als Wirt und Gerichtsschöffe mit 54 Jahren am 
26.2.1832 in Straßenhaus, seine Frau 19 Jahre später knapp 73-jährig, 


2. Die Straßenhäuser = 
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Parzelle 800). 1835 heiratete er Charlotte Franziska Felizitas Lux von der Clemenshütte 
bei Niederbreitbach. Spätestens 1839 hatte das Wirtshaus einen Tanzsaal, wie aus einer 
alten Prozessakte hervorgeht. 

Karl starb am 8.3.1888 als Aarl Reinhard I im Stammhaus als Gartwirt und Ackerer, fast 
83 Jahre alt, seine Frau Charlotte am 6.11.1879 im Alter von 69 Jahren. 

Karl Reinhard übergab die Gaststätte an seinen Sohn Friedrich Josef Markus, geb. 
4.8.1846, der am 12.10.1873 in Straßenhaus die 28-jährige Lisette Seuser von Anhausen 
heiratete. Friedrich starb 62-jährig am 13.4.1908 als Altsitzer (d.h. die Übergabe seines 
Anwesens an die Nachkommen war bereits erfolgt) in Straßenhaus an einem Schlaganfall, 
seine Frau nur wenige Jahre später als Altsitzerin am 23.3.1914 69-jährig, Friedrich zog 
sich mit etwa 50 Jahren schon früh auf sein Altenteil zurück und übergab das Haus an 
seine Tochter Charlotte Franziska, geb. 30.12.1875, die am 23. Dezember 1896 den aus 
Jahrsfeld stammenden knapp 23-jährigen Metzger Christian Reinhard heiratete. Das jun- 
ge Paar baute 1898 ein Schlachthaus an und betrieb dann auch eine Metzgerei, wodurch 
fortan die Bewohner nicht mehr Stroase, sondern Metzgersch genannt wurden. 


Christian Reinhard, Metzgermeister und Wirt, starb am 16.2.1931 im Alter von 57 Jah- 
ren, seine Frau mit knapp 64 Jahren am 29.11.1939. Der Sohn Paul [Metzger-Paul], geb. 
21.4.1909, übernahm das ‚Anwesen, verheiratet mit Anne Fischer. Er starb am 23.2.1969. 
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Bei „Metzgersch“ um 1935: v. 1. Paul Reinhard, ein Geselle aus Niederbreitbach und Fritz (oder Otto) Lehnert 


Hochzeit wird sein Vater schon dieses zweite Haus an der Straße gebaut haben, wie auf 
der Tranchot-Karte zu sehen, schräg gegenüber auf der anderen Straßenseite (Urkataster 
1832, Gemarkung Ellingen, In den Birken, Flur 5, Parzelle 185). Philipp wird bereits vor 
seiner Heirat in dem Haus gewohnt haben. Auf ihn (cher nicht auf seinen Schwiegersohn) 
TEEN LI DEZERNNN 
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geht auch der alte Hausnamen Zülben zurück, 


der sich später in Scholtessen wandelte. 


1834 war das Gebäude noch ein reines 


Wohnhaus, wurde irgendwann danach aber 


ein Wirtshaus. 


Philipp starb am 17.10.1855 als Bäcker und 
Wirt in dem Haus, seine Frau Anna Sophie 
neun Jahre später am 1.12.1864. Das Haus 
übernahm seine Tochter Karoline Katha- 
rina, geb. 8.3.1835, zusammen mit ihrem 
Mann Philipp Andreas Runkel von Bone- 
feld, den sie am 22.10.1854 in Straßenhaus 
heiratete. 1859 erscheint Philipp Runkel als 

- Eigentümer im Grundbuch, auch noch am 


ne der Rheinlande durch Tranchot 9.1.1875, wie aus der Gebäudesteuerrolle zu 
7 erschen ist. Neun Monate später starb er am 
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8. September, nicht ganz 46 Jahre alt, seine Frau am 3. 3.1894 im Alter von 59 Jahren. 
Das Anwesen ging dann an Noll's über. Johann Wilhelm Noll, Kirchspielsschultheiß aus 
Ellingen und seine Frau Katharina Wilhelmina Rüdig, hatten 1842 in Ellingen geheira- 
tet. Beide starben in Straßenhaus, er 1887 und sie ein Jahr später 1888. Sie hatten nur ein 
Kind, nämlich Johann Paul, geb. 2. Juli 1843, den späteren Scholtes (Schultheiß — einst 
vom Landesherrn eingesetzter Beamter) von Straßenhaus. Er heiratete am 6. Mai 1868 
in Straßenhaus Johanna Wilhelmine Karoline Reinhard aus dem Stammhaus, geboren 
am 29.10.1842, Tochter von Karl Reinhard I und Charlotte Lux. Alle sieben Kinder des 
Paares wurden zwischen 1869 und 1882 in Straßenhaus geboren, aber es ist nicht klar, 
in welchem Haus bzw. in welchen Häusern. Nach 1875, aber vor 1898, hat Schultheiß 
Paul Noll sein eigenes Haus gebaut, gegenüber Fülben, zwischen dem Stammhaus und 
Kleinmanns Haus, wie aus dem Plan von 1898 zu ersehen ist. 

Über den Übergang des Filben-Anwesens an Paul Noll kann nur spekuliert werden. Bei 
der Geburt seines ersten Kindes im Februar 1869 ist er bereits Schultheiß, wie aus dem 
Kirchenbuch hervorgeht. Demnach hat er das Amt noch zu Lebzeiten von seinem Va- 
ter übernommen, der ja 1887 in Straßenhaus verstarb. Vermutlich hat Paul die Fzlben- 
Immobilie nach dem Tode von Philipp Runkel von dessen Witwe oder später, als auch 
die Witwe Karoline Katharina gestorben war, von den Erben gekauft. Paul Noll starb am 
25.1.1902 in Straßenhaus, seine Frau Johanna am 10.8.1913 ebenfalls dort. 

1909 erscheint nach der Gebäudesteuerrolle der jüngere der Söhne, der Kaufmann Otto 
Karl Albert, geb. 2.12.1880, als Eigentümer, seit dem 29.12.1906 mit Ottilie Brandt ver- 
heiratet. Sterbeeinträge von den beiden liegen im Honnefelder Kirchenbuch nicht vor, 
weil man wahrscheinlich weggezogen ist. 

Der ältere Bruder Wilhelm, geb. 3.9.1877, hat dann das Anwesen übernommen. Die- 
ser, bei der Heirat als Postagent bezeichnet, war seit dem 15.6.1901 mit der 20-jährigen 
Therese Bleyer aus Oberraden verheiratet. Wilhelm starb als Hotelier 77-jährig am 
29.12.1954, seine Frau am 7.2.1964 im Alter von 83 Jahren. 

Wilhelms Tochter Emma, geb. 16.12.1901, übernahm das Hotel „Zur Post“ mit ihrem 
Mann Johann Gottfried [Schang] Lützerath, der aus Köln-Kalk stammte und sie am 
19.3.1930 heiratete. Emma starb im Sommer 1978. 

Die Tochter Marlies heiratete Horst Tetzner und führte den Betrieb weiter. 


II. ‚Die Zwillingstochter Maria Katharina, geb. 21. April 1809, heiratete am 26.10.1828 
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in der Pfarrei Waldbreitbach. Bevor Philipp mit seiner Familie 1859 nach Amerika aus- 
wanderte (siehe Kapitel Auswanderungen), verkaufte er sein Haus an den Sattler Georg 
Wilhelm Kleinmann aus Niederhonnefeld, ein gebürtiger Bonefelder, verheiratet seit 
1851 mit Sophie Katharina Fischer aus Niederhonnefeld. 

Georg Wilhelm starb am 12.4.1888 62-jährig und seine Frau am 31.1.1912 im Alter von 
78 Jahren. Der Sohn Wilhelm Kleinmann, geb. 6.1.1864, übernahm das Haus nach dem 
Tode des Vaters und seiner Heirat am 24.4.1889 mit Selma Siepmann aus Schwelm in 
Westfalen. Wilhelm Kleinmann starb am 7.2.1939 in dem Haus, seine Frau Selma am 
30.3.1945, im Alter von 85 Jahren. 

Die 23-jährige Tochter Hedwig heiratete 1913 den Lehrer Heinz Neuhaus von Wetzlar 
und zog aus dem Haus. Paula, die jüngere Schwester, heiratete 1924 den aus Gierend 
stammenden Julius Born und blieb im Haus. 


IV. Der jüngste Bruder Johann Christian, geb. 12. August 1812, bekam den Grund und 
Boden auf der anderen Seite des Stammhauses, da wo später die Gastwirtschaft „Zu den 
alten Eichen“ stand. Er heiratete am 19.10.1845 Helene Mengert aus Oberbieber. Auch 
hier wurde um den Zeitpunkt der Heirat ein Haus errichtet, nämlich das im Urbacher 
Wald auf Abriss angekaufte Carlshaus, das dann an der Straße wieder aufgebaut wurde 
(Gemarkung Jahrsfeld, Flur 2, Parzelle 1091 - siehe Kapitel Carlshaus). Scheinbar befand 
sich anfangs in dem Haus ein Krämerladen, ehe 1847 ein Wirtshaus daraus wurde. 
Christian starb als Gastwirt fast 78 Jahre alt, am 5.8.1890 in dem Haus, seine Frau knapp 
fünf Jahre früher am 14.12.1885 im Alter von 63 Jahren. 

Das Haus übernahm der am 25.8.1846 geborene Sohn Heinrich, der am 31.1.1875 die 
18-jährige Sophie Fischer von Niederhonnefeld heiratete, Tochter des Gerichtsschöffen 
Konrad Fischer. Heinrich starb knapp 78-jährig am 24.6.1924. Danach übernahmen die 
jungen Eheleute Paul Falkenbach und Dina, geb. Kroll, aus Ellingen das Anwesen. 


V. Aber vor dem letztgenannten Haus von Christian Reinhard entstand 1833 noch ds 3 e| 
Gebäude des Telegraphen, etwas abseits der anderen Häuser (Gemarkung Ellingen, In den : 


mer 1852 eingestellt wurde, wurde das Gebäude von Karl Reinhard II, Sohn: 


Rolalanel zu Karl verkaufte ga Haus dann etwa 1870; an seinen Sophie 


I 
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In den Jahren bis 1874 veränderte sich nichts an der Anzahl der Häuser, wie aus der 
Gebäudesteuerrolle zu entnehmen ist: 

Auf Jahrsfelder Seite standen mit den Hausnummern 41 — 43 die Anwesen von 

Christian Reinhard - a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Pferdestall am Hause — 
6) Scheune mit Stall - d) Schweinestall, 

Karl Reinhard I - a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Scheune mit Stall = c) Viehstall 
— d) Viehstall = e) Schweinestall— und 

Georg Wilhelm Kleinmann — a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Scheune mit Stall. 


Auf Ellinger Seite standen mit den Hausnummern 30 und 31 die Anwesen von 

David Reinhard (ehemaliger Telegraph) a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Viehstall 
am Hause — c) Scheune und 

Gastwirt Philipp Andreas Runkel - a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Scheune mit 
Stallung c) Viehstall— d) Pferdestall — e) Schweinestall— f) Laub- und Holzstall— g) Tanzsaal. 


VI. Das sechste Haus an der Straße, wie schon oben erwähnt, wurde von Paul Noll vor 
1898 gebaut. Der Grund und Boden, auf dem es errichtet wurde, gehörte zum Stroasen- 
Stammhaus, also Pauls Schwiegervater Karl Reinhard I. Es spricht einiges dafür, dass 
Karl Reinhard noch zu seinen Lebzeiten das Grundstück seiner Tochter Johanna bzw. 
seinem Schwiegersohn Paul überlassen hat. 

Nach dem Tod von Paul Noll 1902 ist das Haus mit der Nummer 3 an den Sohn, den 
Bäcker Albert Paul, geb. 31.1.1879, übergegangen, wie durch die Gebäudesteuerrolle 
von 1909 belegt. Paul heiratete am 20.12.1908 die 23-jährige Katharina Christina Neit- 
zert aus Oberraden. Er starb am 10.2.1963 im Alter von 84 Jahren, seine Frau drei Jahre 
später im Sommer 1966 im Alter von 81 Jahren. 

Das Haus ging an die 1909 geborene Tochter Emma und den aus Datzeroth stammenden 
Schwiegersohn, den Kraftfahrer Walter Rämer über, die am 20.12.1930 in Straßenhaus 
heirateten. Walter Rämer betrieb dort anfangs eine Autovermietung, sein Sohn Horst 
dort später eine Tankstelle. 


VII.1890 baute der Klempner Philipp Buchstäber, geb. 20. März 1860 in Oberraden, 
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In der Gemarkung Jahrsfeld: 
Haus Nr. 1 — Heinrich Reinhard — a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Scheune mit Stal- 
lung — c) Stallgebäude mit Zimmer — d) Schweinestall— e) Tanzsaal— f) Schuppen — g) Remise. 


Haus Nr. 2 — Christian Reinhard und Ehefrau Charlotte Franziska geb. Reinhard — a) Wohnhaus mit 
Hofraum und Hausgarten — b) Tanzsaal mit Zimmer(n) und Kegelbahn — c) Schuppen — d) Scheune mit 
Stallung und Schlachthaus — e) Schweinestall — f) Verkaufslokal. 


Haus Nr. 3 — Albert Paul Noll, Sohn von Paul Noll — a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — 
b) Scheune mit Stallung — c) Stall— d) Schuppen mit Lagerraum und Waschküche. 


Haus N. 4— Wilhelm Kleinmann — a) Wohnhaus mit Hofraum und Hausgarten — b) Waschküche — 
c) Schuppen mit Zimmer(n) — d) Scheune mit Stallung. 


Haus Nr. 5- Friedrich Krunkel und Ehefrau Philippine geb. Anhäuser - a) Wohnhaus mit Hof- 
raum und Hausgarten — b) Backhaus und Stall — c) Stallgebäude. 

Friedrich Krunkel, geb. am 2.1.1868 in Jahrsfeld, heiratete am 24.5.1895 die 21-jährige 
Katharina Philippine Anhäuser aus Oberraden. Er war gelernter Bäcker. Da das erste 
Kind, die Tochter Paula, im Juni 1896 in Straßenhaus geboren wurde, wird wohl kurz 
vorher das Wohnhaus gebaut worden sein. Er starb als Bäckermeister am 28.3.1922 
mit 54 Jahren, sie 82-jährig am 6.10.1956. Die Bäckerei übernahm 1922 der 34-jähri- 
ge Schwiegersohn Friedrich Mandt aus Hümmerich, der in diesem Jahr die 26-jährige 
Tochter Paula heiratete, Witwe des Maurers WilhelmVelten von Ellingen. Friedrich 
Mandt starb mit 53 Jahren am 5.9.1940 in Straßenhaus 


Haus Ni. 6 - Christian Reinhard, Schreiner und Ackerer — a) Wohnhaus mit Hofraum und 
Hausgarten — b) Scheune und Stall. 

Der Schreiner Christian Reinhard aus Jahrsfeld, geb. 19.1.1875, heiratete am 10.10.1903 5 
die aus em Grossen JELSISEHIRIEOE stammende knapp 22-jährige Seat a E 


nannt. Christian starb als Schreinermeister 85-jährig am 28.6.1960 und seine 
18.8.1928. 


Haus Nr. 7 — Karl Anhäuser — die Schmiede. 
In der Gemarkung Ellingen: 


Haus Nr. 39 — Otto Noll, Kaufnann — a) Wohnhaus 
)) Betuele a Pissoir und Abort. 
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Jakob Karl Reinhard, geb. 16.12.1831 als Sohn des Bäckers Philipp Reinhard (siehe U.), 
heiratete am 15.8.1858 in Straßenhaus die 19-jährige Sophie Born von Oberhümmerich 
und wohnte mit ihr anfangs im Gebäude des stillgelegten Telegraphen, das er 1852/53 vom 
preußischen Staat gekauft hatte. Um 1870 verkaufte er den Telegraph an seinen Bruder 
David. Offensichtlich hat er später - vielleicht schon 1876 — ein neues Haus gebaut, denn 
seine Tochter Auguste Wilhelmine kam 1876 nicht mehr im Telegrafenhaus zur Welt. 


Karl Reinhard starb am 31.7.1905, seine Frau Sophie am 27.4.1911 72-jährig. Später 
war der Dachdecker Christian Nickel Eigentümer dieses Hauses, der mit Juliane Et- 
scheid, von Bonefeld stammend, verheiratet war. Christian starb als Dachdeckermeister 
1950 66-Jährig, seine Frau im Alter von 76 Jahren 1964. Der Sohn Edmund übernahm 
den Dachdeckerbetrieb und starb noch vor seiner Mutter 1957 im Alter von 46 Jahren 
in dem Haus. 


Haus Nr. 36 Daniel Böhm — Wohnhaus (weiteres fehlt). 

Der Bergmann Johann Daniel Böhm, geb. 11.1.1847 in Niederhonnefeld, heiratete am 
31.12.1871 in Niederhonnefeld die aus Linkenbach stammende 26-jährige Anna Maria 
Kalbitzer. Als der Sohn Wilhelm 1900 heiratete und nach Oberhonnefeld zog, wurde er 
als Bergmann von Straßenhaus bezeichnet. Es scheint so, dass seine Eltern zu diesem Zeit- 
punkt bereits ihr Haus in Straßenhaus hatten. 

Daniel Böhm starb knapp 68-jährig am 30.12.1914 als Altsitzer in Straßenhaus, seine 
Frau 79-jährig am 12.2.1924. Das Haus übernahm der jüngere Sohn Karl, seit 1910 mit 
Luise Kalbitzer aus Linkenbach verheiratet. Karl starb als Berginvalide am 4.7.1930, 
seine Frau 72-jährig am 7.1.1960. 


Haus.Nr. 35 Paul Falkenbach, Maurer u. Margarethe Ohliger— a) Wohnhaus mit Hofraum und 
Hofgarten — b) Stall = c) Holzschuppen. 
\ Vo ee Der Maurer Paul Falkenbach 

aus Ellingen, geb. 28.4.1876, 
heiratete am 21.7.1900 die 
24-jährige Margarethe Oh- 
liger geboren in Urbach, 
Tochter des Gastwirts Louis 
Ohliger aus Niederhonne- 
feld. Um die Zeit der Heirat 
wird auch das Haus auf dem 
Areal gebaut worden sein, 
auf dem etwas später ein 
_ Baumaterialien- und Bauge- 
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schäft war. Pauls Schwiegersohn Paul Mertgen übernahm in den 30-er Jahren das Bau- 
geschäft (siehe Kapitel Firmengeschichte). Paul Falkenbach starb am 27.5.1956 im Alter 
von 80 Jahren, seine Frau Margarethe zwei Jahre später 82-jährig am 10.7.1958. 

1940 erscheint der Maurer Walter Müller zusammen mit seiner Frau Anna, ebenfalls 
eine Tochter von Paul und Margarethe Falkenbach, als Eigentümer. 


Haus Nr. 34 — Peter Sommer, Bergmann, und Ehefrau Maria Luise geb. Lehnert - a) Wohnhaus mit 
Hofraum und Hofgarten — b) Ziegenstall und Schuppen - c) Stallung und Scheune. 

Peter Sommer aus Niederhonnefeld, geb. 23.12.1866, Sohn von Simon Sommer, heira- 
tete am 30.1.1892 die 23-jährige Maria Luise Lehnert von Ellingen. Man wohnte in Nie- 
derhonnefeld, wo auch zwei Kinder geboren wurden. Das dritte Kind, die Tochter Hil- 
da, wurde 1900 in Straßenhaus geboren. Also wird man um 1900 in Straßenhaus gebaut 
haben. Peter starb am 26.3.1958, 91 Jahre alt, seine Frau 83-jährig sechs Jahre vorher 
am 22.1.1952. Die Töchter Lina, 1896 geboren und Hilda, blieben in Straßenhaus. Lina 
heiratete 1925 August Thomas, einen Elektromeister aus dem Taunus, und Hilda 1931 
den Metzgermeister Kurt Bachmann, der aus der Nähe von Zwickau stammte. August 
und Lina Thomas übernahmen das Elternhaus. 


Haus Nr 33 — Karl Anhäuser u. Ehefrau Ka- 7 
tharina geb. Muscheid — a) Wohnhaus mit Hof- 
raum und Hausgarten — b) Stall— c) Scheune und 2 
Stall. 


Die Hausnummer 37a bekam später der 
Westfälische Hof, kurz nach 1909 von Philipp 
Buchstäber als Pension-Waldfrieden gebaut 
(siehe VII). Etwas seltsam nummeriert wur- 
de später das Haus von Paul Hädermann, 
der zuvor in Frankfurt wohnte, als Kauf- 
mann und Witwer 1914 Karoline Buch- 
stäber aus Jahrsfeld heiratete und zwischen 
den Häusern mit den Nummern 33 und 34 
baute, aber die Hausnummer 48 bekam. 


Quellen: 

- Kirchenbücher der Kirchengemeinde Honnefeld 
- Landeshauptarchiv Koblenz, Außenstelle Kobern-Gondorf — Be 
Gemarkung Ellingen) 723 und 733 (Band 5 und 7 = 
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Grußkarte aus Straßenhaus um 1910 


Dorfjugend 1925 in Straßenhaus, Gebäude links: Schreinerei Reinhard, 
vl. Edmund Nickel, Erwin Kaul, Franz Grub, Alfred Puderbach (davor), Arthur Kaul, Alfred Mandt, 
Rudi Kaul (auf dem Fahrrad), Irene Anhäuser, Heinz Nickel, Ilse Böhm (davor), Alfred Böhm (auf dem 


Fahrrad), Lisbeth Lehnert (davor), Erich Neitzert, Helma Buchstäber. (beide hinten), Ilse Puderbach, 
Nell Hädermann (beide davor) 


» Evangeliar mit der ersten Erwähnung Honnefelds 
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1. Der heilige Kastor und das Koblenzer Kastorstift 

Zu den bis in die Römerzeit zurückreichenden christlichen Gemeinden mit einer be- 
deutenden Überlieferung an fränkischen Grabsteinen gehört die Siedlung Karden an 
der Untermosel. Mit ihr ist der Name des heiligen Kastor verknüpft, der zur Zeit des 
Trierer Bischofs Maximinus in der ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts nicht als Missionar, 
sondern als Seelsorger und Prediger in Karden gelebt und heiligmäßig gestorben sein 
soll. Damit haben wir eine Nachricht von einer aktiven christlichen Gemeinde noch in 


spätrömischer Zeit ”., 


Als in Koblenz eine neue Kirche errichtet und dem heiligen Kastor geweiht wurde, ließ 
der damalige Trierer Bischof Hetti im Jahre 836 einen Teil der Reliquien des Heiligen 
nach St. Kastor in Koblenz überführen. Die geschichtsträchtige Basilika St. Kastor ist 
ein hervorragendes Beispiel romanischer Baukunst am Mittelrhein. Sie bildete im frühen 


und hohen Mittelalter das kulturelle und 


religiöse Zentrum von Koblenz, obwohl die 
Kirche bis Ende des 13. Jahrhunderts noch 
vor den Toren der Stadt lag, Ihre heutige 
Gestalt verdankt sie den Baumaßnahmen 
des 12. Jahrhunderts. 


Das Koblenzer Kastorstift verfügte über 
ausgedehnten grundherrlichen Besitz im 
Westerwald, den es wohl zum größten Teil 
seinem Stifter Erzbischof Hetti von Trier 
verdankte. Sein Nachfolger Erzbischof 
Thietgaud beschrieb um 857 diesem Stift 
den Pfarrzehntbezirk zu Rengsdorf, der den 
Bereich der späteren Pfarreien Rengsdorf 
und Oberhonnefeld umfasste 2), 

Weiter unten wird dargelegt, dass die Jah- 
resangabe 857 durchaus umstritten ist. 


Quellen: 

1) Der Mittelrhein im Mittelalter. RZ-Dokumentation 
von Prof. Franz-Josef Heyen. Koblenz 1988. 

2) H. Gensicke; Landesgeschichte des Westerwaldes. 
Wiesbaden 1958, S. 98. 
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2. Der Rengsdorfer Zehntbezirk in einer 


mittelalterlichen Urkunde 


In Dt erachten 
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Die mittelalterliche Urkunde des Rengsdorfer Zehntb 


Der Inhalt lautet ": 

„Im Namen unseres Herrn Jesu Christi 
habe ich Diekoz, Erzbischof von Trier, 
diese(n) nachstehende(n) Grenzbestim- 
mung (Zehnten), dem Altar des hl. Castor 
am 29. August (= an den 4. Kalenden 
des September) im Dorf Rengeresdorf 
bestimmt. Vom Ort Pale bis nach/zum 
‚Rengeresdal und von dort bis zur Wied; 

Und an der Wied aufwärts bis (zum) 
Difonba(c)h und von dort bis (zum) 
‚Rachinesba(c)h und von dort zur öffent- 
lichen Straße und aufwärts von der Stra- 
‚Be bis Hasigeresrod und von dort bis nach 
(zum) Seliba(c)h 


Und von (vom) Seliba(c)h bis nach (zum) Breitba(c)h und aufwärts von (vom) Breitba(c)h bis zum 


weißen Stein; 


und von da bis (zum) Gracenba(c)h und von (vom) Grahenba(c)h nach (zum) Poienba(c)h und von dort 


bis Bivira und aufwärts von Bivira bis zum Pal. 


Dies alles geschah zur Zeit des Königs Ludwig, in Gegenwart von unten erwähnten Zeugen. 
Zur gleichen Zeit war Ruodger Graf von Francia. Dies sind die Namen der Zeugen: 
‚Buovo, Hadelbraht, Guntram, Vuenilo, Hardmout, Nending, Reginbolt, Heidrih, Megenrih, Dagemaz, 


Adelhart, Starcfried, Geiso, Germo. 


Wenn jemand etwas von dieser vorerwähnten (Zehnt-) Bestimmung dem hl. Castor raubi, so sei er unheil- 


So geschehe es!“ 


bar im Banne in diesem und dem zukünftigen Leben und von bösen Geistern werde er gepackt. 
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Selbst wenn wir die Echtheit dieser Urkunde nicht anzweifeln, entstehen zwei grundle- 

gende Fragen: 

- Wann wurde das Dokument ausgestellt ? 

- Wie können wir die in der Grenzbeschreibung genannten Orts- und Bachnamen 
lokalisieren? 


Zur Datierung: 

Zur zeitlichen Datierung können einige Einzelheiten aus dem Leben des Trierer Erz- 
bischofs Thietgaud weiterhelfen: Er erlangte 847 die erzbischöfliche Würde und wurde 
863 vom Papst exkommuniziert. 

Aufgrund dieser Gegebenheiten sowie der Ausfertigung der Urkunde an einem 29. August 
wurde unter Zugrundelegung der Annahme, dass die Weihe einer Kirche an einem Sonn- 
tag stattfand, gefolgert, dass die Urkunde aus dem Jahr 857 stammt. Doch neuere Unter- 
suchungen haben ergeben, dass die Terminfestlegung einer Kirchweihe auf einen Sonntag 
nicht zwingend war. Zudem gab es keine Vorschrift für einen Sonntag als Weihetag. Damit 
ist das stets genannte Jahr 857 der Rengsdorfer Zehnturkunde nicht beweisbar ?. 

Obgleich ein Motiv für eine Fälschung nicht nachgewiesen ist, muss man sie als eine Ab- 
schnft einer älteren Urkunde anschen. Man kann davon ausgehen, dass diese Abschrift 
zwischen 975 und 1050 angefertigt wurde. 

Maßgebliche Gründe hierfür sind u. a. eine Schriftanalyse, die fehlende Datumsangabe 
sowie die gleichförmige Unterschrift der Zeugen °). 


Interpretation der Grenzbeschreibung: 
Wie üblich endet auch in dieser Urkunde die Grenzzichung bei der Stelle, von der sie 
ihren Ausgang nahm und die abschließend noch einmal erwähnt wird. Es ist der Ort 
„Pale“, den man, im Uhrzeigersinn fortschreitend, wieder erreicht. Aufgrund der Kürze 
des Urkundentextes (es sind fünf Zeilen, in denen der Grenzverlauf beschrieben wird), 
kann man nicht erwarten, dass sich auf diese Weise ein Gebiet vom Umfang von ca. 40 
km punktgenau beschreiben lässt. 
Een u bedenken, dass die überwiegend mit Bachläufen beschriebenen natür- 
zen im Laufe von über tausend Jahren heute einen anderen Namen führen. 
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Unter pale versteht man den Pfahl als Bestandteil des römischen Grenzwallsystems. So 
hat das Dorf Pohl im Taunus, wie auch verschiedene andere Örtlichkeiten, vom Pfahl 
(-graben) seinen Namen. 


Vom Ort pale setzte sich der Grenzverlauf über Rengeresdal zur Wied fort: 
Wir können annehmen, dass die Rengsdorfer Zehntgrenze das heutige Wallbachtal bei 
Oberbieber querte, um südlich von Melsbach an der Kreuzkirche vorbei die Wied bei 
dem Neuwieder Stadtteil Altwied zu erreichen. Mit der in der Urkunde verwendeten Be- 
zeichnung uuida bzw. vuida liegt die älteste geschriebene Form für die heutige amtliche 
Schreibweise Wied vor. In der Folgezeit, etwa ab dem 11./12. Jahrhundert, erscheint der 
Name meist als wide, wede oder wyde. 


Die Wied aufwärts bis zur 
Einmündung des Difonbach, 


dem heutigen Dombach, 

und zum Rachinesbach, 
dem heutigen Rensbach: 

Der genannte Difonbach, der in 
einem wiedischen Weistum von 
1502 mit Duffenbach erwähnt 
wurde, führt die heutige Bezeich- 
nung Dombach °). 

Kurz vor Datzeroth mündet der 
Dombach, der südwestlich von 
Kurtscheid entspringt, in die Wied. 
Der Dombach hat zwei Quellar- 
me, s. d. mit Rachinesbach mögli- 
cherweise der westliche Quellarm 
bezeichnet wurde. Somit gehörte 
auch Kurtscheid zum Rengsdorfer 
Kastorbezirk. Dies wir auch durch 
weitere mittelalterliche Urkunden 
belegt. So klagte 1477 das Kastor- 
stift gegen Hermann Mont, wohn- 
haft bei der Neuerburg, weil dieser 


bemächtigt hatte 
ee, 
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Der stratam publicam entlang bis Hasigeresrod: 

Der Grenzverlauf folgte in nördlicher Richtung einem Abschnitt der stratam publicam, 
also der damals öffentlichen Straße, die von Wolfenacker hoch nach Kurtscheid verlief 
(heute L 257). Etwa 200 m südwestlich von der vor Kurtscheid verlaufenden 90-Grad- 
kurve hatte der Hof Hasigeresrod, später Hof Hagert genannt, seinen Standort. 

Die Schmitt'sche Karte von Südwestdeutschland aus dem Jahre 1797 (herausgegeben 
vom Landesvermessungsamt Koblenz) zeigt deutlich den Standort dieses Hofes, der wohl 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts abbrannte. 


Vom Selibach bis zum Breitbach und aufwärts vom Breitbach bis zum alpum 
lapıdem, dem weisen Stein: 
Weiter verlief die Grenze der öffentlichen Straße folgend bis zum Selibach. Dieses Quell- 
gebiet befindet sich westlich des Sträßchens, das von der B 256 nach Niederhonnefeld 
abzweigt. Das heute hier befindliche Wassereinzugsgebiet wird mit „Quelle Genossen- 
schaftsweide“ bezeichnet und von den Rengsdorfer Verbandsgemeindewerken für die 
Wasserversorgung genutzt. In der Mundart werden die hier gelegenen Wiesen mit „en 
de Selwerich“ bezeichnet ”, 
Auf der Deutschen Grundkarte heißt der Distrikt „In der Sellbach“ und gilt als Quellgebiet 
des Fockenbachs. Dieser Selibach gilt derzeit als Oberlauf des Fockenbachs und vereinigt 
sich bei der Hümmericher Mühle mit dem von Gierend herunter kommenden Bach. Dieser 
Gierender Bach — so lautet seine heutige Bezeichnung - wurde wohl bei der Anfertigung 
der Urkunde als Breitbach bezeichnet. Auch der Unterlauf des heutigen Fockenbachs, der 
N in Niederbreitbach in die Wied mündet, führte 
i A einst den Namen Breitbach. Nach ihm wurde die 
fränkische Siedlung (Nieder-) Breitbach benannt. 
"> Pi Die Quelle des damals so genannten Breitbachs 
befindet sich in dem Talkessel unterhalb der Sied- 
lung Gierend. Etwas weiter oberhalb der heuti- 
gen Gierender Höhe findet man den Grenzpunkt 
„weiser Stein“, der in dem genannten wiedischen 
Weistum von 1502 mit „steyn Krutz“ (steinernes 
Kreuz) benannt wurde 9), 
Unter der Annahme der hier dargelegten Inter- 
pretation des Grenzverlaufs gehörte Hümmerich 
nicht zum Rengsdorfer Zehntbezirk. Hierfür 
spricht auch die 1321 angefertigte Urkunde des 
‚Kastorstiftes mit den Zehntabgaben der einzel- 
ner Be bei joe Blloneich nicht 
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Vom weisen Stein bis zum Gracenbach und von dort zum Poienbach und 
dann zur Bivira und aufwärts bis zum Pal: 

Sicherlich schwer zu deuten sind die beiden Namen Gracenbach und Poienbach. Hier 
kann nur vermutet werden, dass es sich bei dem Gracenbach um einen der beiden Quell- 
arme des heutigen Aubachs handelt: Während sich die westlich gelegene Quelle in Ober- 
raden befindet, entspringt der östlich gelegene Quellarm unterhalb der Mülldeponie. 
Unterhalb von Niederraden treffen sie zusammen. 

Bei dem Poienbach könnte es sich um eine frühere Bezeichnung des Jahrsfelder Baches 
handeln. Mit bivira ist wohl der heutige Aubach gemeint. Auch der Ortsname von Ober- 
bieber kann auf Bivira zurückgeführt werden, denn als dieser Ort 1021 erstmals genannt 
wurde, verlautete: „In villa quae vocatur Bivira in page Engirisgovve ... “ (in dem Dorf 
(Hof), das Bieber genannt wird im Engersgau ...). 1263 taucht erstmals die Bezeichnung 
„Overbiverne“ auf '9. 


Abschließend können wir festhalten, dass nach dem oben skizzierten Grenzverlauf etwa 
zwei Drittel des Gebiets der heutigen Ortsgemeinde Straßenhaus mit den Siedlungen 
Jahrsfeld, Niederhonnefeld und Ellingen zum Rengsdorfer Zehntbezirk gehörte. Nach 
der interpretierten Beschreibung der Grenze westlich von Niederhonnefeld verlief sie 
von der heutigen „Quelle Genossenschaftsweide“ dem Bachlauf folgend bis zur Hümme- 
richer Mühle. Damit wurde der große zusammenhängende Waldkomplex „Honnefelder 
Holz“, der etwa ein Drittel der Gemarkung von Straßenhaus umfasst, vom Kastorbezirk 
ausgegrenzt. Des Weiteren umschließt dieser Bezirk auch die anderen Orte des Kirch- 
spiels Honnefeld — mit Ausnahme von Hümmerich. Verfolgen wir nun die weiteren, 


jedoch nur spärlich überlieferten schriftlichen Aufzeichnungen, aus denen hervorgeht, 
dass der Honnefelder Pfarrbezirk von Rengsdorf abgespalten wurde. 


Quellen: 


1) 
2) 


3) 


a) 


LHA Bestand 109, Nr. 1. 
Deutinger, Roman; Die ältesten mittelrheinischen Zehntterminationen, in: Archiv für mittelrheinische 
Kirchengeschichte 54, 2002, besonders S. 17-19. x 
Goldmann, Bernd; St. Kastor in Koblenz. Untersuchungen zur Verfassungs- und Ba 
mittelalterlichen Stifts. Mainz 1999, besonders S. 43, Fußnote 2. 

- J. Jacobi: die Abgrenzung des Zehntbezirks für den Altar des hl. Castor 
Geschichte und Kunst des Mittelrheins uns seiner Nachbargebiete, 10. 2 


Namtalr Zeitung, 1925. i h 
Erweisung und rechtliche Ausführung sd lem C 
Gerechtigkeiten im Dorfe Irli \ 


= N u 0 
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3. Die Ersterwähnung von Honnefeld in einem Evangeliar 
Im Bistumsarchiv Trier findet man in einem Evangeliar, einem mittelalterlichen Buch 
mit dem Text der vier Evangelien des Neuen Testaments, einen Eintrag, der seiner Be- 
stimmung nach auf Besitzinteressen des Koblenzer Kastorstifts verweist. Neben den Kir- 
chen in Arzheim, Braubach, Eich, Ems, Miesenheim und Wallersheim werden auch die 
Kirchen in Raubach, Rengsdorf und Honnefeld genannt. In den aufgeführten Orten 
besaß das Stift St. Kastor die Kollatur, d. h. die Einkünfte des Altars. 


Das Evangeliar wird unter der Signatur „Bistumsarchiv Trier, Abteilung 95, Nr. 421“ 
geführt. Auf der Rückseite von Blatt 8 (Fol. 8v) befindet sich diese für unsere Region 
bedeutende Notiz. Ihr Inhalt lautet: 


„ecclesia que est apud Renigestorf (Reingestorf), 2as uncias solvit archidiacono, #or archiepiscopo. 
Brubach Ovmence Misenheim singule unicam archidiacono, 2as archiepiscopo Ardesheim, Hunnen- 
weld (Hunnenveld), Rovbach (Rouchbach), Wallersheim, Eyche singule 10 denar decano ın 
anno bissextili, ın sequentino proxima unciam eidem decano.“ 


Die Westerwälder Pfarreien Raubach, Rengsdorf und Honnefeld betreffend geht hier- 
aus hervor: 


Rengsdorf hatte jährlich 4 Unzen an den Erzbischof von Trier und 2 Unzen an den un- 
mittelbaren geistlichen Oberherrn, den Archidiakon von Dietkirchen, zu entrichten. 
Dagegen waren Honnefeld und Raubach nur verbunden, in einem Schaltjahr je zehn 


Denare und im darauf folgenden Jahr je eine Unze an den Dekan von Dietkirchen zu 
entnichten. 
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Offenbar hatten Honnefeld und Raubach wesentlich weniger Abgaben an die kirchli- 
chen Behörden als Rengsdorf abzuliefern. Dies zeigt, dass Rengsdorf bedeutungsmä- 
Big wesentlich höher eingestuft wurde. Anzumerken bleibt noch, dass die Abgaben dem 
Archidiakonat Dietkirchen an der Lahn zuflossen. Dieses war vom Trierer Erzbischof 
betraut worden, rechtsrheinisch und zwar an der Lahn und im Westerwald eine Pfarror- 
ganisation aufzubauen. 


Mit dieser in einem Evangeliar verzeichneten Notiz liegt die älteste schrift- 
liche Erwähnung des Namens Honnefeld vor. Fachleute datieren diese Notiz auf 
das 11. oder 12. Jahrhundert. Diese Datierung stützt sich maßgeblich auf die Miniatu- 
ren, die zweifelsfrei aus dem 11. Jahrhundert stammen ". 

Ferner wird aus der Notiz deutlich: Der Pfarrbezirk Honnefeld wurde von Rengsdorf 
abgespalten! 

Schriftliche Aufzeichnungen aus dem 14. und 15. Jahrhundert liefern uns weitere Einzel- 
heiten über die Beziehungen zwischen dem Kirchspiel Honnefeld und dem Koblenzer 
Kastorstift. Wir erfahren, dass das Stift die Zehntabgaben verpachtete, das Besetzungs- 
recht des Honnefelder Pfarrers besaß und im Gegenzug für die bauliche Unterhaltung 
der Honnefelder Kirche zuständig war. 


Quelle: 
1) B. Goldmann: St. Kastor in Koblenz. Untersuchungen zur Verfassungs- und 
Sozialgeschichte eines mittelalterlichen Sufts. Mainz 1999, Seite 46. 


4. Von den Einkünften, Rechten und Verpflichtungen 
des Kastorstifts 


Die Zehnteinkünfte - belegt in einer Urkunde aus dem Jahr 1321 ä 
Im Jahr 1321 ging das Stift dazu über, den ihm zustehenden Zehnten im Ren, ”° 
ar IStonmeitelelan Kastorbezirk zu VERRENEN, Nee hie war, dass 


Stift daher zu wenig Einnahmen verblieben. 
Der Dekan Cono, der Kantor Werner und der Stiftsherr Cae 
den ZENNER zu ‚Hunninvelt“ und mussten dafür 
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Auch die Haftung bei Raub, Beschlagnahmung oder Hagelschlag wurde festgelegt. 
Ferner wurde vermerkt, dass der „kleine Zehnt zu Wied“ (Altwied) von den Pächtern 
nicht erhoben werden durfte, da dieser ausschließlich der Kirche zustünde », 


Mit „Hunninvelt“ ist die Siedlung Honnefeld gemeint. Es gab bis um 1500 immer nur 
eine Siedlung namens Honnefeld und zwar das geografisch niedergelegene (Nieder-) Hon- 
nefeld, wohl vor 1000 entstanden. Dies wird in der Mundart der älteren Leute noch heute 
deutlich. Wird „Hunnefelt“ gesagt, ist Niederhonnefeld gemeint. Der Kirchenort wird mit 
„Owerhunnefelt“ bezeichnet. Erst als um die Kirche Leute ansässig wurden, erforderte dies 
auch eine Unterscheidung von (Kirch-) Honnefeld und Honnefeld in Ober- und Nie- 
derhonnefeld. Sowohl Ellingen als auch Jahrsfeld sind vermutlich als Siedlungen später 
entstanden, so dass sie 1321 noch nicht genannt und nicht zehntpflichtig waren ?. 

Ferner wurden in den Akten des Koblenzer Kastorstifts Steuererhebungen von der 
Honnefelder Kirche im frühen 15. Jahrhundert verzeichnet. 

So registrierte man in dem Jahr 1404 eine dreimalige Steuererhebung: Von der Pfarrei 
Rengsdorf und der Pfarrei Honnefeld wurden jeweils 5 '/ Pfund und 3 Schillinge sowie 
7 Heller Kölner Währung erhoben. Dagegen bezahlte Raubach nur | Pfund, 8 Schillin- 
ge und 4 Heller Kölner Währung °. 

Aus dem Jahr 1409 wurde überliefert, dass man diese Steuer erheblich reduzierte, und 
zwar auf 3 2 Pfund, 6 Schillinge und 1 Heller. Als mögliche Ursache kommt der strenge 
Winter 1408/09 in Betracht, der Ernteausfälle nach sich zog ?. 


Das Besetzungsrecht der Honnefelder Pfarrer - Namen von Pfarrern 
Eine Abschrift aus dem 16. Jahrhundert im Koblenzer Landeshauptarchiv dokumen- 
tert, dass Dekan (Verwalter) und Kustos (Stiftsaufsicht) des Kastorstifts im Jahre 1326 


über das Mitwirkungsrecht bei der Besetzung der Honnefelder Pfarrstelle (Rirchsatz) 
verfügten ?. 


nun, Vikar und Altarist in 
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Die bauliche Unterhaltung der Honnefelder Kirche - belegt durch die 
Rechnungen der so genannten Fabrik, der Bauhütte des Kastorstifts 

Die Fabrik war die Bauhütte des Stifts für alle Neubauten und Instandsetzungen an der 
Kastorkirche sowie den Stiftsgebäuden aber auch an den so genannten auswärtigen Hö- 
fen und an den auswärtigen Kirchen. Zu Letzteren gehörte auch die Kirche zu Ober- 
honnefeld. Verfolgen wir die im 15. und frühen 16. Jahrhundert durchgeführten Bauma- 
Ben, die durch die Rechnungsbücher des Kastorstifts belegt sind. 


1425/26 wurden Ausgaben für Deckensteine in Honnefeld verzeichnet 9; 

„Item pro quatuor ryßs decksteine emptis in Wieda et vectura illorum usque Honenfelt 20 sol (solidus). Et 
consideravi, quod de hac reedificacione insimul computata concernit communi presencie 19 sol., postulavi, 
non potui habere.“ 

Ferner für vier Ries (Maß für Schiefer) Decksteine, in Wied (Altwied) gekauft, und für 
ihren Transport bis Honnefeld 20 Schilling, Der Auszahlende von Kastor hat erkannt, 
dass fälschlich zusammengerechnet wurde und hat 19 Schilling ausgezahlt. 
(Übersetzung: Frau Elisabeth Knopp (Urbar), 8.1.2010) 


1431 St. Kastor hat den Bau und die Unterhaltung des Chores in den Kirchen von 
Rengsdorf und Honnefeld vorgenommen und bezahlt”: 

„Item pro edificio chori in Rengenstorff et Honnenfelt famulis pro precio, clavis, petris et alüis necessarüs 
ex parte capituli 6 me (marca). 5 sol., presencia totum. “ 

Ferner für den Bau des Chores in Rengsdorf und Honnefeld für Gehilfenlohn, Nägel, 
Steine und anderes Notwendige von Seiten des Kapitels 6 Mark 5 Schilling bar bezahlt. 
(Übersetzung: Frau Elisabeth Knopp (Urbar), 8.1.2010) 


1503/04 wurden Ausgaben für den Chor in Honnefeld verzeichnet ®: 2 Vo 
„Item pro reficiendo tecto chori in Hoenfelt, presencie tamen, 3 sol. 6 den (denarius).“ a En A 
Ferner für die Reparatur des Chordaches in Honnefeld 3 Schilling 6 Denar in a ar 
(Übersetzung: Frau Elisabeth Knopp (Urbar), 8.1.2010) Be 


Quellen: 
1) LHA Bestand 109 Nr. 868, 869. 
2) Mitteillung von Herrn Karl-Erich Anhäuser doseen); Il 
3) Een ESIENEl 109, NE 
‚Di , 


9007. ! 


or in 
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5. Die Vogtrechte: Arnstein - Isenburg - Braunsberg - Wied 
Das Koblenzer Kastorstift besaß im Wiedischen nur Kirchen und Zehnten, jedoch nie- 
mals Höfe und Land! Es hatte hier keinen Anteil an der Besiedlung und Urbarmachung, 
ebenso wenig an der Landeshoheit. 
Als geistliche Einrichtung durfte das Stift keine Gerichtsbarkeit ausüben und wählte daher 
einen Schirmherrn, einen Vogt, aus, der diese Aufgabe wahrnahm. Es kam jedoch recht 
häufig vor, dass ein Vogt geistlichen Besitz als sein Eigentum betrachtete und behandelte. 
Vogteien über den Besitz des Kastorstifts besaßen bis zum Beginn des 12. Jahrhunderts 
die Grafen des Einrichgaus, die Grafen von Arnstein ”. 
Das Geschlecht der Grafen von Arnstein lässt sich nur bis in den Anfang des 11. Jahr- 
hunderts zurückverfolgen. Die Burg der Grafen lag auf einem felsigen Vorsprung, nicht 
weit vom Einflusse des Dörsbaches in die Lahn, eine Wegstunde von der heutigen Stadt 
Nassau entfernt. Das Arnsteiner Haus, dem die Gaugrafenwürde im Einrich (in etwa 
ehemaliger Loreleykreis) zustand, war reich begütert. In männlicher Linie erlosch es 
im 12. Jahrhundert; von den sieben Erbtöchtern desselben ist in mehreren Fürstenge- 
schlechtern eine blühende Nachkommenschaft entsprossen. 
Reinbold von Isenburg (genannt 1103 - 1121) war verheiratet mit der Schwester des 
vorletzten Grafen Ludwig von Arnstein (genannt 1100/1- um 1117) 2. 
Man kann davon ausgehen, dass die ehemals Arnsteiner Vogtrechte über Heinrich von 
Isenburg-Grenzau (genannt 1181 - 1222), der die Burg Grenzau erbaute, an die Herren 
von Isenburg-Braunsberg und schließlich an die Grafen zu Wied vererbt wurden 3). 
Die Vererbung der Vogtrechte bzw. der Gerichtsbarkeit bildete eine grundlegende Vor- 
aussetzung für die Entstehung der Landesherrschaft, also die Herrschaft über den Grund 
und Boden sowie die dort lebenden Menschen. 
Deutlich wird dieser Sachverhalt in einer Urkunde, die am 13. Juli 1461 ausgefertigt wur- 
de: Wilhelm, Graf zu Wied und Herr zu Isenburg, erteilte Dekan und Kapitel der St. 
Kastorkirche freies Geleit in seinem Land und erklärt, dass deren Zehnte aus Rengsdorf, 
Honnefeld (Honnenfelt) und Raubach nicht gepfändet werden könne. Ferner gestattete 
er ihnen die freie Nutzung der Zehnten, die er selbst zeitweilig vom Keller des Stiftes ge- 
pachtet hatte. Er erlaubte den „kirßpelsluden“ (Kirchspielsbewohnern) der drei Pfarreien 
‚sowie allen Untertanen, die Zehnten zu pachten und versprach, den Stiftsherren bei der 
Erhebung behilflich zu sein ®. 
Bemerkenswert ist, dass Wilhelm, Graf zu Wied und Herr zu Runkel, hier von seinem 
‚erblich Eugene ee eine Voraussetzung für 
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Quellen 

H. Gensicke; Landesgeschichte des Westerwaldes. Wiesbaden 1958, S. 169 

siehe 1), S. 172,173 

siche 1), S. 100, 291, 301 

LHA Bestand 109, Nr. 1151 

Marie-Luise Dingeldey; 1150 Jahre Rengsdorf. Ein Gang durch die Jahrhunderte. 
Rengsdorf 2007, S. 52,53 


aw N 


5) J. Schultze; Fürstlich Wiedisches Archiv zu Neuwied. Urkundenregesten und 
Akteninventar. Neuwied 1911. Nr. 826. 


6. Der Rückzug der Stiftsherren - 
der Aufstieg der Grafen zu Wied im 16. Jahrhundert 


Im späten 15. und frühen 16. Jahrhundert steigerte sich das Ringen zwischen geistlicher 
und weltlicher Macht — zwischen Kastorstift und den Grafen zu Wied. Die Süftsherren 
klagten darüber, dass ihre Zehnten in fremden Territorien lägen — womit wohl auf die 
inzwischen vollzogene Landesherrschaft der Grafen zu Wied angespielt wurde. Die Be- 
ziehung des Zehnten gestaltete sich immer schwieriger — die Grafen zu Wied unter- 
stützten die Abfuhr des Zehnten zum Stift nicht mehr. So tauschte 1532 das Kastorstift 
das Gebiet des Rengsdorfer Zehntbezirks mit dem Trierer Erzbischof Johann III. von 
Metzenhausen gegen die Pfarreien Kobern, Mertloch und Kern ein b, 

Es gab jedoch noch weitere Gründe für die Übergabe des Zehntbezirks an das Erzbistum 
Trier: Das Kastorstift führte neben den schlechten Ernten auch die religiöse Spaltung 
und die lutherische Ketzerei an, die sich zusehends verbreitet hatten ?. 


Straßenhaus 
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Schließlich wurde der endgültige Machtwechsel vollzogen: 

Nach einem Vertrag vom 1. Juni 1570 übertrug der Erzbischof von Trier dem Grafen 
Johann zu Wied und seiner Ehefrau Catharina, geb. Gräfin zu Hanau, die Zehnten zu 
Rengsdorf, Honnefeld und Raubach mit den Kirchsätzen (Recht zur Ernennung der 
Pfarrer) zu Lehen. Hinzu kamen noch 4 '% Malter Hafer zu Kurtscheid, die bisher an 
das Haus Hammerstein fielen ?. 

Vor dem Hintergrund der Besitzübertragung des ehemaligen Kastorzehnts an das gräf- 
liche Haus Wied konnte Johann Wilhelm, Graf zu Wied, 1622 eine Verschreibung an 
Simon von Merl, Stadtschultheiß von Koblenz in der Höhe von 400 Goldgulden vorneh- 
men. Als Pfand setzte er den „frei eigentümlichen Zehnten zu Honnefeld und Ellingen in 
der Grafschaft Wied, so jährlich erträgt 50 Malter Hafer, 8 Malter Korn“ ein ®. 

(1 Malter entspricht etwa 100 Liter, also etwa 50 Kg;) 


Wir sehen, dass sich die Grafen zu Wied als Territorial- bzw. Landesherren behaup- 
tet hatten. Als Gerichtsherren verfügten sie über umfangreiche Rechte im Kirchspiel 
Honnefeld, wie beispielsweise das Jagd- und Fischereirecht, die Rechte am Wald, über 
Bodenschätze, den Mühlenbann, die Wehrpflicht, die Zollerhebung und über die von 
den Untertanen zu entrichtenden Abgaben. 


Quellen: 

1) Marie-Luise Dingeldey; 1150 Jahre Rengsdorf. Ein Gang durch die Geschichte. 
Rengsdorf 2007, S.53 sowie LHA Bestand 1A Nr. 9400. 

2) siche 1),8.53,62. 3) FWAIL-5-6,Nr.20. 4) LHA Bestand 56, Nr. 2080. 


7. Die Höferordnung im Kirchspiel Honnefeld 
Die raumbildende Kraft und Ausstrahlung des Stifts St. Kastor wirkte über die unmit- 
telbare Umgebung der Stadt Koblenz hinaus. Dies zeigen spätere Quellen, mit denen 
der ehemalige Einfluss des Stifts im Kirchspiel Honnefeld noch deutlich wird, obwohl 
die Besitzübertragung der Abgaben und Rechte an das wiedische Grafenhaus nahezu 
einhundert Jahre zurücklag. Hierzu gehört die für die Höfe des Kirchspiels Honnefeld 
erlasse ig von 1664, in der die „Castorsmänner“ genannt werden. 
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Als Hofgericht wird in unserem Zusammenhang ein vom Landesherrn, hier den Grafen 
zu Wied, eingesetztes regionales Gericht verstanden. Es war der Gerichtsstand für alle 
zugeordneten Höfer, die Land- und Gebäudebesitzer in den Grenzen von Oberraden, 
Niederraden, Jahrsfeld und Niederhonnefeld (mit Ellingen, Oberhonnefeld, Gierend 
und Hümmerich, wie aus den Höferlisten des 18. Jahrhunderts hervorgeht). 

Den Vorsitz des Hofgerichts führte der Schultheiß, der Vollstreckungsbeamte des Lan- 
desherrn. Ihm waren sieben Schöffen zugeordnet. 


Die Honnefelder Höferordnung von 1664 mit der Unterscheidung zwischen 
Kurmuts- und Kastorshöfern 

Durch die Wirren des 30-jährigen Kriegs waren offenbar zahlreiche Lagerbücher und 
Gerichtsdokumente vernichtet worden. Zur Vermeidung von Streiügkeiten wurde eine 
neue Höferordnung für das Kirchspiel Honnefeld festgelegt. Grundlage hierfür bildete 
die Befragung dreier zuvor vereidigter Männer, deren Aussagen am 30. Dezember 1664 


protokolliert wurden ). Dies waren: 

- Martin Barg, über 60 Jahre alt, aus Oberraden; 

- Lysen Werner, ungefähr 50 Jahre alt, aus Oberraden; 

- Conrad Müller, ungefähr 50 Jahre alt, aus Oberraden. 

Die getroffenen Aussagen wurden „zur wahren urkundt dem Honnefelder Schöffenbuch einverleibt“ 
und von Johann Wilhelm Knopaeus, dem Amtmann der Grafschaft Wied- Neuwied, am 
30. Dezember 1664 unterzeichnet. 


Fassen wir die Ergebnisse zusammen. Das Hochgräflich Wiedische Hofgericht wurde 
zweimal im Jahr durch den Schultheißen und die Schöffen gehalten und zwar am Mon- 

tag nach Dreikönigstag (6. Januar) im Winter und am Montag nach dem alten Johannistag 

(24. Juni) im Sommer. Hierzu mussten alle Höfer des Kirchspiels Honnefeld erscheinen 

und den Höfereid ablegen, auch diejenigen, die ein Stück Land neu erworben bzw. er- 3 

erbt hatten. Sämtliche Höfer waren dazu verpflichtet, vorgefallene Straftaten vorzubrin- = e 2 
gen und anzuzeigen. BE: | 
Möglicherweise kann man den Ursprung des Honnefelder (bzw. Jahrsfelder) 
den Gerichtstag im Sommer, den Johannistag, zurückführen; ade 3 wu 
Marck zu Oberhonnefeldt“ genannt (vgl. Kapitel Honnefelder Markt). In 
zahlreiche Märkte insbesondere an solchen DEN 
Senat ERS wegen ei 18 
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Während die Kastorsmänner keinen Kurmut zu entrichten hatten, waren die Kurmuts- 
höfer zu dieser Abgabe verpflichtet. Im Einzelnen wurden hierfür folgende Feslegungen 
getroffen: 

- Wenn in einem Haus der Vater stirbt, sind sämtliche Erben dem Landesherrn eine 
Kurmut schuldig, Stirbt ein beim Vater wohnender Sohn, auch wenn er verheiratet ist, 
so ist er keine Kurmut schuldig; gleichfalls auch ein Schwiegersohn („Eidam“) nicht. 

- Wer aus den genannten Dörfern des Kirchspiels Honnefeld auszieht bleibt Höfer, wenn 
er nur soviel Land dort behält, dass man einen dreistempeligen Stuhl darauf stellen kann. 

(Anmerkung: Der Stuhl galt als äußeres Zeichen zum Besitz von Grundstücken. Der 

Eigentümer setzte sich auf seinem Grundstück auf einen Stuhl, um zu zeigen, dass er 

dieses „besitzt“. Verlor jemand das Besitzrecht an seinem Haus, dann wurde ihm der 

„Stuhl vor die Tür gesetzt“, er also am Betreten gehindert.) 


Ferner wurden die an den Grafen zu Wied zu entrichtenden Abgaben festgehalten: 

- Sowohl die Kurmuts- als auch die Kastorshöfer mussten jährlich ein Huhn zur herr- 
schaftlichen Küche abliefern. Die Schöffen waren hiervon ausgenommen, sofern sie 
Höfer waren. 

- Der Futterhafer für den Landesherrn war am Johannistag im Winter (27.12.) fällig. Bei 
dem Futterhafer handelte es sich um eine Haferabgabe der Untertanen, die anstatt 
der ursprünglichen Aufnahme der herrschaftlichen Pferde für den Gerichtsherrn zu 
entrichten war. 

- Der Pachthafer musste auf St. Paulitag im Hartmond (15.1.) abgeliefert werden. 

- Einige der Höfer waren dazu verpflichtet, einen so genannten Pfennig-Zins nach einem 
bestehenden Heberegister zu entrichten. 


| 
| 
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Die „Acta Höffer-Listen vom Kirchspiel Honnefeld von 1767 — 1781“? enthält neben den Namens- 
verzeichnissen der Höfer auch eine Aufstellung der 1769 am Gericht teilnehmenden Ver- 
waltungsbeamten, Schöffen, Vorsprechern und Boten, für die „Zehrungskosten“ anfielen: 

l) Amtsverwalter Melsbach 

2) Schultheiß Puderbach | 


Gerichtsschöflen: 
3) Wilhelm Rüdig 4) Lorenz Rüdig 5) Jacob Britz 6) Jacob Stertz | 
7) Peter Rüdig 8) Jeremias Ehlscheid 9) Johann Wilhelm Rüdig | 


Höfer- und Castor-Vorsprecher: 
10) Joh. Jacob Neitzert 11) Wilhelm Hümmerich 12) Schulmeister Hachenberg 
13) Amtsbote Jung. 


Beispielhaft wird hier die Namensliste der Höfer von 1770 wiedergegeben: 
„A) Namen der Kurmutshöfer mit Ortsangaben: 


Jahrsfeld: 

Joh. Wilhelm Reinhard Conrad Groll Henrich Pisang 
Joh. Paulus Jung Dietrich Dörffer Friedrich Mertgen 
Georg Friedrich Puderbach Joh. Wilhelm Leug ‚Jacob Neitzert 
Lorenz Engel Henrich Rechner Joh. Herbert Neitzert 


Gerichtsschöffe Reinhard, ist. frey wegen Hühner 


Ellingen: 
Joh. Thiel Barg 


Niederhonnefeld: 

Paulus Rüdıg Peter Britz Konrad Kaul 

Jäger Moses Wilhelm Hümmerich Henrich Ehlscheid 
Lorenz Reinhard Jacob Neitzert J ! 
Paulus Mertgen Conrad Heberlein 

Konrad Rüdig““ 


Hinzu kamen noch 8 Hö 
Gierend, 3 Höfer aus Ober 
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Mathias Boden Hans Wilhelm Rückl Michel Mertensacker 
Paul Wittlich Joh. Peter Eul ‚Joh. Christ Lück 

Jacob Neizert ‚Peter Lehner Fritz Henrich Rüdıg 
Johs. Wilhelm Stertz Hans Wilh. Reuschenbach Conrad Britz 

Martin Hümmerich Mathias Kleinmann Peter Mertgen 

Conrad Hümmerich Joh. Wilhelm Bure ‚Jacob Bure 

Johannes Stebenmorgen Caspar Fischer Mathias Fischers Wittib 
Johannes Buhr Michel Fischer Anton Stertz 

Antonius Siebenmorgen 


Jeder Kurmutshöfer gibt 6 Albus, Anzahl = 53, ergibt 5 Reichstalen, 48 Albus. 

Jeder Castorshöfer gibt 6 Albus. Anzahl = 37, ergibt 4 Reichstale, 6 Albus. 

Summe = 10 Reichstaler (Anmerkung: 1 Reichstaler = 54 Albus) 

Die Zehrung der beiden Gerichtstage ist wie alle Zeit 6 Reichstaler. Bleibt gnädigster Herrschaft zur 
Einnahme 4 Reichstaler.“ 


Anmerkung: Vergleicht man die 1770 verzeichneten Hauseigentümer der Orte Jahrsfeld 
und Niederhonnefeld mit den Kurmutshöfern, so sind beide Auflistungen nahezu iden- 
tisch. Dies ist für Ellingen nicht der Fall: Hier gibt es 13 Hauseigentümer, jedoch nur 
einen Kurmutshöfer. Bei den Kastorshöfern erscheinen zahlreiche, für das Wiedische 
fremde Namen, die überwiegend in Kurtscheid vertreten sind, wie Reuschenbach, Witt- 
lich oder Menzenbach. 


Die neue Höferordnung von 1774 
„Wir Johann Friedrich Alexander, Regierender Graf zu Wied, Herr zu Runckel und Isenburg, des Nie- 
dersächsisch-Westphälischen Reichsgrafen Collegü Director thun kund und fügen andurch zu wissen, dass, 
nachdem die Churmuth und Castors-Höferordnung im Kirchspiel Honnefeld sich nicht ganz klar, sondern 
etwas dunkel und undeutlich befunden hat, ...“, so beginnt die am 2. März 1774 von Graf Johann 
Friedrich Alexander zu Wied erneuerte Höferordnung für das Kirchspiel Honnefeld 9. 
Hi ER ätzlich seen dass jeder Höfer bei zuc Taler Strafe VErBilenen sei, 
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„In der anhero gekommenen Höfer und Castors-Hühnerliste äußerte sich folgendes: 

1) Jäger Dreydoppel, so ein Churmuthshöfer, hätte die Güter verlehnt, lieferte demnach kein Huhn. 

2) Desgl. Conrad Moses, so ebenfalls kein Huhn lieferte. 

In diesem Fall nun spricht die neue Höferordnung den Eigentümer des Höferguts von der Ablieferung des 
Höferhuhns nicht frei, als der Eigentümer das Huhn abzuliefern hat.“ 


Eine weitere Abgabe der Höfer: die Reichensteiner Bede 

In den Höferlisten des Kirchspiels Honnefeld werden auch so genannte „Höffer und 
Castors Zinsen“ aufgeführt. In den Aufstellungen von 1777 und 1778 werden diese Zins- 
abgaben mit „Reichensteiner Beet“ bezeichnet >). 

Sie mussten sowohl von den Kurmuts- als auch von den Kastorshöfern an die wiedische 
Rentkammer entrichtet werden. Im Gegensatz zu den 10 Reichstalern als Ersatz für die 
ursprüngliche Hühnerlieferung an die herrschaftliche Küche umfasste die „Reichenstei- 
ner Beet“ nur rund 22 Albus. Diese wurde 1777 von 17 Kurmutshöfern und 16 Kastors- 
höfern aufgebracht. 

Unter der „Beet“ bzw. Bede versteht man eine auf dem Grundbesitz lastende Abgabe 
bzw. Steuer. Hierbei handelte es sich um eine persönliche Abgabe der Leibeigenen an 
ihren Herrn. Daher wird sie oftmals auch mit Leibbede bezeichnet. 

Welche Bewandtnis hat es nun mit der „Reichensteiner Beet“ im Kirchspiel Honnefeld? 
Werfen wir zunächst einen Blick auf die Herren von Reichenstein. Ludwig, Walpode von 
der Neuerburg, baute kurz vor 1331 die Burg Reichenstein im Holzbachtal. Nach dieser 
nannte er sich seit 1332 „Walbode von der Nuwirburch, Herre von Richinstein“. Sein 
Versuch, sich im Holzbachtal eine eigene Herrschaft auf Kosten der Grafschaft Wied 
aufzubauen, scheiterte daran, dass er die Burg dem Grafen Wilhelm von Wied zu Lehen 
auftragen musste ®. 

Als Walpoden bzw. „Gewaltboten“ der Grafen zu Wied waren die Herren von Reichen- 
stein damit beauftragt, eine Amtsgewalt auszuüben. 

Die Reichensteiner verfügten u. a. über Grundbesitz in den Gemarkungen von Kurt- 


scheid une! von IBoneelel Dessen hinaus bezoeen die Reichensteiner auch BuuEuni EEE: F 


Urkunde hervor: 
Heinrich von Reichenstein belehnte seinen Verwandten Bruno von Asch 
lichen Geldabgabe von 4 Mark und 3 '% Malter ET der 1] 
Hieraus können wir schließen, } 


| 
| 
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Das Ende der Abgaben in 
nassauischer Zeit 

Während der politischen Zugehö- 
rigkeit der Dörfer des Kirchspiels 
Honnefeld zum Herzogtum Nassau 
(1806 — 1815) erließen Friedrich 
August, Herzog, und Friedrich Wil- 
helm, Fürst zu Nassau, am 1. Sep- 


tember einen Erlass zur Aufhebung 


„veralteter leibes- und gutsherrli- 


je cher Abgaben und Leistungen“. 
Heinrich von Reichenstein belchnte 1477 Bruno von Ascheid mit einer Vom 1. Januar 1813 an führte diese 


N 
ER Maßnahme im Amt Heddesdorf 
zur Aufhebung zahlreicher allgemeiner Abgaben, wie beispielsweise des Wachtgeldes 
oder des Jägerhafers. Aber auch besondere, in den einzelnen Orten bestehende Abga- 
ben, wurden aufgehoben. Hierzu gehörten ®: 
„- die Höfer- und Castorshühner und Höferstüber ım Kirchspiel Honnefeld, mit der näheren 
Bestimmung, dass die zwei so genannten Höferschaften in gedachtem Kirchspiel, ihrer bisherigen 
Verfassung nach, aufgelöst sind, 
- das Rauchgeld in dem Kırchspiel Honnefeld, 
- das Kurmuth in dem Kirchspiel Honnefeld.“ 
Damit endete die wohl letzte „Erinnerung“ an die Beziehung zum Koblenzer Kastorstift 
und die mittelalterlichen Abgaben im Kirchspiel Honnefeld. Insbesondere „das Kur- 
| muth“ oder Besthaupt hatte eine schwere Bürde für die Höferfamilien bedeutet: Wenn 
der Hofbesitzer gestorben war, kam eine herrschaftlicher Beamter zu der durch den Tod 
| wahrhaftig schwer getroffenen Familie, ging in den Stall und nahm das beste Tier — meist 
war es ein Pferd — ohne Entschädigung fort, um es der Herrschaft abzuliefern. 


Quellen: 

| l) FWA47-4-19, 2) FWA 109-8-8 3) FWAVI-A-. 4) FWA23-5-12. 5) siche 2). 

| 6) H. Gensicke; Landesgeschichte des Westerwaldes. Wiesbaden 1958, S. 257 und 320. 7) FWA 52-2-4. 

8) J.J. Scott; Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in den vormaligen Wied-Neuwiedischen, .... 
| = nunmehr preußischen — Landesgebiceten, ... ergangen sind, 4, Teil. Düsseldorf 1836. 


4 » Wied-Neuwied Wappenschild, kolorierte Zeichnung aus dem 18. Jahrhundert 

! (aus: Wied. Münzen und Medaillen, Fürstl. Wied. Archiv Neuwied 201 1) 
Ba 
h 
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BEER an 1. Das wiedische 


Grafenhaus 

Urkundlich fassbar wird die Familie Wied 
zum ersten Mal in der Stiftungsurkunde des 
Klosters Maria Laach 1093/1103. Einer der 
Zeugen ist Meflridus comes de Wiede. 1244 
starb das Geschlecht im Mannesstamm aus. 
Durch Heirat kam die Grafschaft Wied an 
die Herren von Isenburg-Braunsberg, die sich 
später Grafen zu Wied, Herren zu Isenburg 
und Braunsberg nannten. 1462 starb auch 
diese Linie im Mannesstamm aus. Jetzt hei- 
rateten die Herren von Runkel ein. Die Er- 
ben nannten sich Grafen zu Wied, Herren zu 
Runkel und Isenburg. 

Heute ist der Name des Familienoberhaupts 
Fürst zu Wied, Graf zu Isenburg, Herr zu 
Runkel und Neuerburg. 1595/1613 teilte die 
Familie Wied die Grafschaft in eine Ober- 
grafschaft (später Wied-Runkel) und eine Un- 
tergrafschaft (später Wied-Neuwied), deren 
jede von einer eigenen Linie regiert wurde. 
Die Linie Wied-Runkel, die zuletzt in Dier- 
' dorf residierte, starb 1824 aus. Ihr Besitz fiel 
an die Vettern in Neuwied. 


BR 


ar 


ge | |. 
ae 


va  ° 


— 


Graf Friedrich zu Wied regierte von 1639 bis 1698. 
_ Mihrfach wohnte er auf Burg Braunsberg im Aubachtal. 


Der Kaiser in Wien verlich 1784 den Wieds in Neuwied die Fürstenwürde, 

Als 1806 Napoleon den Westen Deutschlands in den Mittelstaaten des Rheinbunds zu- 
sammenfasste, verloren die Fürsten zu Wied ihre Souveränität. Die beiden Grafschaften 
wurden dem Herzogtum Nassau zugeschlagen: ein Zwischenspiel. 1815 vereinbarte der 
Wiener Kongress, dass die im 19. Jahrhundert so gegliederten wiedischen Ämter Neu- 
wied, Dierdorf, Altenwied und Neuerburg Teil der preußischen Rheinprovinz wurden . 


Herrscher aus dem Hause Wied von 1530 bis 1864 mit Angabe ihrer Regierungszeit: 
N Johann IV. zu Wied (1530 - 1581) 


Hermann I. zu Wied (1581 - 1591) 
Johann Wilhelm zu Wied (1591 - 1631/33) 


Graf Friedrich III. gründet die Stadt Neuwied (1639 - 1698) 


m m ne nn En 
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Graf Friedrich Wilhelm lässt das Schloss Neuwied bauen (1706 - 1737) 
Graf Friedrich Alexander, der 1. Fürst zu Wied (1737 - 1791) 
Friedrich Carl zu Wied (1791 - 1802) 

Johann Karl August zu Wied (1802 - 1836) 

Hermann zu Wied (1836 - 1864) 


Zn are Ti MEN Dar, Dame: m au Ben 


Quelle: 
1) Dr. Hans-Jürgen Krüger; Das Fürstliche Haus Wied, Grafen zu Isenburg, Herren zu Runkel und Neuerburg, 
Reihe „Deutsche Fürstenhäuser“, Heft 14. Werl 2005. 


2. Wiedische Gerichtsbarkeit 

Mit der Bildung größerer und kleinerer Territorial- bzw. Landesherrschaften etwa vom 
11. bis 14. Jahrhundert ging die Zugewinnung zahlreicher Rechte einher. Der Landes- 
herr, in erster Linie auch Gerichtsherr, verfügte beispielsweise über das Jagd- und Fische- 
reirecht, Waldrechte, Bodenschätze, den Mühlenbann, die Zollerhebung, über die zu 
entrichtenden Abgaben seiner Untertanen oder die Wehrpflicht. 

Auch die Gerichtsbarkeit trug zur Herausbildung einer Landesherrschaft ganz entschei- 
dend bei. Bereits im frühen Mittelalter wurden Vögte eingesetzt, die die Gerichtsbarkeit 
vornehmlich in Grundherrschaften von Klöstern ausübten, denn geistliche Institutionen 
durften kein Gericht halten. Im Falle des Kastorgebiets um Rengsdorf und Honnefeld 
hatten wohl die Grafen von Arnstein, dann die Nachkommen des Heinrich von Isen- 
burg-Grenzau, gefolgt von den Herren von Braunsberg und schließlich die Grafen zu 
Wied die Gerichtsgewalt. So sprach Wilhelm II., Graf zu Wied und Isenburg, 1461 von j 
„seinem Land“ als er das Gebiet um Rengsdorf und Honnefeld meinte ). N 
Nachweislich bezog Graf Johann zu Wied 1499 den so genannten Futterhafer in den 
Kirchspielen Rengsdorf und Honnefeld ?. Hierbei handelte es sich um eine Haferabga- 
be der Untertanen, die anstatt der ursprünglichen Aufnahme der herrschaftlichen Pferde 
für den Gerichtsherrn zu entrichten war. 


Der Schultheiß leitete das Kirchspielsgericht 

Das Kirchspielsgericht Honnefeld wurde von den Grafen von Wied für das 
Honnefeld eingerichtet. Es war zugleich für die grundherrlichen Rechte zu 
feld und Oberraden zuständig ?). 


wi in 


_ Der 1585/86 genannte Honnefelder Schultheiß Philips Seoızi ist wohl mit dem 1591 
erwäh a G 
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tragen hat. Er war Hilfsbeamter der Grafen, betraut mit der Einziehung von Geldern, 
der Verkündigung landesherrlicher Verordnungen und der Vollstreckung von Urteilen. 
Des Weiteren war er zuständig für Nachlasssicherungen, Ausstellung von Pachtverträ- 
gen, Regulierung von Grenzastreitigkeiten, Gerichtsbarkeit über Waldfrevel oder ähnliche 
Vorgänge. 

Traditionell handelte es sich bei Schultheißen um gutbürgerliche, d. h. gut beleumundete 
Personen des Bauernstandes, also so genannte Gemeinsmänner, die auch begütert waren, 
d. h. Ackerland besaßen und bewirtschafteten. In der Praxis war das Schultheißenamt 
auch erblich. Der Vater übertrug in der Regel das Amt auf den Sohn, wenn dieser die 
entsprechenden geistigen und charakterlichen Fähigkeiten besaß. Aber auch der Wechsel 
bedurfte der Zustimmung des Grafen. 

Oftmals unterhielten die Schultheißen auch eine Gastwirtschaft, waren doch die Schank- 
stuben zentrale Treffpunkte der Dorfbewohner. In der Wirtschaft wurden Nachrichten 
ausgetauscht und wichtige Fragen des Zusammenlebens geregelt. Besonders galt es wohl, 
sich mit einer guten Menge Alkohol die Alltagssorgen von der Seele zu reden. 

Die Dorfanistokratie wie Pfarrer, Müller, Schultheißen und Schöffen waren in den Wirts- 
stuben ebenfalls oft zu Gast. Wegen mangelnder Amtsstuben wurden hier zahlreiche 
Geschäfte abgewickelt und anschließend begossen. 

Nicht zuletzt wegen des regen Weinkonsums seiner Gäste brachte es der Wirt im Verhält- 
nis zu seinen Mitbewohnern wohl zu einem relativen Wohlstand. Außerdem wurden ihm 
gewissermaßen als Leiter der zentralen Versammlungsstelle einige Rechte zuerkannt, die 
ihn zum Schultheißenamt prädestinierten. 

Auch der Ausschank des herrschaftlichen Bannweins oblag dem Schultheißen. Eine 
Koppelung vom Schultheißenamt und Führung der Dorfwirtschaft wurde üblich ?). 


Frühe Honnefelder Schultheißen 


Der erste nachweisbare Schultheiß des Kirchspiels Honnefeld war in Ober- /Niederra- 


den ansässig, denn im wiedischen Landweistum von 1502 verlautete 9: „Johann Peters Soene 
von Adenhaen Schultheis des Krchspels zu Honnenfelt““, 


In einem weiteren wiedischen Weistum aus dem Jahr 1554 wurde 7 „Wilhelm von Hunnen- 
Felt, Schultes alda“ aufgeführt, 


)berho; 
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Vermutlich ist er identisch mit dem 1613 genannten Schultheiß Reichardts Georgs zu 
Jahrsfeld. Während des 30-jährigen Kriegs hat Til Barg das Schultheißenamt übernom- 
men, denn 1655 bekundete er !": „ich Schultheiß 28 Jahr lang gewesen“, 


Als erster Honnefelder Schultheiß, der den Namen Reinhard führte, erschien 1648 „Jacob 
(Reinhard) zu Jarsfelt‘“ als Schöffe und so genannter Unterschultheiß des Kirchspiels, 1658 
als Schultheiß. Im wiedischen Einwohnerverzeichnis von 1664 wurde der Schultheiß 
Jacob Reinhardt aufgeführt !. 

Mit Beginn der Kirchenbücher ist seit 1678 Nikolaus (Clas) Müller von Jahrsfeld als so 
genannter Unterschultheiß nachweisbar. In Dienstlisten wurde er bis kurz vor seinem 
Tod 1718 erwähnt. Danach hatte sein Sohn Antonius (Tönges) dieses Amt inne, zumin- 
dest noch 1730. Er starb 1766 in Jahrsfeld '?. 


Der Schultheiß (Johann) Wilhelm Reinhard und die Nachfolger 

(Johann) Wilhelm Reinhard war der Sohn aus der ersten Ehe des Ende 1670 oder 
Anfang 1671 verstorbenen Schultheißen Jacob(us) Reinhard. 

(Johann) Wilhelm wurde 1640 (wohl in Jahrsfeld) geboren und verstarb als Kirchspiels- 
schultheiß 1727 in Straßenhaus. Er wurde im 88. Lebensjahr am 31.1. 1727 begraben. 
Er war in zwei Ehen verheiratet, in erster Ehe mit Elisabeth (wahrscheinlich Schmitt 
aus Linkenbach) und 1684 verheiratete er sich mit Elisabeth Noll aus Meinborn. Bereits 
1671 trat er die Nachfolge seines verstorbenen Vaters als Kirchspielsschultheiß an. Im 
genannten Jahr errichtete er als Honnefelder Schultheiß einen Neubau für die Jahrsfel- 
der Mühle '®. 

Nach der Inschrift der uns erhalten gebliebenen Holztafel errichtete er 1699 das Wirtshaus 
an der alten Rheinstraße, die bei Jahrsfeld vorbeiführte — das so genannte Straßenhaus. 


Aus zwei Briefen des Schultheißen Wilhelm Reinhard erfahren wir einige Einzelheiten e 
aus seinem Leben. Der erste Brief, um 1710 verfasst, zeigt uns sein umfangreiches Tätig- er 
keitsfeld als Landwirt, Gastwirt und Schultheiß '*: P Zi: j 

„Hochgeborener Graf, gnädiger Herr, 
Eurer Hochgräflichen Excellenz soll untertänig nicht verhalten, welcher Gestalt, wi ich 
seel. Stelle zum Schultheißendienst befördert worden, mir dazumal die Freiheit, gleich 
‚genossen, gnädig zugesagt und versprochen worden. 
Ob nun wohl ich bei weitem das Gut so wie Vater seel. frei gehabt, ı 
dass mit meinem Sohn, en en na 
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\ „unterthänig gehorsambster Wilhelm Reinhart Schultheiß 
" Kirchspiels Honnfeld“ - so unterzeichnete Schultheiß 

" Johann) Wilhelm Reinhard seinen um 1710 verfassten 

\ Brief (FWA 2822-11). 
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mein Vater seel. zur Zeit des Landstreits benebst 
noch etlichen Untertanen mehr, welche der Freiheit 
bis noch zugewiesen, beständig und gehorsam ver 

blieben. 

Was sonsten wegen meines Zapfens und wenigen 
Brauens anlangt, davon habe accordieret das Jahr 
6 Reichstaler zu zahlen und muss das Gericht, 
so namens Eurer Hochgräflichlichkeit das Jahre 
zweimal gehalten wird, die Schöffen auch zweimal 
gratis und unentgeltlich tractieren. Getröste mich 
gnädigster Erhörung als Eure Hochgräfliche Excel- 
lenz. Unterthänig gehorsambster Wilhelm Reinhart 
Schultheiß Kirchspiels Honnfeld.“ 


In einem zweiten Brief, um 1717 geschrie- 
ben, bittet er den Grafen zu Wied aufgrund 
seines hohen Lebensalters um die Unter- 
stützung durch einen „Adjunktus“, einen 
Gehilfen für seine Amtsführung ": 
„Untertänigstes Memorial und demütigste Bitte 
mein Wilhelm Reinhardt Schultheiß Küärchspiels 
Honnefeld: 

Hochgeborener Graf, gnädigster Graf und Herr! 
Eure Hochgräfliche Excellenz_gelieben gnädigst von 
untertänigstem Supplicanten mit untertänigstem und 
demütigstem Gemüt recht beweglich zu vernehmen, 
welcher Gestalt ich nunmehr über die 40 Jahre bei 
vorigen regierenden Herren Grafen, höchstlöblichen 
Andenkens, bis dahero fast in mein höchstes Alter 
den Schultheißendienst versehe. 

Sonder richen zu melden, dass mir niemand was Un- 
gebührliches nachzusagen wissen wird. Wenn dann 
gnädigster Graf und Herr wie bekannt zu meinem 
höchsten Alter kommen daher mir sehr beschwerlich 
als ein Schultheiß, da dieses Kirchspiel zwischen 
dreien Herren Länder gelegen, solches fernerhin wie 
sonsten hin in meinem vorigen Stand zu dirigieren 
mir fast wie in Vermögenheit ist als ein Mann der 
den 80 Jahren zugehet, an die Hand gibt. 


a ET a TE nn. _ 
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Daher Bitte und Verlangen an Eure Hochgräfliche Excellenz meine untertänigstes demütigstes Begehren, 
dass mir derwegen möchte von meiner Familie ein vernünftiger Mann der in der Lernigkeit etwa erfahren 
und als ein Adjunctus möchte nach geordnet werden. 

Darüber aber ich als die Tage meines Lebens in der Gnade bei Eurer Hochgräflichen Excellenz verbleiben 
möchte wie vorhin, als der alle Zeit getreu verbleiben und jedoch alle Zeit gute Anweisung und Aufsicht 
halten will. 

Ich werde untertänigst wie bis daher geschehen getreu verbleiben. 

Eurer Hochgräflichen Excellenz untertänigster treu gehorsamster Knecht 

Wilhelm Reinhardt, Schultheiß des Kirchspiels Honnefeld.“ 


Nachfolger des 1727 verstorbenen Schultheißen (Johann) Wilhelm Reinhard war sein Sohn 
Johann Jacob (um 1677 geboren), der 1699 Anna Veronica Schmitt aus Gierend heiratete. 
Offenbar wurde Johann Jacob Reinhard ab etwa 1717 seinem Vater als „Adjunktus“ zur 
Seite gestellt. Er verstarb 1736. 


| 
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| Hi Ihm folgte Henrich Britz, Sohn des aus Bonefeld eingeheirateten Johannes Britz aus 
Ellingen. Er heiratete am 29. Juli 1718 Anna Maria Lauch aus Gierend. Dort verstarb 
er 1757 als Schultheiß des Honnefelder Kirchspiels. 1740, 1744 sowie 1749 ist er als 
Schultheiß in Gierend nachweisbar '®. 


Nachfolger des im Sommer 1757 in Gierend verstorbenen Schultheißen Britz wurde 
der 59-jährige Wilhelm Rüdig aus Niederraden, verheiratet seit 1736 mit Elisabeth 
Catharina Fischer aus Dernbach. Sein Vater war Johann Thiel Rüdig, der mit Catharina 
N Noll, Schwägerin des Schultheißen Johann Wilhelm Reinhard, verheiratet war. Zwischen 
1761 und 1766 ist Wilhelm Rüdig aus dem Amt ausgeschieden. Sein Nachfolger wurde 
spätestens 1766 Johann Christ Puderbach aus Niederraden. 


Außer den Daten in den Honnefelder Kirchenbüchern und einer Abgabenaufstellung 
des Kirchspiels Honnefeld aus dem Jahr 1768 ist von dem Schultheißen Johann Chris- 
tian Puderbach, Sohn von Johann Jacob Puderbach aus Oberraden, nichts bekannt. Er 
wurde 1725 in Oberraden geboren und verstarb 1784 in Niederraden als Honnefelder 
Schultheiß. Am 14. März 1748 heirate er Maria Christina Hümmerich aus Niederraden. 
Dort wohnte das Ehepaar. 

Ab 1784 folgte Schultheiß Johann Nicolaus Reinhard, 1742 in Straßenhaus als Sohn 
von Johann Wilhelm Reinhard und Anna Katharina Schier geboren. Johann Nicolaus 
Reinhard, seit 1766 mit Louise Noll aus Ellingen verheiratet, verstarb als herrschaftlicher 
Schultheiß am 27. April 1797 in Straßenhaus. 


Als Sohn von Friedrich Reinhard wurde der nachfolgende Schultheiß Johannes Jakobus 
Reinhard „auf Straßenhaus“ 1755 geboren. Er heiratete am 21. März 1777 Catharina 
Margarethe Hümmerich aus Oberraden. Am 10. März 1811 verheiratete er sich in zwei- 
ter Ehe mit Maria Margarethe Born aus Gierend. Im Pfarrarchiv Honnefeld wurde er 
1800, 1804, 1808 und 1810 ebenfalls als herrschaftlicher Schultheiß von Jahrsfeld aufge- 
führt. Er verstarb am 14. April 1827 in Jahrsfeld (oder doch Straßenhaus?). 


Der Honnefelder Schultheiß Philipp Andreas Fischer wurde 1782 als Sohn des Ober- 
a stei TS, hann Daniel Fischer und Anna Margarethe Dreydoppel in Niederhonnefeld 
" et 1827, er anel 1836 ei herrschaftlicher Sunlieiih Am = Me 
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von Philipp Andreas Fischers Frau. Als Gerichtsschultheiß verstarb er am 11. Mai 1852 
in Ellingen. In den Archivalien des Gemeindearchivs Straßenhaus wird der Schultheiß 
Jacob Noll zu Ellingen zwischen 1845 und 1852 erwähnt. 


Johann Wilhelm Noll wurde als Sohn des eben genannten Schultheißen Johann Jacobus 
Noll am 12. April 1821 in Ellingen geboren. Er verstarb am 10. April 1887 in Straßen- 
haus als Ackerer. 

Verheiratet war er seit dem 23. Oktober 1842 mit Katharina Wilhelmine Rüdig aus 
Niederhonnefeld. In den Kirchenbüchern erscheint Johann Wilhelm Noll mehrmals mit 
dem Zusatz „Schultheiß“. 

Nach amtlicher Bekanntmachung sollten die Sitzungen des Schöffengerichts Honnefeld 
im Jahr 1865 im Hause des Wirts Christian Reinhard zu Straßenhaus bei Jahrsfeld am 
l. und 27. Juni, 12. September, 10. Oktober, 7. November und 5. Dezember abgehalten 
werden. 


Schließlich bleibt noch der Schultheiß Johann Paul Noll zu erwähnen. Er wurde als Sohn 
des zuvor genannten Schultheißen Johann Wilhelm Noll am 2. Juli 1843 in Ellingen ge- 
boren. Am 6. Mai 1868 verheiratete er sich in Straßenhaus mit Johannette Wilhelmine 
Karoline Reinhard aus Straßenhaus. Johann Paul Noll verstarb am 25. Januar 1902 
in Straßenhaus als Postagent und Kaufmann. Sowohl in den Unterlagen des Gemein- 
de-archivs als auch in den Kirchenbüchern wird er als Schultheiß und Kaufmann zu 
Straßenhaus erwähnt !”. 


In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ersetzten die Preußen das Kirchspielsgericht 
durch das „Königliche Schöffengericht Honnefeld“. Dessen Befugnisse wurden gemäß 
der Veröffentlichung im Amtsblatt ab dem 4. Oktober 1883 auf „Taxen und Inventuren ein- 
schließlich der Anfertigung von Loos- und Theilzetteln, sowie Siegelungen und Mobiliarversteigerungen“ 
beschränkt. Der bisherige Schultheiß und die bisherigen Schöffen nahmen auch weiterhin 
ihre Aufgaben als „Hülfsbeamte‘“ des Königlichen Amtsgerichts wahr. » 
Die beschränkten Aufgaben der freiwilligen Gerichtsbarkeit übernahm nach 190 
„Ortsgericht klonnefeldä: Dessen Sitz wurde von Oberkonusiekl SEN Straßenh; ! 


ah ann nn 
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geschmälert. Nach einem Mitteilungsschreiben des Amtsgerichts Neuwied erfolgte zum 
31. Dezember 1985 die Auflösung des Ortsgerichts Honnefeld '”. 


uellen: 
s; A. Schmidt; Quellen zur Geschichte des St. Kastorsüfts in Koblenz. II. Band. Urkunden 
und Regesten (1401 - 1500). Köln-Bonn 1974, Nr. 2105. 
2) J. Schultze; Fürstlich Wiedisches Archiv zu Neuwied. Urkundenregesten und 
Akteninventar. Neuwied 1911. Nr. 826. 
3) H. Gensicke; Landesgeschichte des Westerwaldes. Wiesbaden 1958. S. 468. 
4) FWA 26-21. 
5) G. Schiller; Der Bann Maxsain im 16. Jahrhundert. Dissertation Göttingen 2004, Seite 94/95. 
6) FWA 47-4-15 (Landweistum Wied 1502). 
7) Siehe 2) Nr. 1108. 
8) Siche 3)S.519, FWA 47-10-23 und 
Pfr. Löhr; Kirchengemeinde und Kirche Honnefeld, S. 104. 
9) FWA 69-11-5, FWA 68-8-2 und 3) S. 519. 
10) FWA 28-2-11. 
11)FWA 28-2-11, FWA 68-8-2. 
12) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) vom 22.1.2012 sowie FWA 28-2-11. 
13) FWA 62-10- ad13. 
14) Siehe 10). 
15) Siche 10). 
16) Pfarrarchiv Anhausen und FWA 95-2-4. 
17) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) vom 21.1.2012. 
18) Mitteilung Herr Horst Hachenberg, Verbandsgemeindeverwaltung Rengsdorf, am 9.10.2012. 


3. Steuern, Abgaben und Dienste 

Die Türkensteuer 

Im Heiligen Römischen Reich wurde vom 15. bis zum 17. Jahrhundert eine allgemei- 
ne Besteuerung aller Reichsbewohner wiederholt auf den Reichstagen beraten und be- 
schlossen (z. B. 1495 in Worms). Diese Steuer sollte vornehmlich zur Finanzierung von 
Söldnerheeren gegen die westwärts vorstoßenden türkischen Heere dienen, durch die 
sich Europa bedroht fühlte (1529 wurde Wien von Türken belagert). Die Einziehung 
dieser Reichssteuer, Türkensteuer genannt, erfolgte durch die Reichsstände, d.h. die Per- 
sonen und Korporationen, die das Recht auf Sitz und Stimme im Reichstag besaßen. 
Zur Ermittlung und Erhebung dieser Sonderabgabe wurden die Türkensteuerlisten ge- 
schaffen, in der das Türkengeld eingetragen wurde. Erstmals erfolgte die Ausschreibung 
am 10. März 1481. Diese Türkensteuerregister gelten als bedeutende historische Quellen. 
Die bislang bekannte älteste Türkensteuerliste für das Kirchspiel Honnefeld aus dem 
Jahr 1542 findet man im Fürstlich Wiedischen Archiv zu Neuwied), 

Für das Dorf Jahrsfeld werden 7 steuerpflichtige Bewohner (Haushaltsvorstände) aufge- 
listet. Hierbei handelt es sich um die ältesten Einwohnerverzeichnisse, denn die Türken- 
steuer wurde unabhängig von der Untertanenzugehörigkeit erhoben. Offenbar reichten 
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damals in den überwiegenden Fäl- 
len alleine die Vornamen aus, um 
die Bewohner zu benennen: 1566 
zählte man 9 Steuerpflichüge in 
Niederhonnefeld, 3 in Ellingen und 
6 in Honnefeld bei der Kirche, dem | 
späteren Oberhonnefeld. 


Türkensteuerliste 1542: wre, S a j 
1. Honnenfelt: 542 gehört 


Hern Werner — | ) 


Herr Werner, der Pastor 

Wilhelm Schultish — Wilhelm, der Schultheiß 

Gergen Rieß — Gergen (zu Georg) ist der Hausname — Ries = Zacharias der Rufname 

Peter Hobman - Peter, der Hofmann des Oberhonnefelder Kirchenhofes 

Waldß Johan — Waltherus, deutsch Walther, davon ist Waltz die Kurzform 

Lentz — Laurentius, deutsch Lorenz, davon ist Lentz die Kurzform 

Thoniß, Barbaren Son — Antonius, Sohn der Barbara 

Marx — Rufname, Kurzform von Markus 

Lentzges Merten - Merten ist der Rufname, entstanden aus Martin 

Holtzen Henrich — der Hausname Holtzen gibt die Lage des Hauses beim „Holz, Gehölz“ an 
Kulen Henrich — aus diesem Hausnamen wurde später Kaulen und daraus der Familienname 
Kaul 

Henrichs Johan 

Holtz Johan 

Trappen Rorich 


2. Jarßfelt: 
Sommerß Peter - Sommers Peter -3B. 
Diderich Molner — Dietrich (der) Müller — 12 B. 
Mertenß Peter — Mertens Peter - 12 B. 
Mertenß Matern — Mertens Matern(us) - 12 B. 
Timanß Johan — Tielemans Johann - 3 Gl. 
Knecht —-2B. 

Rorich Scheffer — Rörich (der) Schäfer -4B. 

(1 Gl (Gulden) = 15B (Batzen)) 
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Türkensteuerliste 1566: 

1. Niederhonnefeld: 

Martin zu Niederhonnefelt, 
Bille, seine Dochter, Backes Jo- 
han, Kaulen Hendrich und sein 
Stieffsohn, Hendrichs Peter, 
Clemans Peter, Lentzges, Lie- 


ben Kirst, Clemans Arnolt. 


2. Ellingen: 

Zirvas Schneider, Thrappen 
Thomas sampt sein Broder Ja- 
cob, Philipen Wilhelm. 


3. Jahrsfeld: 

Rorich daselbs - Rörich daselbst, 
Lowers Elsgen — Läufers Else, 
Somers Wilhelm - Sommers 
Wilhelm, Billen Peter - Billen (zu 
Sibille) Peter, Müllers Rorich — 


, Müllers Rörich, Stephans Erben 
, — Stefans Erben, Masens Jacob 
‚ — Maas (zu Thomas), Werners 


Erben — Werners Erben, Stürtz 


Hamman - Stertz Haman. 


Unter „Honnefelt bey der Kirchen“ wurden 6 Steuerpflichtige aufgelistet, u. a. „des Schultessen 
nach gelass Erben Gret Klein Johans nachgelassene Wittib.“ Offenbar war zu jener Zeit die Be- 
zeichnung „Oberhonnefeld“ noch nicht geläufig, stattdessen sprach man von „Honne- 
feld bei der Kirche“ zur Unterscheidung von Niederhonnefeld. 


Verzeichnüs deren Türckensteueren aller Kirspiele oder Dörffer der 


Graveschafft Wiedt — 1605: 


Niederhonnefeld (darunter auch die von Ellingen): 


Kaulen Werner 

Kaulen Johan 

Kleinerß Kirst — Kleiners Christ 
Kleinerß Kinder 
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Johann Dittesfelder — Johann Döttesfelder 
Peter Hülzer — Peter Hölzer 

Kirst Schneider — Christ Schneider 

Lutz Cathrein — Ludwigs Katharina 
Trappen Nolles 

Neumans Trein - Neumanns Drien (Katharina) 
Peter Schneider 

Herbert von Ellingen 

Herbert Dittesfeld - Herbert Döttesfeld 
Neumans Kirst 

Jahrsfeld: 

Leufers Rorich —- Läufers Rörich 

Bilen Merg - Billen Markwart 

Müllers Werner — Müllers Werner 
Reinhardt — Reinhard 

Stertzs Johan - Stertz Johann 

Sommers Wilhelm — Sommers Wilhelm 
Herbert 

Reinhardts Wherner — Reinhards Werner 
Müllers Philips - Müllers Philippus 
Reinhardts Rüdigh — Reinhards Rörich 
Stertzs Stiefsonn - Stertz (Johanns) Stiefsohn 


Landesherrliche Abgaben 

Die Abgaben der wiedischen Untertanen an die Landesherrschaft waren recht umfang- 
reich. Bevor einige Aufstellungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert wiedergegeben wer- 
den, wird eine kurze Erläuterung der Abgaben vorangestellt. 

Doppeltes Monatsgeld: 
Hierbei handelt es sich um eine Art Steuer pro Kopf, die monatlich zu entrichten: 
sie musste von einem geschlo=cnen Sehist aufgebracht a ‚Diegin 1 
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Eckergeld: 

Im Herbst, wenn die öl- und stärke- 
halüigen Bucheckern und Eicheln 
von den Bäumen fielen, wurden die 
Schweine in die Wälder getrieben. 
Hierfür mussten die Untertanen ein 
so genanntes Ecker(n)geld entrichten. 
Marck Gelt Wein Accies: 
Getränkesteuer, die anlässlich des 
Markts vornehmlich auf Wein erho- 
= ben wurde. 

Churmundt / beste Haubt: 

Im Sterbefall eines Hofbesitzers war 
die so genannte Kurmut bzw. das Best- 


haupt - ursprünglich die Naturalab- 


h "gabe in Form des besten Stück Viehs 
WERRESRE ER NR der iner in Eigen, ee Ban louuldesibesten Stück Vichs 


(17, Und 18 Jahrhundert! ie de medische Landesherr die an den Landesherrn — zu leisten. 
\ Abgabe von Hühnern. 


Futterhafer: 

Haferabgabe der Untertanen, die anstatt der ursprünglichen Aufnahme der herrschaft- 
lichen Pferde für den Gerichtsherrn zu entrichten war. 

Fastnachtshuhn (Zinshuhn, Leibhuhn): 

Das Zinshuhn bzw. Leibhuhn war die übliche Form des Kopfzinses zum Zeichen der 


persönlichen Unfreiheit der Leibeigenen, nach dem Fälligkeitstermin oftmals auch mit 
Fastnachtshuhn bezeichnet. 


Vier Herren Huhn: 

Hierbei handelt es sich um eine besondere Hühnerabgabe im Kirchspiel Honnefeld, die 
offenbar einst von vier verschiedenen Herren beansprucht wurde. Im 17. und 18. Jahr- 
hundert teilten sich die Landesherrschaften Kurtrier und Wied diese Abgabe. 


Zehnden Pfennig: 


I Auswanderungswillige waren dazu verpflichtet, den zehnten Teil vom Erlös ihrer ver- 

k kauften Güter, den so genannten Zehntenpfennig, an den Landesherrn abzugeben. 
Juden Schutz oder Schlachtgeld: 

\ Die Juden in der Grafschaft Wied mussten ein so genanntes Schutzgeld an den Lan- 

desherrn entrichten. Eine an die Tätigkeit gebundene Abgabe war das Schlachtgeld. 

| Beginnen wir mit der Aufstellung der Abgaben im Kirchspiel Honnefeld aus dem späten 
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17. Jahrhundert. Der wiedische Schultheiß Wilhelm Reinhard - er baute 1699 das Stra- 
Benhaus < erstellte 1692 nachstehendes ? 

„, Verzeichnis aller Renten und Gefälle des Kirspels Honnefeld wie folget: 
- Monatsgeld gibt das Kirchspiel den einfachen den Monat mit den Cölnischen und Trierischen wie auch 
Rengsdorfer 10 Rilt., 38 Albus. Hiervon kommt den Churkölnischen wegen ihrer überschlagenden 
Güter ins Kirchspiel Honnefeld 39 Albus. Churtrierischen wegen ihrer überschlagenden Güter in das 
Kürspel Honnefeld 25 Albus. Rengsdorfer Rirspel hat abgenommen 13 Albus, bleibt dem Kirspel Honne- 
‚feld 9 Ril, 15 Albus. 

Wachtgeld ein jeder Untertan 1 Rtlt., ein Witwer wie auch die Isenbureischen halb Wachtgeld. 
- ‚Stehenden Schatz 6 Rilt., 12 Albus. 
- Stehende Gelt Zins 1 Rılt., 20 Albus. 
Eckergeld nach Befindung des Eckers. 
Marck Gelt Wein Accies zu Oberhonnefelt nach Verlaufs des Marcks ungefehr 2 Rilr. 
- Mühlenpacht an Korn 11 Malter und jährlichs an die herrschaftliche Küche ein Kalb nach Inhalt 
Pachtzettels. 
Cuhrmundt wann ein Höfer aus diesen nachfolgenden Dörfern mit Tod abgeht, soll gnädigste Herr- 
schaft das beste Haubt erhalten als Oberaden, Niederaden, Jahrsfeldt und Nieder Honnefelt. 
- Geißen, das dritte Lamm zu herrschaftlichen Küchen geliefert wird. 

Weid Hämmel: von 50 Schafen einen Hammel. 
Zehnden Frucht: Aus Ober Aden und Nieder Aden gnd. wie auch Jarsfelt gnd. Herrschaft alle tut jährlich 
ungefehr Korn von 15 bis 20 Maltern, an Hafer von 36 bis etlichen 40 Maltern. Nieder Honnefeldt und 
Ellincken tut ungefehr jährlichs an Korn 10 Malter, an Hafer ungefehr jährlichs 20 bis 2 Malter. 
Zehnd Flachs und Hanf gnd. Herrschaft die Halbscheid, die andere Halbscheid bekommt der Pastor. Im 
Kürspel Horhausen ein Fruchtzehnden versetzt. 
Futterhafer 20 Malter. 
Pachthafer 25 Malter. 
Ein jeder Untertan jährlichs ein Fastnachtshuhn. 
Noch ein jeder Untertan ein Vier Herren Huhn genannt, bekommt gnd. Herrschaft die Halbscheid, die 
andere Halbscheid bekommt die Kellerei zu Herschbach. 
Hofs- und Castors Hühner genannt für Fohling auf den geschworenen Montag tut Bee 
viertzig, 
Zehnden Pfennig: Wann einer aus dem Landt sich mit der Leibeigenschaft bey gnd. 1 
dann muss derselbige darbeneben, so er seine Erbschaft verkauft, A ee 
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„Jjahrsfeld: 

Gerichtsschöffe Reinhard, Conrad Neitzert, Paulus 
Jung, Diedrich Dörfer, Friedrich Mertgen, Georg 
Friedrich Puderbach, Wilhelm Leich, Jacob Neitzert, 

Wilhehn Reinhard, Trossen Wittib, Conrad Kroll, 
Henrich Beyfang, Friedrich Reinhards Wittib. 
Niederhonnefeld: 

Paulus Rüdig, Peter Britz, Wilhelm Hümmerich, 
Lukas Nollin Wittib, Lorentz Reinhard, Wilhelm 
Krunkel, Jacob Neitzert, Paulus Mertgen, Conrad 
Heberlein, Jacob Noll, Michel Rüdigs Wittib. 

Altes Anwesen („Owen-Gronckels“) Ellingen: 

im Jahrsfelder Ortskern, um 1930 Johannes Noll, Wilhelm Ehlscheid, Conrad Ehlsch- 
eids Withb, Conrad Buchstäber, Paulus Noll, Anton 
Ehlscheid, Stephan Langhard, Conrad Rosenberg, 
Georg Henrich Anhäusen.“ 


Aus dem wiedischen „Cassa-Buch 1776“ 
stammt nachstehende Aufstellung für das 
Kirchspiel Honnefeld ®. Vorangestellt folgt 
die Erläuterung einiger Abgaben. 
Reichensteiner Beet: 

Verschiedene Rechte und Güter der im Holz- 
bachtal ansässigen Herren von Reichenstein 
waren nach ihrem Aussterben dem Hause 
Wied zugefallen. Daher hatten die Grafen zu 


3 Wied das Recht, die einstige „Reichensteiner 
‚Um 1935 bei der Getreideernte: Willi Jung von der 


Niedechonnefelder Mühle miteinem Feriengast Beet“ in Form von Zinszahlungen in Emp- 
nn — fang zu nehmen. 

Dienstgeld: 

Die Untertanen waren dazu verpflichtet, mit ihren Zugtieren Spanndienste zu verrichten, 
d. h. sie mussten mit Pferden oder Ochsen beispielsweise Brennholz, Baumaterialien, Feld- 
früchte oder Mühlsteine für ihren Landesherren fahren. Im Laufe der Jahrhunderte wurden 
gewisse Spanndienste mit Geldzahlungen abgegolten; es war das so genannte Dienstgeld. 
Brandwein Kesselgeld: 

Das Brennen von Branntwein unterlag einer Besteuerung durch den Landesherrn, dem 
Branntweinkesselgeld. 

Pottasch brennen: 


Pottasche (Kaliumcarbonat) wurde durch Veraschen von sonst nicht mehr weiter ver- 
wertbarem Holz, wie Wurzeln und Knorren, hergestellt. Aus der Holzasche gewann man 
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durch Aufgießen von siedendem Wasser eine Lauge. Nach dem Verdampfen entstand die 


Pottasche, die u. a. zur Herstellung von Glas benutzt wurde. 

Erbgrafen bewilligte Gelder: 

Hierbei handelte es sich um Gelder, die die Untertanen als Beisteuer für die Finanzie- 
rung der Ausbildung und Ausbildungsreisen des 1741 geborenen wiedischen Erbgrafen 


j 
| 
Friedrich Carl aufbringen mussten. | 
1 
| 


onourunn 


Rür Alb. | 
Doppelt Monath-Geld 261 ) | 
Stehender Schatz 6 12 | | 
Kellerey-Zinß 1 10 1 
Reichensteiner Beet 23 | 


Niederhonnefelder Ohlig Mühl 2 
Pacht von einem Stück an der Cöllnischen Grenze 22 27 
Hof- und Castors Hühner 5 


Juden Hausier Geld vom schlachten 3 | 
Accis 4 27 
Zoll l - 
Dienst-Geld 220 4 

Wacht-Geld 107 20 

Krämer und Handwerksleute 4 1 

Pacht von der Honnefelder Hütte 275 = 

Wasserlauf von der Niederhümericher Öl-Mühl 3 - 

Wasserlauf von der Jahrsfelder Öl-Mühl 3 - 

Pacht von 2 Viertel Feld bey der Jahrsfelder Mühl 2 12 

Pacht vom Klee Kumpf bey der Jahrsfelder Hütte 7 } 

Pacht von der Jahrsfelder Mühl, Mahlgäst und Wasserlauf 109 

Von der Fackebacher Mühl desgl. 77 


Brandwein Kesselgeld 

‘Vom Pottasch brennen 

Pro Concession der Kupferhütte 
Erbgrafen bewilligte Gelder 
Wegen Asch sammeln 


auf der Honnefelde -Hü 


Vers ht 
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4. Die Kantonierung von 1756 

Für die Neuorganisation des gräflichen Militärs bat Graf Alexander zu Wied seinen 
Bruder Prinz Carl von Wied, seines Zeichens Generalleutnant in Diensten Friedrich des 
Großen, um Hilfe. Nach seinem Rat wurden die beiden bestehenden Kompanien 1745 
zu einem Bataillon zusammengefasst. Nachdem sieben Jahre später noch ein zweites 
Bataillon eingerichtet worden war, erreichten die wiedischen Truppen die Größe eines 
Regiments. Im Gegensatz zu den Söldnerheeren bestand das wiedische Regiment aus 
Landeskindern. Andere wurden nur gegen Stellung einer Kaution aufgenommen. 

Nach preußischem Vorbild führte man 1756 in der Grafschaft Wied-Neuwied die Kan- 
tonalverfassung (Heeresergänzung nach Bezirken, Kantonen) ein. Obristleutnant von 
Lützow erfasste in einem „Ganton-Buch von allen Familien derer Unterthanen und der Umstände in 
der Niedergrafschaft Wied - 1756“ alle männlichen Einwohner der Grafschaft und ordnete 
sie in einem zweiten Schritt einer von vier Klassen der Militärtauglichkeit zu ’. Von 
Lützow ging nicht willkürlich vor, sondern nahm die Einschätzung in Gegenwart des 
Kirchspielsschultheißen, Bauernmeisters oder Gemeindevorstehers vor. 

Diejenigen Haushalte, die sich mit landwirtschaftlicher oder mit handwerklicher Arbeit 
voll ernähren konnten und mit ihren Erzeugnissen und mit ihren Steuergeldern die Leis- 
tungen der Grafschaft Wied-Neuwied für ihre Einwohner ermöglichten, wurden aus die- 
sem Kreislauf nicht herausgerissen ?. 

Für Niederhonnefeld wurde 1755 nachstehende Kantonierungsliste erstellt: 


‚Joh. Wilhelm Rüdig, | 59 R 2 Gerichtsschöffe, gutes 
Joh. Paulus, Sohn 25 R Vermögen 
Joh. Jac. Britzen, Wb. steht in gutem 
‚Joh. Peter, Sohn Vermögen 
55 
30 
2 


3 Henrich Albrecht schlechter 
Johann Bernhard 
Ehlscheid, Eydam 
Conrad, Sohn 


Conrad Moses, Jäger 
Jacobus, Sohn 

Joh. Michels, Sohn 
Conrad, Sohn 


Untertan, Eydam 
ist Bergschmied 


ist der herrschaftliche 
Jäger und stehet in 
gutem Vermögen 


verlehnt und arbeitet 
auf dem Berg 


mittelmäßiges 
Vermögen 


Conrad Heberlein, 36 {6} hat sein Haus und 
Bergmann weniges Vermögen 
Lorentz, Sohn 7 


Joh. Wilh. Hummerich | 50 Witt. 
Joh. Paulus, Sohn 17 
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Joh. Ehlscheids Wb. & arme Frau, die sich von 
Joh. Christ, Sohn : Wolle spinnen 
Conrad, Sohn £ und Almosen ernährt 
Joh. Wilhelm, Sohn & 

Philipp, Sohn 


Henrich Ehlscheid 3% x armer Mann, der nichts 
an Vermögen als ein 
Häusgen hat, zum 1 
Soldat nichts nutz 


‚Johannes Wollenweber, | < x 4 hat nichts als ein Haus 
Bergmann und Garten, lebt 
Friedrich Carl, Sohn | 10 übrigens von seiner 
Joh. Conrad, Sohn Bergarbeit, 
Adam Paul, Sohn l ein Fremder | 
Joh. Hermann, Sohn 


Die Erhebung in Niederhonnefeld fiel spärlich aus: 
Lediglich der 25-Jährige Johann Paulus Rüdig (Haus 
1) wurde für militärtauglich befunden. Er wurde der 2. 
Klasse zugeordnet. 

Jeder junge und gesunde Mann war nach der wiedi- 
schen Landesverfassung zur achtwöchigen militäri- 
schen Ausbildung verpflichtet. Danach wurde er unter 
Belassung der Uniform beurlaubt. Aufgrund der Mus- 
terungslisten konnte das Regiment binnen 24 Stunden 
zusammengerufen werden. 

Uniformierung, Ausrüstung, Verpflegung und Löh- 
nung waren mit gut zu bezeichnen. 

Da das wiedische Militär fast nur aus kurz dienenden 
Landeskindern bestand, waren die eiserne Disziplin 
und äußerst harten Strafen der Söldnerheere nicht 
nötig. Während bei den Söldnertruppen Desertion im 
Frieden mit Spießrutenlaufen und im Kriege mit Er- 
schießen bestraft wurde, verfügte Graf Alexander am 
27.11.1755 aus Anlass einer Fahnenflucht: 

„So wollen Wir ... aus besonderer Landesherrlichen Milde diesesmahl Gnade 
bey erfolgender wahren Reue und Wieder-Erscheinung den Ve 0 


Am 1. Januar 1757 standen 788 Mann in 5 
37 Unteroffiziere, 16 Pfeifer un m 
Überkomplette. Zur Erkli 
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Die Musketiere erhielten ihren Namen nach ihrer Waffe, der Muskete, die als Feuerwaffe 
mit Fernwirkung zum Einsatz kam. Die Grenadiere hatten ihren Namen von den Gra- 
naten, die sie aus freier Hand warfen. Erfasst wurden auch die „Überkompletten“. Sie 
waren die Reserve, die bei Ausfällen durch Desertion oder Krankheit einsprang. 

Die 5 Kompanien mit 788 Mann in der Grafschaft Wied-Neuwied entsprachen der 


Gefechtsformation eines preußischen Bataillons. 


Quellen: 
1) FWA 105-28-10; 
2) Heimat-Kalender Kreis Neuwied 1970: Dr. Victor Müller; Das alte wiedische Militär, 


3. Vom Jagdhaus Carlshaus zum Hotel 

„Zu den alten Eichen“ 
Mit Genehmigung des Kirchspiels Urbach erbaute Carl Ludwig von Wied-Runkel in den 
Jahren 1806/07 im Märkerwald zwischen Urbach und Oberraden ein zweigeschossiges 
Jagdhaus, das nach ihm als Erbauer Carlshaus genannt wurde. 
Ein Plan dazu fehlt. Aber eine von Fürst Hermann zu Wied gezeichnete und 1838 litho- 
graphierte Vignette auf der Karte des fürstlich wiedischen Forstreviers Urbach (FWA K 
288) hat die Ansicht des Gebäudes festgehalten. 
Wir erkennen ein weiß gestrichenes Gebäude mit acht großen spitzbogigen Fenstern 
und einer Tür mit einem kleinen spitzbogigen Fenster auf der Vorderseite. Oberhalb der 
Eingangstür hängt ein mächtiges Hirschgeweih. Im unteren Stockwerk befinden sich die 
Aufenthaltsräume und die Küche. Im oberen Stockwerk hat man die Schlafgemächer 
eingerichtet. 
Wahrscheinlich hat Fürst Carl Ludwig selbst den Plan für sein eigenes Jägerheim entwor- 
fen. Die größten Baukosten verursachten die Zimmerarbeiten durch den Zimmermeister 
Daniel Braun und die Schreinerarbeiten durch 
den Meister Zeyher ). 
Nach dem Tod von Fürst Carl Ludwig fiel 
das Carlshaus als Erbe an den Fürsten Au- 
1 gustzu Wied-Neuwied, der es seinem Bruder 
Maximilian schenkte ?. 
Dieser leidenschaftliche Jäger ritt als Husar 
in den Feldzügen 1806 und 1813/14 gegen 
Napoleon mit, 1815 - 1817 war er auf seiner 
ersten Forschungsreise in Brasilien unterwegs, 
und anschließend brauchte er sein Geld für 
deren wissenschaftliche Auswertung in Bü- 
chern sowie zur Schuldentilgung, Bekannter 
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noch ist heute die Reise des Prinzen 1832 — 1834 in das Innere Nordamerikas, wo er das 
Alltagsleben einiger Indianerstämme erforschte. 

Prinz Maximilian verkaufte das Carlshaus um 1845 an Herrn Reinhard aus Jahrsfeld für 
345 Taler, offenbar auf Abbruch. Denn als 1847 die Verteilung des Märkerwaldes erfolgte, 
verlautete, dass derjenige Walddistrikt, in dem das Carlshaus seinen Standort hatte, nun 
der Gemeinde Urbach-Überdorf zugefallen sei. Prinz Maximilian zahlte für den abge- 
räumten Bauplatz den jährlichen Grundzins weiter, „um die schönen Buchen zu erhal 

Eine dieser Buchen, die so genannte Carlsbuche, erinnert heute noch an den Standort 
des ehemaligen Carlshauses. Zudem haben Heimatverbundene aus Urbach den hier 
befindlichen Brunnen wieder freigelegt, aufgemauert und überdacht °. 

Der Käufer des herrschaftlichen Jagdhauses war der 1812 geborene Christian Reinhard, 
Sohn von Johann Paulus Reinhard, des Gastwirts „auf der Straß“. Der Wiederaufbau 
erfolgte neben der Gastwirtschaft Reinhard gegenüber dem Marktplatz mit seinen alten 
Eichen. 

Der fürstlich wiedische Kammerdirektor Freiherr von Dungern überlieferte in seinem 
1881 angefertigten Manuskript „Zur Geschichte der Wiedischen Domänen“ ”: 

„Noch sei erwähnt, dass das sogenannte Jahrsfelder Straßenhaus (jetzt Gasthaus des Christian Reinhard) 
an der Neuwied-Horhauser Straße ehedem inmitten des Urbacher Märkerwald zwischen Urbach und 
Oberraden stand. Fürst Carl von Wied-Dierdorf hatte es als Jagdhaus erbaut und bewohnte es zeitweilig, 
Es lag ganz abgeschieden im herrlichsten Hochwala. 

Nachdem die Fürstlichen Jagden in den Gemeindewaldungen aufgehört hatten, wurde es für 1000 Thaler 
auf Abbruch verkauft und von dem dermaligen bejahrten Besitzer mit wenigen baulichen Änderungen an 
seine jetzige Stelle gesetzt, woselbst die vielbesuchten Jahrsfelder Märkte abgehalten werden.“ 


Christian Reinhard hatte am 19. Oktober 1845 Helene Mengert „auf Straßenhaus“ ge- 
heiratet. Ihr erstes Kind, Sohn Heinrich, wurde am 25. August 1846 geboren. Im Tauf 
eintrag wurde Christian Reinhard mit Krämer und Ackerer bezeichnet. Im folgenden 
Jahr führte er die Berufsbezeichnung „Gastwirt“, so dass wir annehmen können, dass um 
1846/47 ein Wirtshaus eingerichtet wurde °). 

Christian Reinhard verstarb 1890 und sein Sohn Heinrich trat die Nachfolge an. 
Anfang der m. wurde die Gastwirtschaft des Klaren a au 

| de: 
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FR geransicht 2 Jahrhundert dieses „Karlshaus“ an die Straße bei 
Jahrsfeld gegenüber dem alten Marktplatz mit seinen 
alten Eichen umgesetzt wurde. ... 

Als die ersten Passanten am Freitag gegen 18.20 
Uhr den Rauch über dem Hotel „Zu den alten 
Eichen“ bemerkten und Gendarmerie und Feuer- 
wehr alarmierten, standen die Gäste noch gemütlich 
drinnen am Schanktisch. Minuten später schlugen 


haushohe Flammen aus dem Dachstuhl. Die schnell 


und zügig eingreifenden Feuerwehren aus dem gan- 


ER zen Verbandsgemeindebereich und der Nachbarschaft 
Der Gasthof „Zu den alten Eichen“, um 1930 konnten zwar in einer Stunde den Brand weitge- 
LITE? hend unter Kontrolle bringen und das benachbarte 
Gasthaus Reinhard vor dem Übergreifen des Feuers 
schützen, doch der Großbrand vernichtete das ganze 
Dachgeschoss und Teile des Obergeschosses. Mit den 
tief ın Gasträume und Saal eindringenden Wasser- 
schäden wird der Gesamtverlust auf über eine Vier- 
telmillion Mark geschätzt.“ 


Das Gebäude wurde nach dem Brand wie- 
der aufgebaut und der Hotelbetrieb aufge- 
nommen. 1987 nahm der Eigentümer, Herr 
Karl-Heinz Bensch, eine Aufstockung des 
Gebäudes vor. 


Am. Januar 1972 fiel das Hotel „Zu den alten Eichen“ 
" einem Brand zum Opfer. 


Im März 1992 begannen die Planungen zur Nutzungsänderung für die Errichtung eines 
Seniorenwohnheims unter Einbeziehung des angrenzenden Tennisplatzes ®. 


Quellen: 
1) - Geschichte des Kirchspiels Urbach. Ein Westerwälder Heimatbuch. Urbach 1987. 


- Heimat-Jahrbuch 2001 Landkreis Neuwied: Dr. Hans-Jürgen Krüger; Das Mausoleum in 
Dierdorf - ein Nachtrag, 


2) FWA: Schrank 107; Nachlass Prinz Maximilian zu Wied, Jagdsachen Fascette 34: Der Wildpark von 1831 bis 1863. 
3) Siehe ]). 


4) LHA Bestand 700,70 Nr. 2. 
5) Mitteilung von Herrn Kanl-Erich Anhäuser am 8.1.2013. 
6) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 27.7.1989 - 8.6.1994. 
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I 1. Der Übergang an Preußen 

IN Als 1784 Graf Alexander zu Wied-Neuwied die Reichsfürstenwürde erlangt hatte, schien 
die vielstaatliche Welt des Heiligen Römischen Reiches noch in Ordnung, Die Grafschaft 
war stolz auf das Beiwort „gefürstet“. Doch schon bald warf die Französische Revolution 
ihre Schatten bis an den Rhein. Mit dem Frieden von Luneville 1801 endeten die ersten 
französischen Revolutionskriege. Bedingt durch Gebietsverschiebungen und der Weige- 
rung der wiedischen Fürsten August Johann Carl zu Wied-Neuwied und Carl-Ludwig zu 
Wied-Runkel, dem 1806 mit Napoleon geschlossenen Rheinbundpakt der Rheinstaaten 
beizutreten, erklärte Napoleon die wiedischen Fürsten ihrer Länder für verlustg ». 
Während in Frankreich das Volk durch die Revolution von 1789 in den Genuss zahlrei- 
cher Freiheiten gekommen war, verschaflte in Preußen der Staatsminister Freiherr vom 
Stein dem Volk verschiedene Rechte durch den Erlass neuer Gesetze. Es gelang ihm, die 
Erbuntertänigkeit der Bauern aufzuheben (1807) und den Gemeinden das Recht der 
Selbstverwaltung einzuräumen. 


Von 1806 bis 1815: Niederhonnefeld, Ellingen und Jahrsfeld gehören zu Nassau 
Mit der Gründung des Rheinbundes durch Napoleon am 12. Juli 1806 wurde die Graf- 
schaft Wied mediatisiert und der nassauischen Herrschaft unterstellt. 


Nach 1815: Unsere Region wird preußisch 
Nach neunjähriger Zugehörigkeit zum Herzogtum Nassau gelangte die Grafschaft Wied 
am 21. Juni 1815 zu den Rheinprovinzen unter preußische Hoheit. Am 14. Mai 1816 
wurde der Landkreis Neuwied durch Erlass der Königlich Preußischen Regierung zu 
Koblenz eingerichtet. 
| | Dem Fürsten zu Wied-Neuwied verblieben die standesherrlichen Rechte: die Einnahme 
138 der direkten Steuern, eine eigene Verwaltung, die Gerichtsbarkeit, das Schul- und Kir- 
| £ chenpatronat (Ernennung der Pfarrer und Lehrer), die Aufsicht über die Geistlichen sowie 
| die Aufrechterhaltung der Kirchenordnung sowie etliche weniger bedeutende Rechte. 


f is ‚Unter Berücksichtigung der bisherigen Amts- und Kirchspielseinteilungen verkündete die 
h Koblenzer Daun am \S Jana 1817 die neue Bwalles des Kreisgebiets i in a 


» Kapitel V. | Die Verwaltung nach 1800 


Titel „Fürstlich-Wiedischer Bürgermeister“. Nach dem 1. Januar 1841 wurden die beiden 
Bürgermeistereien Anhausen und Heddesdorf getrennt verwaltet. Die Verwaltung der 
Bürgermeisterei Anhausen übernahm der bisherige Kreiskanzlist Carl Reinhard. Der 
Amtssitz wurde nach Rengsdorf verlegt ?. 


Als Beispiel für die Bedeutung der standesherrlichen Rechte der fürstlich-wiedischen 
Verwaltung kann die zweite Ehe des Schneiders Friedrich Mertgen zu Jahrsfeld im Jahr 
1825 herangezogen werden: 

Johann Friedrich Mertgen wurde am 16. Dezember 1777 in Jahrsfeld geboren. Seine Ehe- 
frau Anna Maria, geb. Krunkel, verstarb am 28. Januar 1824 in Jahrsfeld. Sie hinterließ 
ihren Ehemann und vier Söhne im Alter von 17, 10, 6 und 3 Jahren: 

Johann Jakob, geboren 1808 (später Lehrer in Oberhonnefeld), 

Johann Konrad, geboren 1815 (wanderte 1854 nach Amerika aus), 

Johann Christian, geboren 1819 (wanderte 1847 nach Amerika aus), 

Johannes Wilhelm, geboren 1822 (blieb in Jahrsfeld). 

Am 16. Oktober 1825 verheiratete sich der Schneider Johann Friedrich Mertgen mit 
Elisabeth Stemmler aus Niederhonnefeld. Für die von Pfarrer Alsdorf in Oberhonnefeld 
zu schließende Ehe mussten die Fürstlich Wiedische Regierung in Neuwied und der Bür- 
germeisterei-Verwalter die Genehmigung erteilen. Der hierzu geführte Schriftwechsel ist 
im Pfarrarchiv Oberhonnefeld archiviert. 


„Es erschien Friedrich Mertgen, Schneidermeister zu Jahrsfeld, Wittwer seit dem 28ten Januar 1824, 
und geboren den 16ten December 1777, und Elisabeth Stemmler, hinterlassene eheliche Tochter von 
Bartholomäus Stemmler zu Niederhonnefeld, und geben zu vernehmen, dass sie sich zum Behuf ehelicher 
Verbindung verloben wollen - geboren den 16ten October 1792. 


Nach Vorzeigung vorliegender Erlaubnis sich in ehelicher und häuslicher Verbindung praestitis praestandis 
(nach Erledigung der übrigen Voraussetzungen) zu Jahrsfeld niederlassen zu dürfen, schritt man, da 
man vorher geprüft und untersucht hatte, ob nicht irgendein imhedimentum canonicum (kirchenrechtliches 
Hindernis) im Wege stehe, und da dies nicht der Fall war zur Willfahrung ihrer kund gethanen Bitte. 


ee ebenfalls, jedoch als Zeuge ihrer Verlobung mit ü 
ee rules Ve es 
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Nach Vorlegung der anliegenden amtlichen Bescheinigung, Heddesdorf den 10ten October 1825, dass 
obiger Friedrich Mertgen von Jahrsfeld das Inventarium gestellet habe und da sich seit der Proclamation 
kein Einspruch oder sonst ein Hindernis der ehelichen Verbindung im Weg gestellt hat, wurde Johann 
Friedrich Mertgen und Elisabeth Stemmler den 16ten October 1825 in Gegenwart mehrerer Zeugen 
ehelich eingesegnet vom Pfarrer Alsdorf. Oberhonnefeld, den 16ten October 1825 


vide (siche) Copulations Register 1825.“ 


Es folgen die beiden Anlagen: 

1. „Decretum (Beschluss) 

Dem Friedrich Mertgen von Jahrsfeld wird auf den Antrag des Ortsvorstandes zur Verehelichung mit der 

Elisabetha Stemler von Niederhonnefeld hierdurch die Erlaubnis ertheilt, letzerer auch praestitis praestan- 

dis die Niederlassung zu Jahrsfeld gestattet. Neuwied, den 23. September 1825. 
Der Fürstlich) Wliedische) Regierungs Rath Dill“ 


Anmerkung: Regierungsrat Duill stand der Abteilung für Polizei- und Kommunalangelegenheiten vor. 


2. „Geschehen Oberbieber, den 23. Septmber 1825 
Das Inventarium ist vor der Copulation gerichtlich aufstellen zu lassen. 
‚Der fürstliche Bürgermeisterei- Verwalter Ernst.“ 


Quellen: 

1) Geschichte des Kirchspiels Urbach. Zusammengestellt von Herbert Aufderheide, 
Gerhard Ebbinghaus, Ernst Zeiler. Urbach 1987. 

2) A. Welker, K.-H. Schmelzer; 150 Jahre Amt Niederbieber-Segendorf 1817 — 1967. 

3) Fürstlich-Wiedisches Regierungsblatt vom 30.12.1840. 


1, übernommen. 


Straßenhaus 
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2. Die Auswirkungen der preußischen 


Landgemeindeordnung von 1845 

Am 23. Juli 1845 verkündete die preußische Regierung die allgemeine Landgemeinde- 
ordnung für die Rheinprovinz, die den Einzelgemeinden das Recht einer eigenen Ver- 
tretung zustand. || 
Nach dieser Gemeindeordnung wurde die Gemeinde vertreten durch den auf Vorschlag 
des Landrats von der Regierung in Koblenz ernannten Amtsbürgermeister. Der Ge- 
meindevorsteher wurde vom Gemeinderat gewählt. Dieser bestand in Kommunen mit 
weniger als 1.000 Einwohnern aus sechs Mitgliedern, den s. g, Gemeindeverordneten. 


Wenn ein Ort weniger als 18 „Meistbeerbte“ hatte - das waren Hausbesitzer, die mehr 
als 2 Taler Grundsteuer zahlten -, so sollte der Gemeinderat aus ihnen bestehen, es sei 
denn, sie verzichteten freiwillig auf dieses Recht). 

Diese Landgemeindeordnung ist insofern für die Geschichte des heutigen Straßenhaus 
von besonderer Bedeutung, indem sie die Vereinigung der bis dahin selbständigen Ge- 
meinden Niederhonnefeld und Ellingen auslöste. 


Der Zusammenschluss von Niederhonnefeld und Ellingen 

Grundlage für diese Maßnahme bildete $1 der am 23. Juli 1845 in Sanssouci verkündeten 
Landgemeindeordnung: 

„Alle diejenigen Orte (Städte, Dörfer, Weiler Bauerschaften, Honnschaften, Kırchspiele u.s.w. ), welche | 
‚für ihre Kommunalbedürfnisse gegenwärtig einen eigenen Haushalt haben, es sei auf den Grund eines 
besonderen Etats oder einer Abtheilung des Bürgermeistereietats, sollen fortan eine Gemeinde unter einem 
Gemeindevorsteher bilden.“ 


Offenbar hat die preußische Gesetzgebung hiermit Folgendes zum Ausdruck gebracht: 
Orte, die gemeinschaftliche Nutzungen und Aufgaben wahrnehmen und lediglich eine 
getrennte Haushaltsführung - also eine getrennte Darlegung der Ein- und Ausgaben - 
bei der zuständigen Bürgermeisterei (hier Anhausen) haben, sollen fortan eine Son N 
unter einem Gemeindevorsteher bilden. 


Als am 20. Dezember 1845, bezugnehmend auf die Einführung der nı 
ordnung, die Zahl der so genannten Meinen in ‚der, 
ermittelt wurde, verlautete: 

— Gemeinden zo Jübes 18 Meist 
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Erstmals ist hier die Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen genannt. So können wir anneh- 
men, dass der Gemeindezusammenschluss mit Wirkung vom 1. Januar 1846 vollzogen 
wurde. 


Was waren die Ursachen für diese Vereinigung gewesen? 

Grundsätzlich kann festgestellt werden, dass uns keine Archivalien über die im Vorfeld 
der Gemeindevereinigung geführten Verhandlungen oder Hintergründe vorliegen. Das 
Führen von Protokollen der Gemeinderatssitzungen wurde erst durch die Gemeindeord- 
nung von 1845 vorgeschrieben. So beginnt das „Protokollbuch der Gemeinde Nieder- 
honnefeld-Ellingen“ erst am 12. Januar 1847. 

Als Bürgermeister Heymann zu Rengsdorf am 6. November 1889 von dem Bezirksaus- 
schuss zu Koblenz befragt wurde, ob bei Einführung der Landgemeindeordnung für 
die Rheinprovinz vom 23. Juli 1845, aufgrund welcher die Gemeinden Niederhonnefeld 
und Ellingen zu einer politischen Gemeinde vereinigt wurden, eine Auseinandersetzung 
stattgefunden habe, bekundete er °: 

„„Ebensowenig sind bei der Bürgermeisterei Rengsdorf (Anhausen), dem Königlichen Landratsamt des Krei- 
ses Neuwied und bei der Königlichen Regierung zu Koblenz Schriftstücke über etwa in dieser Beziehung 
gepflogene Verhandlungen ermittelt worden.“ 


Straßenhaus 
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So können wir heute lediglich Vermutungen für diese Verwaltungsmaßnahme äußern. 
Sicherlich hat die nahe Lage der beiden Orte zueinander zu einer Vereinigung beigetra- 
gen, trotz der recht unterschiedlichen Einwohnerzahlen. Nach der 1843 veröffentlichten 
„Topographisch-statistischen Übersicht des Regierungsbezirks Coblenz“ hatte man für 
Niederhonnefeld 223 und für Ellingen 143 „Seelen“ gezählt. 


Deutliche Hinweise auf die Ursachen für den Gemeindezusammenschluss können wir 

jedoch aus den Waldvergleichen von 1793 und 1804 feststellen (ausführlich im Kapitel 

„Straßenhaus und sein Wald“). So verlautete beispielsweise 1793: 

„ die Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen erhalten 2/3 der strittigen Waldbezirke; 

— die Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen verzichten künftig auf die Hut- und 
Beholzigungsgerechtigkeit in dem künftig landesherrlichen Wald.“ 

1804 vereinbarten beide Gemeinden gemeinschaftliche Nutzungen in den Waldbezirken 

„Schwendert“, „Steingen“, „Priester“ und „Kirschheck“, wie beispielsweise das Ecker- 

recht (Schweinemast) oder die gemeinschaftliche Pflanzung von Eichen. 


So können wir mit Blick auf den $1 der Landgemeindeordnung annehmen, dass beide 
Orte verwaltungsmäßig eine gemeinsame Haushaltsführung hatten. Weitere Einzelhei- 
ten, betreffend die „Vereinigung des Separatvermögens der Ortschaften Niederhonnefeld 
und Ellingen“ erfahren wir aus einem 1878 erstellten Schreiben des Amtsbürgermeisters 
Daub - er hatte damals seinen Sitz in Bonefeld - an das Landratsamt Neuwied ': 
„Bonefeld, den 28ten Januar 1878: 

Königlichem Landratsamte beehre ich mich in der Anlage einen Gemeinderatsbeschluss der Civilgemeinde- 
vertrelung von Niederhonnefeld-Ellingen resp. zwei derselben, einen nämlich vom Jahre 1863 und einen 
vom 10ten des Monats mit der Bitte um hochgeneigte Kenntnisnahme und Erwirkung höherer Entschei- 
dung ganz gefälhgst zu unterbreiten. 


Zur Erläuterung der Sachlage würde ich zunächst Folgendes anzuführen haben: 
Die Civilgemeinde Niederhonnefeld-Ellingen wird aus den Bewohnern der Ortschaften Nie: 
und Ellingen, welch Letzere bekanntlich ganz nahe zusammen liegen, N 
und Ellingen 180 Seelen. 


» Kapitel V. | Die Verwaltung nach 1800 


Benutzt wurde dieses Vermögen der Hauptsache nach sämtlich, seit Einführung der Gemeindeordnung, 
von der Givilgemeinde, unwesentliche Verschiedenheiten bestanden immerhin und bis heute noch. 

‚So hatten mitunter die Bewohner des einen Ortes von ihrem Separatvermögen, wenn ich es so nennen soll, 
insbesondere von dem unter die Nutzungsberechtigten verteilt gewesenen Ackerland ein etwas größeres Stück 
als die des anderen von dem ihrigen; seit 1870 aber wird alles Land öffentlich verpachtet. 

Die Nutzungen aus den Waldungen, welche auf gemeinschaftlichen Namen eingetragen stehen, wurden 
wie gesagt auch gemeinschaftlich bezogen, in der Weise zwar, dass das Holz öffentlich versteigert wurde 
und der Erlös in die Gemeindekasse kam; diejenigen aus den Separatwaldungen aber für die betreffenden 
Orte getrennt gewonnen, so dass also Niederhonnefeld, welches mehr Wald auf alleinigen Namen hat, 
auch heute noch mehr Loosholz bezieht als Ellingen. 

Wie der Gemeinderatsbeschluss vom 13ten Januar 1863 deutlich sagt, sind früher die Vermögensteile 
auch nicht streng getrennt gehalten worden, es ist zudem der Inhalt dieses Beschlusses fernerhin nicht 
zur Ausführung gekommen. Noch besteht offenbar das seit vielen Jahrzehnten beobachtete Verfahren der 
Hauptsache noch jetzt. 

Ich habe die Sache angeregt, einesteils weil es mir ungerecht erscheint, dass Ellingen weniger Loosholz 
beziehen soll als Niederhonnefeld, weil immer Streitigkeiten zwischen den Bewohnern beider Orte die- 
serhalb und auch derzufolge bezüglich der Wegeverbesserungen entstehen, endlich aber auch, weil jetzt 
entsprechende Eintragungen ins Grundbuch stattfinden müssen und doch eine solche auf den Namen der 
einzelnen Gemeinde, wie es bisher war, nicht stattfinden kann, daja zum Beispiel eine Gemeinde Ellingen 
und eine Gemeinde Niederhonnefeld tatsächlich nicht existiert. 

Der Vorsteher Hachenberg ist allein Mitglied des Gemeinderats aus Ellingen und alle anderen sind aus 
Niederhonnefeld, daher, namentlich weil auf, alleinigen Namen von Niederhonnefeld mehr Wald und Feld 
steht als auf dem von Ellingen, ist Hachenberg mit meinem Vorschlage allein einverstanden, die anderen 
aber dagegen. Die Bürgereinkaufsgelder sind nach höheren Orts genehmigtem Beschluss der Gemeindever- 
tretung für beide Orte gleichmäßig festgestellt worden. 


Dem Antrage der Mitglieder von Niederhonnefeld, separate Civilgemeinden zu gründen, dürfte unter den 
obwaltenden Verhältnissen nicht stattzugeben sein, denn nicht allein stehen denselben die Vermögensver- 
hältnisse entgegen, sondern auch sind die einzelnen Orte dazu zu klein. Die gegenwärtigen Verhandlungen 
gehen mit denjenigen in der Schultrennungsfrage so ziemlich Hand in Hand, sie dürften also damit zu 
vereinigen sein, ich darf mir wohl auf‘ dieselben Bezug zu nehmen gestatten. 


Ich bitte um hochgeneigte Erwirkung höherer. Verfügung dahin: 
1. dass sämtliches Grund- und Gebäude-, also Immobiliarvermögen im Grundbuch auf den 
Namen der Civilgemeinde Niederhonnefeld-Ellingen eingetragen werden müssen. 
2. fernerhin kein Unterschied mehr in dem Bezuge der Nutzungen stattfinden dürfe. 
Der Bürgermeister Daub“ 


Noch heute bilden Niederhonnefeld und Ellingen separate Katasterbezirke. 


TT———m—— 


76 Straßenhaus 
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Preußisches Dreiklassenwahlrecht 

Am 20. Dezember 1845, also kurz vor dem Zusammenschluss von Niederhonnefeld und 
Ellingen, berichtete die Amtsverwaltung in Rengsdorf: 

„Die Bürgermeisterei Anhausen besteht aus 15 Gemeinden. Die Zahl der Meistbeerbten in den sieben 
Gemeinden Anhausen, Thalhausen, Rengsdorf; Bonefeld, Niederhonnefeld, Oberraden und Jahrsfeld liegt 
über 18, in den sechs Gemeinden Rüscheid, Hardert, Ehlscheid, Oberhonnefeld, Hümmerich und Nieder- 
raden unter 18, und in den Gemeinden Meinborn und Ellingen unter 12. 

Für die beiden letzten Gemeinden wird es dann für notwendig erachtet, eine Herabsetzung des Grundsteu- 
erminimums von 2 Talern auf 1 Taler, 15 Silbergroschen vorzunehmen.“ 


Liste mit Namen der Meistbeerbten für Niederhonnefeld, Jahrsfeld und Ellingen: 


Niederhonnefeld: 


Joh. Philipp Barg Friedrich Ehlscheid Georg Ehlscheid 

Joh. Wilhelm Ehlscheid I Conrad Fischer Wilhelm Fischer 
David Hümmerich Philipp Jacob Mandt Philipp Conrad Mandt 
Conrad Moses Philipp Andreas Noll Heinrich Öttgen 
Conrad Puderbach Friedrich Wilhelm Rüdig Joh. Wilhelm Rüdig 
Paul Rüdig II Paul Rüdig III G. Andreas Lemgen 
Philipp Andreas Rüdig Philipp Conrad Rüdig 

Jahrsfeld: 

Philipp Dreydoppel Friedrich 'Troß Wilhelm Ecker 

Jacob Jung Peter Jung ‚Joh. Paul Krunkel 
‚Johannes Wilhelm Lehnert Jacob Lück Friedrich Mertgen 
Jacob Müller I Paul Müller II Jacob Neitzert 

Joh. Wilhelm Neitzert Jacob Puderbach Joh. Wilhelm Puderbach 
Friedrich Reinhard Carl Reinhard Philipp Reinhard 


Joh. Wilhelm Rüdig 


Ellingen: 
Joh. Georg Ehlscheid Wilhelm Hachenberg 
Georg Heinrich Lehnert Conrad Lehnert 


Schultheiß Jacob Noll Joh. Herbert Puderbach 
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Gruppe — diejenigen mit den geringsten 
Abgaben — war die größte, deren einzelne 
Stimmen relativ am wenigsten zählten. Bei 
Kommunalwahlen in Essen führte dieses 
dazu, dass Alfred Krupp allein ein Drittel 
der Mitglieder des Stadtrates bestimmte. 
Gewählt wurden damals aber noch keine 
Parteien, sondern so genannte „Wahlmän- 
ner“, die sich durch Treue zu Staat und Kö- 


nig auszeichnen mussten. 


a uss aus Öllingen“ E 
} Grußkarte aus Ellingen, 1906 Am 16. Juni 1846 wurde für die Gemein- 


de Niederhonnefeld-Ellingen die nach der 


neuen Gemeindeordnung vorgeschriebene klassenweise Wahl von sechs Verordneten 
14 (und drei Stellvertretern) vorgenommen °). 


Zur I. Klasse gehörten sechs, zur II. Klasse acht und zur III. Klasse 13 „Meistbeerbte“. 
11 Für die Durchführung der Wahlgeschäfte zeichneten Schultheiß Noll und Paul Rüdi 
verantwortlich. Gemäß der Klasseneinteilung wurden drei Wahlgänge durchgeführ 
wobei jeder der erschienenen Wähler seine Wahlstimme auf einen verdeckten Stimm- 
zettel schrieb. Das Ergebnis: 

Die. Klasse wählte die beiden Verordneten Peter Hümmerich und Conrad Moses. 

Die II. Klasse : Philipp Andreas Noll und Philipp Conrad Rüdig, 

Die II. Klasse: Conrad Fischer und Wilhelm Hachenberg. 

Da Philipp Andreas Noll die absolute Stimmenmehrheit nicht erhalten hatte, fand am 
13. Juli 1846 zu Niederhonnefeld eine Nachwahl statt, bei der Schultheiß Jacob Noll 
sämtliche Stimmen erhielt. 


o 
be) 
t, 


In $ 72 der Landgemeindeordnung wurde die Vorsteherwahl (Wahl des Ortsbürgermeis- 
N ters) geregelt: 


„Der Gemeindevorsteher wird nach Vernehmung der gutachtlichen Vorschläge des Bürgermeisters von dem 
Landrathe aus den Mitgliedern des Gemeinderaths ernannt.“ 
So wurden am 29. Juli 1846 zu Gemeindevorstehern und Stellvertretern vorgeschlagen 
und gewählt 9: 
- für Niederhonnefeld-Ellingen: Conrad Fischer (Niederhonnefeld), 

Stellvertreter: Schultheiß Jacob Noll (Ellingen); 
- für Jahrsfeld: Jacob Müller I, Stellvertreter: Jacob Neitzert. 


Am 8. August 1846 erfolgte ihre ofhzielle Ernennung durch die Fürstlich-Wiedische Re- 
gierung in Neuwied. 


Straßenhaus 
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Des Weiteren regelte $ 66 der Gemeindeordnung, dass die Ratsbeschlüsse in einem be- | 
sonderen Buch einzutragen sind. Damit wurde erstmals eine Vorschrift zur Führung der 
Protokollbücher von Gemeinderatssitzungen erlassen. 

Das „Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen“ beginnt am 12. Januar 
1847 ”. Anwesend waren: Bürgermeister Reinhard, Schultheiß Noll, Gemeindevorsteher 
Fischer, Peter Hümmerich, Wilhelm Hachenberg, Conrad Moses, Philipp Conrad Rü- 
dig. Leider ist das erste Protokollbuch der Gemeinde Jahrsfeld nicht mehr auffindbar. 


Abschließend folgt die Wiedergabe einer Tabelle aus dem Jahr 1863, sortiert nach dem 
Steueraufkommen pro Kopf. Sie dient zum Vergleich des Steueraufkommens einiger 
Gemeinden aus dem ehemaligen Amt Anhausen: 


ee 
Steuer pAichiseh 

nn, mes 
EEE 
En e  | 
[Anhauscn 1 nee ET EEG] 
[Oserhonnetie:Gierena | 0 Para] Tran men me m 
EEE 7] BE Be I] 


Noch ein Wort zur damals üblichen Währung: Der preußische Taler zählte 30 Silbergro- 
schen, der Silbergroschen wiederum 12 Pfennig, 

Jahrsfeld belegte innerhalb des Amtes Anhausen einen Spitzenplatz. Dies liegt an den 
hohen Gewerbesteuern: Christian Reinhard 22 Taler, Wirt Karl Reinhard 6 Taler, Mül- 
ler Friedrich Jung 4 Taler, Wirt Philipp Runkel 4 Taler, Georg Wilhelm Kleinmann u : 
Wilhelm Schlabach mit je 2 Talern. 
Orte, die an größeren Straßen lagen, entwickelten sich deutlich besser als abgelegeı 
kaum zugängliche Dörfer. Dies zeigt die im 19. Jahrhundert fortschreitende 
von Jahrsfeld zur alten Rheinstraße hin („Jahrsfelder Straßenhaus“) Beet I 
womit höhere Steuereinnahmen einhergingen ®. 


Steuer gesamt Steuer pro Kopf 


Quellen: 
1) „Gesetzessammlung für die Rheinprovinz. Vom 23. Juli 1845.“ in Ge: 


die Königlich-Preußischen Staaten, Jahrgang 1845, Sn 
En ‚Koblenz, Grundsignatur PB 


ve 
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3. Amtsbürgermeister und Ortsbürgermeister 
Bevor eine Auflistung der Amtsbürgermeister wiedergegeben wird, muss noch auf eine be- 


sondere Namensänderung hingewiesen werden: Nachdem wiederholt Postsendungen für 


die Amtsverwaltung nach Anhausen fehlgeleitet worden waren, weil die offizielle 


a nn 


= Amt Rengsdorl- 


ehem. . Amtes’ 


er 


eg des. Namens ‚des 


BE u at Anhaufen _ ae 
= Durd Sriap des Oberpräfidenfen der- Aheln- 
‚proving vom 1. 8. 1935 ft, der Name Ne Amtes 


arnhaufen, au ‚Rengsdorf: Inc, Amt! ‚Rengs: 
I "geändert wordeik, ne £ ER 


EA esta 


Euz 
Ze re Pe 


Auschnit aus sdem Neuvicder Nationblatt vom 16. Augus 1935 


Bezeichnung „Amt Anhausen zu Rengsdorf“ 
lautete, beantragte der Amtsbürgermeister 
So 
wurde im Neuwieder Nationalblatt, Ausgabe 


die Umbenennung in „Amt Rengsdorf“. 
vom 16. August 1935, veröffentlicht: 

„Amt Rengsdorf - Änderung des Namens des ehem. 
Amtes Anhausen. Durch Erlaß des Oberpräsidenten 
der Rheinprovinz vom 1. 8. 1935 ist der Name des 


= Amtes Anhausen zu Rengsdorf in „Amt Rengsdorf“ 


geändert worden.“ 


Aufgrund der Verbandsgemeindeordnung entstand 1970 aus dem „Amt Rengsdorf“ die 
„Verbandsgemeinde Rengsdorf“. Eine umgesetzte Gebietsreform ordnete der Verbands- 
gemeinde Rengsdorf die beiden Gemeinden Melsbach und Kurtscheid zu. Mit Wirkung 
vom 1. Januar 1975 verloren die einzelnen Kommunen ihre Zuständigkeit für bis dahin 
klassische Gemeindeaufgaben, wie Brandschutz, Wasserversorgung und Abwasserbesei- 


tigung an die Verbandsgemeinde. 


Die Namen der Amtsbürgermeister: 
1841 — 1869 Carl Reinhard 


1869 — 1880 Heinrich Daub (Bonefeld) 
1880 — 1881 Meier (kommissarisch) 
188] — 1882 Politz (kommissarisch) 
1882 — 1895 Adolf Heymann 

1895 — 1924 Philipp Wink 

1924 — 1933 Fischborn 

1934 Pilchericin 

1934 — 1935 Friedrich Nitsche 

1935 — 1945 Friedrich von Dreden 


1945 — 1947 Runkel 

1947 — 1952 Ludwig Schaust 
1952 — 1955 Rudolf Volk 

1955 — 1961 Otto Wieser 

1961 — 1962 Julius Gärtner 

1962 — 1978 Werner Weingarten 
1978 — 1998 Rolf Lück 

1998 — 2012 Rainer Dillenberger 


seit 1.1.2013 Hans-Werner Breithausen 


Ortsbürgermeister/Ortsschöffen vor 1845 
in der heutigen Gemeinde Straßenhaus 


Niederhonnefeld: 


1804 Bürgermeister Conrad Ehlscheid 
1823 Ortsschöffe Jacob Rüdig 
1831 Ortsschöffe Moses 


1835 Ortsschöffe Rüdig 
1844, 1845 Ortsschöffe Rüdig 


Straßenhaus 
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Ellingen: 
1804 Bürgermeister 
‚Johann Wilhelm Noll 
1823, 1832 - 1835  Ortsschöfle Noll 
1842, 1844, 1845 Ortsschöffe Hümmerich 


Jahrsfeld: 

1827, 1828 Krunkel | 
1830, 1832 Müller | 
1836, 1838 Lehnert 


Gemeindevorsteher nach 1845 bis zum Zusammenschluss 
Niederhonnefeld-Ellingen mit Jahrsfeld im Jahr 1966: 


Niederhonnefeld-Ellingen: 


1846 — 1851 Conrad Fischer (Niederhonnefeld) 
1855 — 1863 Wilhelm Hachenberg (Ellingen) 
1864 — 1867 Conrad Fischer 

1868 — 1870 Wilhelm Hachenberg 

1871 — 1877 Johannes Wilhelm Haag (Ellingen) 
1877 — 1880 Hachenberg (Ellingen) 

1880 — 1893 Philipp Jakob Noll (Niederhonnefeld) 
1894 — 1904 Christian Rüdig (Niederhonnefeld) 
1904 — 1907 Karl Rüdig (Niederhonnefeld) 
1908 — 1919 Christian Henn (Niederhonnefeld) 
1919 — 1926 Christian Dreydoppel (Ellingen) 
1926 — 1929 Philipp Puderbach 

19295211932 Wilhelm Ströder (Niederhonnefeld) 
1989551988 Heinrich Lücker (Ellingen) 

1933 — 1934 Christian Dreydoppel (Ellingen) 
1934 — 1935 August Thomas (Gemeindeschulze) 
19351940 Albert Noll 

1941 — 1944 Gustav Mertgen 

1946 Wilhelm Wierig 

1946 — 1947 Ernst Etscheid 


1948 — 1957 
1964 
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Jahrsfeld: 
1846 Jacob Müller I 1907, 1909 Christian Buchstäber 
|| 1855 Müller 1909, 1911 Puderbach 
N 1864 Reinhard 1912 Wilhelm Puderbach 
| 1865, 1868 Lehnert 1922 Karl Wilhelm Wiegel 
| 1869, 1872 Lehnert 1917, 1922 Wilhelm Ecker 
1874 Lebro 1927 - 1945 Karl Wiegel 
1877, 1882 Puderbach 1946, 1947 Wilhelm Puderbach II 
1883 Kleinmann 1947 - 1951 Walter Schwarz 
1888, 1893 Krunkel 1951 - 1966 Paul Neitzert 


1894, 1899 Krunkel 


Quelle: Niederschniften der Gemeinderatssitzungen (soweit vorhanden) und Gemeindearchiv Straßenhaus 


mit Jahrsfeld zur Gemeinde Straßenhaus (1966) 

I In den Jahren 1965/66 begannen die Vorbereitungen zum Zusammenschluss der bei- 
j' den Gemeinden Jahrsfeld und Niederhonnefeld-Ellingen. Zur Erledigung gemeinsamer 
Aufgaben hatte man sich bereits zuvor in so genannten Zweckverbänden zusammenge- 
schlossen: Schulverband, Forstbetriebsverband, Kurzweckverband und auf dem Gebiet 
der Wasserversorgung. 

Alsweitere GründefüreineZusammenlegung wurden aufgeführt: ähnliche Vermögensver- 
hältnisse, gleiches Ortsrecht sowie gleiche Realsteuerhebesätze. Darüber hinaus erstreckte 
sich der Einzugs-und Wirkungsbereich derbestehenden Vereine auf das Gebietbeider Ge- 
meinden. Unterdiesen Gegebenheiten bestand schonsseitetlichen Jahren die Überlegung, die 
Gemeinden Niederhonnefeld-Ellingen und Jahrsfeld zu einer Gesamtgemeinde zusammen- 
zuschließen. In einer gemeinsamen Beratung der beiden Gemeinderäte am 4. Mai 1965 
ergab sich eine weitgehende Übereinstimmung in der Auffassung aller Ratsmitglieder, dass 
der Zusammenschluss nicht nur zweckmäßig, sondern auf Dauer sogar unvermeidbar sei. 


| 
| 
| 
| 
4. Der Zusammenschluss von Niederhonnefeld-Ellingen 
| 


Zur Vorbereitung der angedachten Gebietsveränderung teilte die Amtsverwaltung 
Rengsdorf dem Landratsamt in Neuwied am 19. Oktober 1965 mit: 
FE Rur Gemeinde Niederhonnefeld- Ellingen gehört neben den Ortschaften Niederhonnefeld und Ellingen der 
ei links B 256 gelegene Teil des Ortes Straßenhaus. Im übrigen gehört der Ort Straßenhaus zur Gemein- 
a ee nur aus uentem lan a wiedling ED 


are 


er: 095 ehnern der 
ee hat. 2 


“ur 
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Ort Niederhonnefeld hat 185, Ellingen 
190 und Jahrsfeld 199 Einwohner. 
Straßenhaus ist aber auch gleichzei- 


tg wirtschaftlicher Mittelpunkt der \ 


RCHIEGHEZE 
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beiden Gemeinden, da alle namhaften 
Gewerbebetriebe ihren Sitz in Straßen- 
haus haben. In Straßenhaus befindet 
sich auch die für beide Gemeinden zu- 
ständige Poststelle Kreissparkasse und 
Raiffeisenkasse sind in Straßenhaus mit 
Zweigstellen vertreten. In Straßenhaus 
haben sich in den letzten Jahren auch ; 
ein praktischer Arzt, ein Zahnarzt und "\ 


ein Tierarzt niedergelassen.“ 


Dennoch gestalteten sich die im 
Vorfeld des 
menschlusses geführten Verhand- 
lungen nicht unproblematisch, vornehmlich mit Blick auf die Gemeindewälder. Nieder- 
honnefeld-Ellingen verfügte über wesentlich mehr Waldeigentum als Jahrsfeld. Diesem 
Umstand begegnete Amtsbürgermeister Weingarten mit dem Hinweis, dass der Wald zu- 
künftig nicht mehr den Stellenwert in den Haushaltsplänen einnehmen werde, wie dies in 
der Vergangenheit der Fall war. Am 12. November 1965 beschloss der Gemeinderat von 
Niederhonnefeld-Ellingen unter Vorsitz von Reinhold Noll mit einer Gegenstimme und 
einer Stimmenthaltung die Auflösung der Ortsgemeinde und den Zusammenschluss zur 
heutigen Ortsgemeinde Straßenhaus. Ratsmitglieder waren: Ewald Blum, Karl Noll, Karl 
Breithausen, Fritz Krämer, Gerhard Etscheid, Karl Puderbach, Paul Setter, Albert Wierig, 
Karl Sommer, Helmut Tullius, Fritz Kurz. Am 26. November 1965 erfolgte der einstimmi- 
ge Beschluss des Jahrsfelder Gemeinderats unter Vorsitz von Paul Neitzert zur Auflösung 
der Gemeinde und der Bildung von Straßenhaus. Ratsmitglieder waren: Julius Höbel, Ju- 
lius Wiegel, Erich Born, Alfred Ecker, Arthur Kaul, Emil Müller. Am 25. Oktober 1‘ 66 
fand die konstituierende Sitzung des neu gebildeten Gemeinderats von Straßenhat 
Reinhold Noll, der frühere Ortsbürgermeister von Niederhonnefeld-Ellingen, v 

Ortsbürgermeister von Straßenhaus gewählt. Er erhielt 12 der 15 abgege 5 
Die ab dem 1. Januar 1967 neu gebildete Gesamtgemeinde erhielt die B 
Benhaus“ in Anlehnung an den zentral | 


Gemeindezusam- 


Umriss des neuen Gemeindebezirks. 
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Ortsbürgermeister Ortsbürgermeister Ortsbürgermeister Ortsbürgermeister Ortsbürgermeisterin 


\ Reinhold Noll Rudolf Rabs Friedhelm Töbel Gerhard Hilburger Birgit Haas 


Bürgermeister der Ortsgemeinde Straßenhaus: 
1966 -— 1974 Reinhold Noll 
1974 -— 1979 Rudolf Rabs 

1979 - 1999 Friedhelm Töbel 
1999 — 2009 Gerhard Hilburger 
seit 7. Juni 2009 Birgit Haas 


Das Wappen von Straßenhaus: 

Die Blasonierung (Wappenbeschreibung) 
lautet: 

„Schräglinks geteilt von Grün und Gold; oben ein gol- 
dener Eichenzweig mit zwei Blättern und einer Eichel: 
unten ein schwarzer, oplisch-mechanischer Telegraf 
mil sechs Flügeln auf einem niedrigen schwarzen Turm 
mit Geländerplattform und Anbau rechts, in beiden je 
eın offenes Fenster“. 


Der Eichenzweig symbolisiert die alten Eichen 
auf dem Marktplatz und die waldreiche Um- - x: 
gebung. Der Telegraf erinnert an die hier zwi- : 2 RT 

schen 1832 und 1852 bestehende Station Nr. 2 —— 


57 der optisch-mechanischen Telegrafenlinie  Oftsbürgermeister Friedhelm Töbel und 
‚ der erste Beigeordnete Gerhard Hilburger. 
5 : 3 , Eedhelm Töbel erhielt 1996 für langjährige 
seit dem 29. April 1980 nach einem Entwurf "kommunalpolitische Tätigkeit die Freiherr- 


von Rudolf Rabs, Straßenhaus.  vom-Stein-Plakette. Foto; Nitschke, Rengsdorf 


Berlin-Koblenz. Das Wappen ist rechtsgültig 


die alte Oberhonnefelder Kastorkirche (FWA K 212). 


m 


'# » Die wiedische Forstkarte vom 18. Januar 1775 zeigt am unteren Bildrand 
| 

1 

1 Straßenhaus 
| 

4 


VI. 


Pfarrei und Kirche 
Oberhonnefeld 


—— 
— nm 
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Das Prämonstratenserkloster Rommersdorf bei Heimbach lag kaum eine Fußstunde 
entfernt zu dem Kloster Sayn im Brexbachtal, das dem gleichen Orden angehörte. 
Offenbar führte die nahe Lage der beiden Klöster zueinander zu Streitigkeiten übeı 
Rechte und Besitzungen. So sah sich das Generalkapitel der Ordens der Prämonstraten- 
ser im Jahr 1204 genötigt, einzugreifen und eine Einigung herbeizuführen. Dabei galt es, 
zwischen Rommersdorf und Sayn die Gebiete festzulegen, innerhalb derer die beiden 
Klöster sich nicht gegenseitig behindern sollten. Zu jenen Gebieten, die zum Einflussbe- 
reich von Rommersdorf gehörten, wurden zahlreiche Pfarrbezirke im vorderen Wester- 
wald aufgeführt. Mit „par. hunnevelt“ (par. = parochia = Pfarrbezirk) erscheint 1204 
erstmals in der schriftlichen Überlieferung der Pfarrbezirk Honnefeld >. 

Offenbar hat das Kloster Rommersdorf keine Rechte oder Besitz im Bereich des Kirch- 
spiels Honnefeld erworben, gehörte doch Honnefeld im Mittelalter zum Einflussbereich 
des Koblenzer Kastorstifts, das auch dort bis ins 16. Jahrhundert die Zehntrechte besaß. 


Quelle: 1) LHA Bestand 162, Nr. 5. 


1. Der Zehnt - Einnahmequelle der Kirche bis in die Neuzeit 
Die Zehntabgabe war die wichtigste Einnahmequelle der Kirche und der Landesherren 
vom Mittelalter bis in die Neuzeit. Der von den Untertanen zu entrichtende Zehnte 
umfasste einen bestimmten Teil, nicht immer genau 1/10 des Ertrages von allem, was 
erwirtschaftet wurde. Es wurde unterschieden zwischen dem Hauptzehnten, der die Ab- 
gabe von Korn, Hafer, Weizen, Gerste umfasste, dem Gewirkzehnten, auch Leinwand- 
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zehnt genannt, der vom angebauten Flachs und Hanf erhoben wurde. Zum Blutzehnten 
zählte man die Abgabe von lebenden Haustieren, wie Ferkel, Lämmer, Ziegen und Hüh- 
ner. Von Waldgrundstücken, die durch Rodung zu Acker- und Wiesenland umgewan- 
delt worden waren, musste der so genannte Rottzehnte für die hierauf erwirtschafteten 
Erträge entrichtet werden. 
Im „General-Status von 1784“ im Fürstlich Wiedischen Archiv wurden die Zehnteinnah- 
men der Oberhonnefelder Kirche und der wiedischen Landesherrschaft dargelegt ": 
„Bekommt die Pastorey Honnefeld den Hauptfrucht Zehenden in der Oberhonnefelder, Gierender, Ober- 
und Niederhümricher Gerechtigkeit allein. Desgleichen den ganzen Ferkel-, Lämmer benebst dem halben 
Gewerk-Zehenden im ganzen Kirchspiel. Der übrige Haupt-, Rott und halben Gewerk Zehenden in dieser 
Kürchspielsgerechtigkeit bekommt die hohe Landesherrschaft allein.“ 


Die Zehnteinnahmen unterlagen in der Regel kaum Veränderungen. So können wir anneh- 
men, dass die hier beschriebenen Einkünfte auch schon in früheren Jahrhunderten so gere- 
gelt waren. Für die Ortschaften Niederhonnefeld, Ellingen und Jahrsfeld bedeutete dies: 
Der Haupt- und Rottzehnte sowie die Hälfte des Gewirkzehnten gehörten den Grafen 
zu Wied. Der Pfarrei Honnefeld stand der Blutzehnte (Ferkel, Lämmer) und die andere 
Hälfte des Gewirkzehnten zu. Der Ertrag des Hauptzehnten zu Niederhonnefeld und 
Ellingen wurde 1622 mit 50 Maltern Hafer und 8 Maltern Korn angegeben, als Johann 
Wilhelm, Graf zu Wied, eine Pfandverschreibung in Höhe von 400 Goldgulden an den 
Koblenzer Stadtschultheißen Simon von Merl vornahm ?). 


Gemäß den Gesetzen der preußischen Regierung von 1840 und 1850 wurden die Zehn- 
tabgaben im Bereich der ehemaligen Grafschaft Wied abgelöst. Die Gesetze bestimmten, 
dass jeglicher Zehnt auf Begehren der Zehntpflichtigen durch Kapitalabfindung oder 
durch Umwandlung in eine Geldrente abgelöst werden sollte. So wurde das Zehntrecht, 
das dem Fürsten zu Wied auf den Grundstücken in der Gemarkung Niederhonnefeld 
zustand, durch Kapitalzahlung an die Rentenbank zu Münster im Juli 1851 abgelösts 

Die Zehntablösung mit der Pfarrei Honnefeld erfolgte erst etliche Jahre spät ei- 
nem Schriftstück aus dem Jahr 1874 wurde vermerkt, dass die Pfarrei Honı 
Berechtigung besitze, auf sämtlichen Ackergrundstücken der 
und Niederhonnefeld-Ellingen den Gewirk-Zehnten von Fl: 
Demelber waren Je Hausbesitzer zu so ae 
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2. Reformation - die Honnefelder Synode von 1564 

Die Grundlagen für die Einführung der Reformation in der Grafschaft Wied hat der 
chemalige Kölner Erzbischof Hermann von Wied geschaffen. Für Luthers Reformation 
konnte er sich nicht begeistern. Dennoch spürte er, dass die katholische Kirche einer 
Erneuerung bedurfte. So beauftragte er die gemäßigten evangelischen Reformer Martin 
Bucer und Philipp Melanchthon eine Kirchenordnung auszuarbeiten, die in der Lehre 
evangelisch und in der äußeren Form katholisch sein sollte. Er glaubte, mit den 1543 
fertig gestellten neuen Regeln eine Ordnung gefunden zu haben, die die Einheit der 
Christen bewahren könnte. Doch die Gegner waren zu mächtig. Papst Paul III. exkom- 
munizierte ihn im Januar 1546. Hermann von Wied zog sich in die Grafschaft seines 
Bruders nach Altwied zurück. Dort starb er 1552. Seine letzte Ruhestätte fand er unter 
dem Altar in der evangelischen Kirche in Niederbieber. 

Nach dem Augsburger Religionsfrieden von 1555, den Hermann von Wied nicht mehr 
erlebte, führte sein Neffe Graf Johann IV. nach der bedeutenden Honnefelder Synode 
1564 verbindlich für alle Kirchen in der Grafschaft Wied die Reformation ein - jedoch 
nach den strengen Vorstellungen und Lehren des Schweizer Reformators Johannes Cal- 
vin. Dies wurde letztendlich durch die Devise „cuius regio, eius relıgio - wessen Land, dessen Re- 
Iigion“ umgesetzt, in der Hoffnung, den religiösen und politischen Frieden besser sichern 


zu können, wenn die Untertanen jeweils die Konfession des Landesherren annehmen 
würden )). 


Der Honnefelder Synode vorausgegangen war die 1556 durchgeführte Kirchenvisitation 
ein nicht unbedeutender Schritt zur Evangelisierung der Grafschaft Wied. Noch im 
bitterkalten Januar begann die Visitation unter Leitung des Siegener Pfarrers Leonhard 
Wagner. Ferner gehörten zu den Visitatoren Wilhelm von Waltmannshausen, Amtmann 


Straßenhaus 
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zu Wied (Altwied), Johannes Alstorf, Kaplan zu Wied (Altwied), Heinrich Betschaft, Pfar- 
rer zu Heddesdorf und Andreas Hewer. Ihre Rundreise führte sie von Niederbieber zu 
insgesamt 13 Gemeinden. 

Am 1. Februar 1556 visitierte die Kommission die Kirchengemeinde Honnefeld. Der 
kurze Bericht lautete ?: 

„FHonnenfeld prima Februarü. Die gemein bedankt sich der visitation, und sind mit Irem Kirchendiener 
‚Richardus genannt recht zufrieden und Er gleichfals mit inen. | 
Item der Wedumhoff (Pfarrhof) ist gantz bawfelligh. Die gemein bittet das her Rolman zu Ysenburg | 
dazu gehalten werde, das er den wedumhoff widder aufbawe, weill sein Son pastor daselbst ist.“ | 
Das Verhältnis zwischen Pfarrer und seiner Gemeinde scheint wohl in Ordnung gewesen 
zu sein. Weder über die Anfänge der Reformation noch über die Predigt des Pfarrers 
wurden Aussagen getroffen. Hingegen richtete man das besondere Augenmerk auf den 
schlechten baulichen Zustand des Pfarrhofs. 

Anders verlief die Anfang 1556 durchgeführte Visitation in Rengsdorf. Man zeigte sich 
mit dem dortigen Pastor Peter Breid mehr als unzufrieden: Er verweigerte die Predigt 
und widersetzte sich der Kommission. Auch die Rengsdorfer Gemeinde beschwerte sich 
über ihren Prediger und erwartete dessen Absetzung. Sie beschuldigte „Herrn Petern“, 


dass er Krankenbesuche ebenso versäumt habe wie die rechtzeitige Erteilung der Sterbe- 
sakramente. Dies veranlasste Graf Johann IV. dazu, verschiedene Zeugen zu verhören. 
So wurde auch Peter Velten von „Jahrsfelt“, der Glöckner zu Rengsdorf im Jahr 1559 
zum Verhalten des Pastors befragt °. 

Offenbar schritt das Vorhaben, eine einheitlich reformierte Grafschaft zu etablieren, nur 
zögerlich voran. So vollzog sich in einer weiteren Entwicklungsstufe der Reformation ein 
notwendig gewordener Ordnungsprozess, der in der bekannten Synode zu Honnefeld 
am 1. Juni 1564 seinen Höhepunkt erreichte. Das Protokoll ist uns in einem Brief des 
Rengsdorfer Pfarrers Johannes Heien von Kobern vom 9. Juni 1564 erhalten: 

Unter Leitung von Johannes Alstorf, des früheren Hofkaplans von Erzbischof Hermann, 
wurden die Verfehlungen, die aus dem katholischen Glauben entstanden waren, eindeu- 
üg benannt und allgemein zur Be uafung ausgerufen. 


chung von Gottes Wort vorzugehen. 

In allen Gemeinden der Grafschaft sollte eine ei 
sein, nach der dieselbe Vorgehensweise bei Ss 
mahl, angewandt werden sollte. 
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| 

| Synodschöffen (Sendschöffen, später Presbyter) verantwortlich zeichnen und Verstöße 
| zur Anzeige bringen ». 

| Mit dieser Synode nahm das öffentliche evangelische Leben seinen Anfang in der Graf- 
| schaft Wied. Nun folgten Zug um Zug die Abschaffung der katholischen Gebräuche und 
| die Beschlagnahme katholischer Kirchenutensilien (1571/72). 


| Die Überprüfung der auf der Honnefelder Synode getroffenen Bestimmungen für das wie- 
| dische Land belegt die am 5. Juli 1593 zu Honnefeld stattgefundene Kirchenvisitation ®: 

Zunächst wurden die zur Kirchengemeinde gehörenden Kinder bezüglich ihres Wissens 
vom Katechismus geprüft („examinieret und befraget worden“). 
| Die Namen der sechs Sendschöffen aus dem Kirchspiel Honnefeld lauteten: 

„Rorich Lauffer zu Jarsfeldt, Bethart von Ober Adenhain, Jung Johan zu Ober Hummrich, Jacob 
| Hofmann zu Ober Hunnefeldt, Kaulen Werner zu N. Honnefeld, Götharts Johan von N. Adenhain.“ 
| Sie wurden nach der praktizierten Kirchenlehre und der Vorgehensweise bei den heili- 
| gen Sakramenten befragt. Hierzu bekundeten sie ihre Zufriedenheit. 

Auch ihrem Kirchendiener, dem Pastor, konnten sie keine Mängel nachweisen. Zu der 
Kirchengemeinde verlautete, dass Peters Tochter zu Gerodt (Gierend) und Nollen zu EI- 
| lingen wegen ihres Fluchens und ihren Gotteslästerungen bestraft wurden. Ferner wurde 

angezeigt, „dass am Kırchenbaw mangels genug sey“. 

Bemerkenswert: In diesem Visitationsprotokoll findet man erstmals die Unterscheidung 

zwischen den beiden Siedlungen Ober- und N. Honnefeld (Niederhonnefeld). 


Die Pfarrer der evangelischen Gemeinde Honnefeld 


um 1550 bis um 1575 Richardus Bergen 


um 1575 - 1595 Andreas Myländer 
um 1590 Johann Siebenborn 
1606 Amandus Knopaeus 
1622 Johannes Vito (Vitus) 
1626-1638 ___ Hermann Petry 


Johann Schellwald 
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1824 — 1837 Wilhelm Alsdorf 

1838 — 1867 ‚Johann Anton Simon 

1867 — 1875 Gottfried Wilhelm Siller 
1875 — 1883 Ludwig Ferdinand Bernhard 
1884 — 1902 Johann Wilhelm Görhardt 
1903 - 1913 Gustav Cremer 
1914-1920 Johannes Mohn 

1921 — 1926 Fritz Max Liebhold 

1928 — 1937 Dr. Ernst Kusenberg 


In dem Zeitraum zwischen 1937 und 1948 war die Pfarrstelle Honnefeld vakant. Die 
Vertretung erfolgte durch verschiedene Hilfsprediger: Schütze, Kühler, Wiesmath, Hatz, 
Lic. Dr. Friedrich Schneider. 


1937 — 1944 Helmut Meine 1987 — 2005 Bernd Ahrens 
19481953 Erich David 1989 — 1994 Peter Gottke 

1955 — 1958 Viktor Sallentien 1994-2006 Rüdiger Kindermann 
1959211967 Rolf Finkentey 2006 — 2007 Ingo Lüderitz 


1968 — 1975 Hans-Dieter Loose seit 1.8.2007 Andreas Beck 
1977 — 1986 Wilhelm Klein 


Quellen: 

1) Marie-Luise Dingeldey: 1150 Jahre Rengsdorf. Ein Gang durch die Geschichte. Rengsdorf 2007, S. 62. 

2) FWA 64-3-14. 3) FWA 64-12-3. 

4) Monatshefte Rheinische Kirchengeschichte 31, Jg. 1937: Pfr. Löhr; Kirchengemeinde und Kirchspiel 
Honnefeld im Lauf der Geschichte (Mülheim) sowie Norman Kranz; Die Reformation in der Grafschaft Wied. 

5) Siche 2). 


3. Der Kirchenneubau 1828 bis 1832 
Anno 1801: Einsturz des Turms > 
Sicherlich wird die alte Honnefelder Kastorkirche im Laufe der Jahrhunderte etliche 
Uelzen melktrelaunn rel haben. Im an 18. Eu 


Gebäude aus der Urzeit.“ 
Im Dezember 1801 stürzte een oberste Sch ss de Tu 
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Erst ab Anfang der 1820er Jahre wurden die Überlegungen der Kirchengemeinde für 
einen Neubau wieder intensiviert . 


Die zwei Architekten und Baumeister: 

Ferdinand Nebel und Karl Friedrich Schinkel 

Bevor wir den Werdegang der Bauplanung verfolgen, werfen wir einen Blick auf die 
hierfür maßgeblichen Baumeister. 

Ferdinand Jakob Nebel (* 22. März 1782 in Koblenz; f 20. April 1860 ebenda) war ein 
in der südlichen Rheinprovinz tätiger Architekt. Er studierte das Bau- und Hüttenfach 
in Berlin und war anschließend mehrere Jahre auf Studienreisen, unter anderem auch in 
Paris. Danach war er beim Festungsbau in Mainz und ab 1818 in Koblenz beschäfügt. 
1823 wurde er Landbauinspektor für sechs Landkreise des Regierungsbezirks Koblenz 
und betreute alle Bauvorhaben, bei denen der Preußische Staat Bauherr war. 

Als ehemaliger Schüler des bekannten preußischen Architeken und Baumeisters Karl 
Friedrich Schinkel hat man mit ihm einen kompetenten Fachmann für den Bau der 
Oberhonnefelder Kirche gefunden. Neben der entscheidenden Mitwirkung an deren 
Bauplan entwarf Nebel auch den Plan für das achteckige Urbacher Kirchenschiff. 
Bemerkenswert: Auf Ferdinand Nebel geht das Verfahren zur Herstellung von Leicht- 
bausteinen aus Bims zurück, indem dem gemahlenen Bims Kalkmilch zugesetzt wurde. 
Diese so genannten Schwemmsteine sind relativ leicht, schnell zu verarbeiten und besit- 
zen gute wärmeisolierende Eigenschaften. Die Entdeckung Nebels im Jahr 1845 war die 
Grundlage für die bedeutende Baustoffindustrie im Neuwieder Becken. 

Karl Friedrich Schinkel (* 13. März 1781 in Neuruppin; } 9. Oktober in Berlin) war 
ein preußischer Architekt, Stadtplaner, Maler, Grafiker und Bühnenbildner, der den 
Klassizismus in Preußen entscheidend mitgestaltete. Als Leiter der Oberbaudeputation 
unterstand ihm die Revisionsabteilung, die fast alle staatlichen Bauvorhaben für das Kö- 
nigreich Preußen in ökonomischer, funktionaler und ästhetischer Hinsicht überprüfte. 
Schinkel war Oberlandesbaudirektor und Architekt des Königs. Seine Bauwerke prägen 
heute noch das Stadtbild der Mitte Berlins. 
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„Das vom Ministerium der Geistlichen Angelegenheiten unterm 11. August uns zugefertigte Projekt zum 
Bau der Kirche zu Oberhonnefeld bedarf in vielen Fällen einer Änderung und wir haben uns veranlasst 
gesehen, auf einem beiliegenden Blatt das Äußere und den Dachverband in einer den Verhältnissen an- 
gemessenen Art zeichnen zu lassen. Obgleich der Turm leider in einer unglücklichen Form ausgeführt 
worden ist, so glauben wir doch, dass daran die geringen Veränderungen zugleich mit dem Neubau der 
Kirche eintreten müssen, die wir angegeben haben, indem sonst mit der Architektur der Kirche kein Zu- 
sammenhang entstehen würde. Diese Veränderungen verlangen keine Art von Wegbrechen vorhandenen 
Mauerwerks, weil dies dem ohnehin bei der schlechten Aufsicht vielleicht mangelhaft konstruiertem Bau- 
werke sehr schädlich werden würde, sondern die Veränderungen beziehen sich auf andere Fensterformen 
und architektonische Gliederungen, wovon die ersten durch Verkleinerung der vorhandenen Öffnungen der 
Fenster gewonnen werden können. 

Die Architektur der Kirche würde bei diesen geringen Maßen die Spitzbogenkonstruktion großer Dome des 
Mittelalters nachahmend, höchst dürfüg und kleinlich ausfallen. Die Art der Fensterverglasung ohne Rah- 
menwerk vom Tischler, wie sie im Anschlag berechnet ist, würde bei jeder Reparatur große Schwierigkeiten 
haben. Das Ganze erhielte aber überhaupt bei diesen Formen ein düsteres und unfreundliches Ansehen. 
Wir haben deshalb in unserm Entwurfe angemessene Fensterverhältnisse in viereckiger Form nach antiker 
Art angenommen, wodurch das Gebäude zwar einen anspruchslosen, aber heiteren Charakter bekommt. 
‚Bei der Tiefe von 44 Fuß muss die Kirche den von uns gezeichneten Dachverband mit zwei Hängesäulen 
erhalten. Wir würden den Anschlag revidiert haben, wenn die Revision des Baurats schon vollzogen wäre, 
die noch fehlt. Wir bemerken aber, dass nach vorläufigem Überschlage die notwendigen Veränderungen eine 
kleine Mehrausgabe von 156 Talern erfordern werden.“ 

Der Koblenzer Bauinspektor Ferdinand Nebel erhielt den Auftrag, Schinkels Plan auszu- 
arbeiten. Die Übergabe der Verwaltung an die Fürstlich Wiedische Regierung verzögerte 
das Vorhaben. Der Schinkelsche Entwurf wurde fallen gelassen. Einen neuen Entwurf 
fertigte der Bauinspektor der wiedischen Regierung, Hartmann, an. Er legte ihn am 
15. Dezember 1826 mit einem Kostenanschlag von 4.382 Talern vor. 
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Regierungsbaurat Frank erbat eine kostengünstigere Lösung. Hierzu musste Nebel den 
Hartmannschen Entwurf überarbeiten. Er reichte den neuen Plan, veranschlagt mit 
3.128 Talern, im Februar 1828 in Berlin ein. 


Anno 1827: Baupolizeiliche Schließung 

Noch während dieser Planungsphase erfolgte im März 1827 die Schließung der Kirche 
durch den fürstlichen Polizeirat, weil die Mauern des Kirchenschifls einzustürzen droh- 
ten. Trotz aller Einwände und des bevorstehenden Osterfestes blieb das Gotteshaus ge- 
schlossen. Die Gottesdienste wurden bei Wind und Wetter im Freien gehalten. Fast vier 
Jahre dauerte dieser Zustand °. 


Schinkel überarbeitet Nebels Plan, der letztendlich zur Ausführung kommt 
Nebel hatte einen vierachsigen Bau im Rundbogenstil mit halbrunder Chorapsis entwor- 
fen, der von vier hohen rundbogigen Fenstern belichtet wurde. Zudem sah sein Plan vor, 
den Turm beizubehalten. 

Schinkel bearbeitete die neu eingereichten Pläne und nahm einige Veränderungen zur 
Gestaltung und Kostenersparnis vor. Er verringerte die Höhe des Langhauses, da der 
Turm nun nicht mehr aufgestockt werden sollte. Das Dach erhielt nun zur Turmseite 
hin einen giebelartigen Abschluss. Die Längsseiten wurden zwischen den Fenstern durch 
Lisenen gegliedert. Somit konnte der Kostenvoranschlag nochmals auf 2.950 Taler re- 
duziert werden. Schinkel schrieb am 30. März 1828 ® 

„Wir haben den Anschlag des Bauinspektors Nebel revidiert, indem bei den obwaltenden Umständen auch 
wir der Meinung sind, dass das Projekt nicht allein vollkommen für den Zweck ausreicht, sondern dass in 
Vergleich von kirchlichen Gebäuden kleiner Orte in anderen Teilen der Monarchie auch in diesem Projekte 
noch zu bedeutende Höhenmaße angenommen worden sind und dabei, ohne der Wirkung zu schaden, noch 
eine nicht geringe Ersparung zu machen sei. Dagegen glauben wir auch, dass dem Gebäude durch Dach- 
giebel mehr Ansehen und Einfachheit der Form und Solidität ‚gegeben werden könne, indem dadurch die 
Aehlen hinter dem Turm, welche die Walme verursachen, fortfallen. Bei dieser Gelegenheit werden auch, 
statt der großen, kleine, ganz aus Blech gearbeitete Dachfenster anzubringen sein. Die Kanzel kann eine 
mehr symmetrische Form erhalten. Wir haben diese Änderungen auf den zwei beiliegenden Blättern rot A 
und B angegeben und danach den Anschlag revidiert, dessen Summe von 3.128 mit einer Ersparung von 
177 Taler auf 2.950 Taler festgesetzt ist.“ 

Schinkel dachte außerdem daran, das obere Turmgeschoss durch Pilaster zu gliedern 
und schrieb dazu auf Blatt A: 

»»Der Turm ist alt und bleibt vorläufig ungeändert. Die in a angedeuteten Pilaster sind für den Fall durch 
Kalkstuck auszuführen, wenn die Kosten durch etwaige Ersparungen herbeigeschaffl werden können.“ 
Letztendlich verkleidete man das Dach und die oberste Etage des Turmes mit Schiefer. 


Ansonsten wurde der Bau, abgesehen von kleinen Abweichungen, nach den von Schin- 
kel überarbeiteten Plänen ausgeführt. 


94 Straßenhaus 
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Der Kirchenbau entstand zwischen 1828 und 1832 unter der Aufsicht des Baumeisters 
Wenz aus Neuwied nach diesem Nebel-Schinkelschen Plan, der möglicherweise auf dem 
Entwurf Hartmanns fußt. Der König bewilligte am 24. Mai 1828 2.000 Taler, Fürst 
August zu Wied 200 Taler. Bauinspektor Nebel überprüfte die Kosten, die sich auf 4.716 
Taler erhöht hatten. 


Zur Ausführung des Kirchenbaus 
Im März 1828 wurde der Jahrsfelder Lehrer Konrad Krunkel zum Kirchbaurechner 
ernannt; ein schwieriges Amt, dessen Erfolg er jedoch nicht mehr erlebte. Er verstarb 
1831. Sein Nachfolger war Kirchenbaukassenführer Rüdig, 

Am 21. August 1828 erfolgte die Vergantung für 2.800 Taler. 140 vorhandene Fuhren 
und 40 Handarbeiter mussten die zur Kirchengemeinde gehörenden Dörfer zur Verfü- 
gung stellen. Eichenstämme aus den Gemeindewäldern wurden verkauft, um aus ihrem 
Erlös zum Bau besser taugliche Fichtenstämme zu erwerben. 
Am 26. Mai 1829, dem 50. Geburtstag des Fürsten Johann August Carl zu Wied, v 


den Wein selbst sorgte. In diesem bescheidenen Rahmen setzte man zu { 
gun einen mit dex Jahreszahl 1829, gez Deus in sichtb 
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9“ in der 


' Aus Basalt gefertigter „Denkstein 182! 
Außenwand des Kirchenschiffes 


' Das Innere der Oberhonnefelder Kirche um 1890, man 
beachte den mächtigen Ofen mit dem langen Ofenrohr. 


stand und die Aufsichtsbehörde nicht zufrie- 
den. Der gegen ihn geführte Prozess zog sich 
bis 1834 hin. Schließlich konnte Pfarrer Wil- 
helm Alsdorf am 8. August 1832 verkünden: 
„Die Rırche ıst fertig!“ 

Den weißen Außenanstrich erhielt das Kir- 


chengebäude im März 1834 ”. 


In den Kunstdenkmälern des Kreises Neuwied, 
1940 erschienen, wurde zur Oberhonnefelder 
Kirche vermerkt: 

„Beschreibung: 

Das Schiff ist 18,35 m lang und 11,20 m breit. Nach 
Osten ist ihm eine 4,80 m tiefe Apsis vorgelegt. Das 
Schiff hat in jeder Langseite vier große, rundbogige Fens- 
ter, die Apsis hat zwei beiderseits des Scheitels, vor dem 
Altar und Kanzel stehen. Der Bau ist flach gedeckt und 
hat keine Sakristei. Der Turm steht auf einem Quadrat 
von 6 m Seitenlänge. Seine Glockenstube ist beschiefert 
und trägt ein mäßig hohes, achtseitiges Zeltdach. 
Ausstattung: 

Kanzel, Abendmahlsbank und besonders die Orgel, die 
am Westende des Schiffes auf einer von jonischen Säu- 
len getragenen Empore steht, zeigen bei aller Einfachheit 
edle klassizistische Form. 

Glocken: 

Von den beiden Glocken wurde eine nach dem Kriege 
gegossen, die andre ist nach ihrer Inschrift „ZUR ER- 
BAUUNG DES KIRCHENSCHIFFES 1830“ 


umgegossen.“ 


Bauliche Veränderungen im Laufe der Jahrzehnte 

Von 1907 bis 1911 wurde der Innenraum neu ausgemalt. In den 1930er Jahren mauerte 
man einen Eingang auf der Nordseite wieder zu. Dieser stammte jedoch nicht aus der 
Erbauungszeit. 1961/62 musste der hölzerne Dachstuhl wegen Brüchigkeit durch einen 
eisernen ersetzt werden. Gleichzeitig wurden die Emporen tiefer in den Raum gezogen 


und an der Nordseite eine Sakristei eingebaut. 


a u ee 


Straßenhaus 
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Eine 2007 vorgenommene grundlegende Kirchensanierung umfasste u. a. eine neue 
Fachwerkkonstruktion im Glockenstuhl, Zimmerarbeiten im Turm, Verschieferung des 
Turms sowie Verputzarbeiten. Letztendlich ermöglicht wurden diese Maßnahmen durch 
die Aktivitäten des Kirchbauverein Honnefeld e. V. 


Zur Geschichte der Glocken 

Als 1801 der Kirchturm einstürzte, zersprang eine der beiden dort aufgehängten Glo- 
cken. Der Gießer Philipp Rinker aus Leun nahm einen Umguss vor. Als 1828 beide 
Glocken zersprangen, fanden Gespräche mit der Firma Rinker zwecks Umguss beider 
Glocken statt. Offenbar erhielt die Firma jedoch nicht den Auftrag, denn im Juli 1830 
kam es zu einem Vertragsabschluss mit dem Glockengießer Friedrich Bernhard in Tie- 
fenbach, Kreis Wetzlar. 

Die aus Bronze bestehenden Glocken trugen beide nachstehende Inschrift: 

„Umgegossen im Jahr der Erbauung des Kırchenschiffes 1830. Unter der Regierung des Fürsten Karl 
August zu Wied. Baudirektor Pastor W. Alsdorf, Kirchenmeister Schullehrer R Hoffmann-Krunkel, Bau- 
unternehmer 7. Georg Reinhard zu Oberhümrich.“ Dazu das Schillerwort: „Zur Eintracht, zu herz- 
innigem Vereine, versammle sie die liebende Gemeinde.“ 


1892 zersprang die größere Glocke. Die Firma Rinker besorgte den Umguss. Ihre In- 
schrift lautete: „Nr 886 Gegossen zu Sinn 1892 E W. Rinker Gott allein die Ehre.“ 

Während des Ersten Weltkriegs, 1917, musste diese Glocke abgegeben werden. Die 1924 
erworbene neue Glocke erlitt das gleiche Schicksal: Sie musste während des Zweiten 
Weltkriegs abgeliefert werden und wurde vermutlich eingeschmolzen. 

Da die verbliebene, aus dem Jahr 1830 stammende Glocke, Sprünge aufwies, entschloss 
sich die Kirchengemeinde in der Nachkriegszeit zur Anschaffung eines neuen Geläuts. 
Die Bochumer Verein AG fertigte ein neues Geläut aus Gussstahl in der Tonlage e' Le a 
an. An Heiligabend 1949 erklang es zum ersten Mal 9. 
Im Dezember 1949 wurden drei neue Glocken ur 15 “ 755 kgund SO 
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Kirche Oberhonnefeld um 1930 


Quellen: 
1) Monatshefte Rheinische Kirchengeschichte 31, Jg. 1937: Pfr. Löhr; Kirchengemeinde und 
Kirchspiel Honnefeld im Lauf der Geschichte. Mülheim. 
2) Eva Brücs; Karl Friedrich Schinkel, Lebenswerk: Die Rheinlande, Band 12, S. 267 - 270. 
Deutscher Kunstverlag 1968. 
Zeichnungen im Schinkelmuseum der Nationalgalerie, Berlin: 
Mappe XLIV d, Nr. 194: Seiten- und Vorderansicht, Dachverband. Bezeichnet: „Kirche zu 
I Oberhonnefeld, Koblenz. Oberbaudeputation.“ 
| Mappe XLIV d, Nr. 195: Vorderansicht und Querschnitt. Bezeichnet: „Kirche zu Oberhonnefeld, 
| Koblenz. Oberbaudeputation.“ 
Mappe XLIV d, Nr. 196: Seitenansicht. Bezeichnet: „Kirche zu Oberhonnefeld, Koblenz. 
Oberbaudeputation.“ 
3) Sichel). 
4) Siehe 2). 
5) Siche 1). 
6) Gemeindebuch Wied 1952: Pfr. Löhr; Evangelische Kirchengemeinde Honnefeld. 


» Oben: Einschulung 1995 mit Lehrerin Dörte Högg (rechts) 
» Unten: Einschulung 2012 mit Lehrerin Frau Bürger 
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VL. 


Das Schulwesen 


von Dr. Lothar Kurz 
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1. Die Kirchspielschule in Oberhonnefeld 
und ihre Nebenschulen bis 1817 


Die erste Schule im gesamten Kirchspiel Honnefeld befand sich in Oberhonnefeld; in 
ihr wurden die Kinder aus allen Orten des Kirchspiels unterrichtet. Die älteste hierzu 
bekannte Quelle weist aus, dass von 1678 bis 1688 Nikolaus Moritz hier als Lehrer tätig 
war. Am 20. November 1688 wurde Christian Lambert aus Oberbieber sein Nachfolger. 
Nachdem er sich immer wieder mit dem Pfarrer, der zugleich örtlicher Schulinspek- 
tor war, gestritten hatte, gab er seine Stelle 1694 auf. Sein Nachfolger wurde Lehrer 
Nasy (Nasius). Ihm folgten im 18. Jahrhundert Levin Valentin Fischer, Johann Hermann 
Hachenberg und dessen Sohn Johann Philipp Hachenberg. Erster Lehrer in preußischer 
Zeit wurde 1819 Philipp Hoffmann. 
rer Der erste Hinweis auf das Vorhandensein einer 

\ Schule auf dem Gebiet der späteren Gemein- 
; de Straßenhaus erfolgte am 19. November 
1776, als ein „Schulmeister Leich zu Jahrsfeld“ 
in den wiedischen Akten genannt wurde. Drei 
Jahre später, im Juli 1779, wurde eine Schule in 
Niederhonnefeld erwähnt. 
Aus einem Visitationsbericht vom 1. Mai 1801 
geht hervor, dass zu diesem Zeitpunkt in der 
Schule in Oberhonnefeld 55 Kinder aus den 
Dörfern Ober- und Niederhonnefeld, Gierend 
und Ellingen von Schulmeister Hachenberg 
unterrichtet wurden; eine eigene Niederhonne- 
felder Schule bestand damals offenbar nicht. 


& Die 31 Schulkinder von Jahrsfeld und Nieder- 
we raden wurden in Jahrsfeld von Schulmeister 
A Johann Jacob Neutzert unterrichtet. 


Erst in preußischer Zeit finden wir ausführlichere Darstellungen von Schulen in den 
amtlichen Quellen: Eine tabellarische Übersicht sämtlicher Schulen im Consistorial- 
Convents-Bezirk Heddesdorf als Ergebnis von Visitationen im Januar und Februar 1817 
beschreibt die Schulsituation im gesamten Kirchspiel, in dem von den 923 Einwohnern 
212 eine Schule besuchten, in folgender Weise: 


EEE en 


100 Straßenhaus 


Bi 


» Kapitel VII. | Das Schulwesen 


Name des Namen der Schul- | Schullehrer 
ee 


Oberhonne- a) Oberhonnefeld, | Schul- Phil. Hachenberg 23 45 | Ehem. 42 
feld nebst 4 dazu Ellingen und | haus emer., Gehülfe dessen 
Nebenschulen | Gierend Sohn Joh. Wilhelm Ehem. 1 
Hachenberg 
b) Niederhonnefeld | Bauern- | Carl Buhr 
stube 
ce) Oberhümmerich | Bauern- | Joh. Wilhelm 24 
und Niederhum- stube Eisenhard 
merich 
d) Jahrsfeld, dazu Bauern- | Heinrich Carl 25 | 35 ledig 
Niederraden stube Neitzert 
e) Oberraden Bauern- | Joh. Conrad Krunkel 35 
stube 


Abkürzungen: K = Knaben; M = Mädchen; Sa = zusammen; A = Alter; D = Dienstjahre; K = Kinder 


Die Entwicklung der Nebenschulen, die zum Teil hinsichtlich der Schülerzahl die Kirch- 
spielschule deutlich überholten und dennoch bis zum dargestellten Zeitpunkt über keine 
eigenen Gebäude verfügten, ist wohl als ein Ergebnis der allgemeinen Bevölkerungsver- 
mehrung anzusehen. Dabei wurden die Nebenschulen zuerst in den von Oberhonne- 
feld entfernteren Dörfern gegründet; die Ellinger Kinder besuchten die Kirchspielschule 
noch bis 1888. 


Quellen: 

— __FWA 23-7-1, 68-2-6, 68-2-9, 68-8-7 

—  Pfarrarchiv Honnefeld (Kirchenbücher) 

—-  AdEKiR, Kirchenkreis Wied, Nrr. 324, 354 

—- Albert Hardt, Im wiedischen Land. Geschichte der Orte in der Verbandsgemeinde Rengsdorf, 
Rengsdorf 1989, S. 532 


2. Die Schule Jahrsfeld 1821 bis 1931 

Am 25. September 1821 berichtete der Neuwieder Landrat an die Bezirksre 
Koblenz über den damaligen Zustand des Schulwesens in Jahrsfeld: „Daß in vielen G Ger 
den des hiesigen Kreises die sogenannten Dingschullehrer die umgehende ‚Kost haben, en, ist 
Sache. Nicht aber bekannt dürfte es seyn, daß diese Ambulanz sich EEE 
und die Schulstube GeazdE Beides u in der Gemeinde Jahrsfeld der Fe 

ren BEER Der de 1 Temeind 
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Hieraufhin forderte die Regierung den Landrat auf, dafür zu sorgen, dass ein dauerhaf- 
tes Schullokal eingerichtet und die Miete dafür von der Gemeinde übernommen werde. 
Dies geschah dann auch zum 1. November des Jahres für einen jährlichen Mietpreis von 
zunächst 21 Thalern. In den Jahren 1826 und 1827 betrug der Mietpreis nur noch 12 
Thaler 6 Silbergroschen und 3 Pfennige, in den Jahren 1833 - 1837 noch 7 Thaler, 23 
Silbergroschen und 4 Pfennige; Vermieter war zuletzt Johann Wilhelm Müller. 

Besonders der Honnefelder Pfarrer, dem die örtliche Schulinspektion in den Schulen sei- 
nes Pfarrbezirks oblag, drängte in nächster Zeit auf den Bau eines eigenen Schulgebäu- 
des, so Pfarrer Simon zuletzt am I. Dezember 1843: „Um ein zweckmäßigeres Schullokal als 
das seitherige, nur mielhweise benutzte, zu erlangen, habe ich die Gemeinde schon vorlängst und wiederholt 
zum Neubau eines Schulhauses zu bewegen gesucht.“ 

Seiner Auffassung schloss sich der Amtsbürgermeister an und so wurde die Gemeinde 
Jahrsfeld verpflichtet, ein eigenes Schulhaus zu bauen. Die Bezirksregierung genehmigte 
die Pläne der Gemeinde für einen Neubau mitten im Dorf im März 1844. Im Januar des 
folgenden Jahres war das Gebäude bis auf ein paar Nacharbeiten vollendet; die gesam- 
ten Baukosten beliefen sich auf 675 Thaler. 

Bei der ersten Inspektion der Schule im Jahre 1851 wurde das Schulgebäude als „freund- 
lich“ bezeichnet. In den nächsten ca. 40 Jahren war die Unterbringung offenbar zu aller 
Zufriedenheit geregelt. 


Lehrer in Jahrsfeld 

1833: Wilhelm Neitzert 1880: Bernhard Peter 1905: Heinrich Schneider 
1837: Wilhelm Hachenberg 1882 Konrad Seuser 1909: Heinrich Neuhaus 
1851: Friedrich Hütwohl 1885: Julius Maurer 1910: Karl Eckel 

1854: Peter Born 1891: Adolf Ludwig 1910: Georg Heil 

1856: Peter Hceß 1894: Wilhelm Engelbert 1914: Schober 

1858: Wilhelm Hacker 1895: Wilhelm Valentin 1915: Bertges 

1860: Philipp Zerres 1897: August Klein 1915: Heuser 

1875: Carl Klein 1899: Hugo Leditschke 1918: Georg Heil 


1877: Rudolf Kauer 1904: Karl Hachenberg 
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tung bewilligt wurden. Diese Zögerlichkeit hatte ihre verständliche Ursache darin, dass 
der Lehrer auch von der Gemeinde besoldet werden musste. Im Jahre 1851 wurde das 
Jahresgehalt auf 84 Thaler erhöht, wovon 59 Thaler auf die Eltern der Schulkinder 
verteilt und nur 25 Thaler von der Gemeindekasse übernommen wurden; zudem hatte 
der Lehrer Anspruch auf Nutzung der Wohnung im Schulhaus sowie auf die Lieferung 
von Brandholz hierfür. 

In mehreren Schritten wurde das Jahresgehalt bis 1863 auf 133 Thaler erhöht. Für das 
Jahr 1878 ist erstmals ein Staatszuschuss in Höhe von 266 Mark nachzuweisen, so dass 
die Gemeinde nur noch 562 Mark aufzubringen hatte. Die letzte Erhöhung des Lehrer- 
gehaltes in der Kaiserzeit, jetzt auf 1200 Mark, wurde zum 1. Juli 1906 wirksam. 

Diese Verbesserung der Besoldung konnte jedoch nicht verhindern, dass die meist sehr 
jungen Lehrer sich — insbesondere wenn sie fachlich gut beurteilt worden waren — oft 
schon nach kurzer Zeit auf eigenen Antrag hin in einen größeren Ort versetzen ließen. 
Beispielhaft für einen derartigen Kurzaufenthalt an der Jahrsfelder Schule soll hier die 
Amtszeit des Lehrers Friedrich Hütwohl skizziert werden: Unmittelbar nach Ablegung 
des Lehrerexamens am Seminar Neuwied und nach Absolvierung seiner Militärzeit wur- 
de ihm als Berufsanfänger die Lehrerstelle in Jahrsfeld zum 20. Oktober 1851 proviso- 
risch übertragen. Lokalschulinspektor Pfarrer Simon stellte ihm am 10. Januar 1853 ein 
glänzendes Zeugnis aus: „/n der Vorbereitung und Anwendung des Lehrstoffes zeigt der Hütwohl 
unverkennbares Geschick. Die Richtigkeit und Lebendigkeit, mit welcher er unterrichtet, regt die Kinder 
zur Aufmerksamkeit und zu eigenem Denken an und gewöhnt sie auf die vorgesetzten Fragen rasch und 
ohne stärkere Zurückhaltung Antwort zu geben.“ Daraufhin erfolgte die dauerhafte Anstellung 
des Lehrers zum 25. Januar 1853, doch schon im Juni des Jahres ließ Hütwohl sich auf 
eigenen Antrag nach Simmern versetzen. 

Nur zwei Lehrer aus dem 19. Jahrhundert blieben längere Zeit in Jahrsfeld, offenbar weil 
sie auf Grund geringer fachlicher Qualifikation keine Chancen hatten, an eine andere 
Schule versetzt zu werden. 

Über Wilhelm Hachenberg, der die Schule von 1837 bis 1857 leitete, heißt es in einer 
Beurteilung des Neuwieder Seminar-Direktors Bühring aus dem Jahre 1851: „Zr war in 


(OR VERRETENE seinen 2 an. Er Sa Se so erbauedl aus.“ Über wi 


den Jahren 1812 und 1813 auf dem Seminar in Idstein; nur merkt man ihm noch wenig von einer also er 
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den Hachenburg auf der Stelle belassen, der zwar, soweit er selbst seine Aufgabe gefaßt und begriffen 
hat, pflichttreu um den Lohn arbeitet, der aber, wie ich glaube, keinen eigentlichen wahren Beruf für das 
Schulamt gehabt hat und schwerlich dazu noch inspiriert werden wird.“ 


Ähnlich negativ fiel die Beurteilung von Lehrer Philipp Zerres aus, der die Schule von 
1860 bis 1875 führte: „Der Schulvorsteher Zerres ist zwar ernstlich bemüht, die in seinem Wissen 
vorhandenen Lücken auszufüllen; es wird ihm aber in seinen vorgerückten Jahren schwer, das früher 
Versäumte nachzuholen.“ Im Jahre 1868 bescheinigte ihm der Pfarrer als Schulinspektor 
Mängel in Orthographie und Interpunktion und bedauerte, dass dieser den Lehrerberuf 
ergriffen habe. 

Zerres musste Jahrsfeld 1875 auf Grund eines undurchsichtigen Vorgangs verlassen: In 
einem anonymen Brief an den Vater eines „in Reichenstein bei Puderbach in Folge roher 
und gemeiner Mißhandlung im Herbst vergangenen Jahres gestorbenen Burschen“ be- 
schuldigte Zerres „zwei gutbeleumdete Bürger hiesigen Kirchspiels“ dieses Verbrechens. 
Nachdem er vom Pfarrer Siller als Verfasser des Briefes identifiziert werden konnte, wur- 
de die Unschuld der Beschuldigten festgestellt. Siller vermutete in seinem Bericht an die 
Bezirksregierung Rachemotive für das Verhalten Zerres‘ und stellte fest, der Lehrer habe 
sich durch sein Verhalten „in seiner Schulgemeinde unmöglich gemacht.“ 

Zerres wurde daraufhin von seinem Lehramt in Jahrsfeld suspendiert und ein Jahr später 
nach Nisterberg (Kreis Altenkirchen) versetzt. 

Im frühen 20. Jahrhundert finden wir wieder einen Lehrer, der für längere Zeit die Jahrs- 
felder Schule führte: Georg Heil, der 1910 nach Jahrsfeld kam und den Ort erst - sieht 
man von einer kriegsbedingten Unterbrechung 1914 — 1918 ab — nach der Schließung 
dieser Schule in Richtung Straßenhaus verließ. Bei ihm lagen die Dinge offensichtlich 
anders; er hatte weder Probleme mit seinen Vorgesetzten, noch mit der einheimischen 
Bevölkerung. Dies wurde etwa dadurch deutlich, dass er 1921 in Jahrsfeld heiratete, wo- 
raufhin nach der Geburt seiner Tochter Eva Anne Marie im Jahre 1923 die gesamte 
Familie von der Dorfbevölkerung als „Schuls“ bezeichnet wurde; ein Jahr später wurde 
Heil vom Gemeinderat Jahrsfeld zum Stellvertreter des Bürgermeisters gewählt. Und als 
er im November 1933 von Straßenhaus nach Pracht versetzt wurde, versammelten sich 


„Hunderte von Menschen vor dem Schulhaus, um dem beliebten Lehrer einen herzli- 
chen Abschied zu bereiten.“ 


Über das alltägliche Unterrichten und Lernen an der Schule in Jahrsfeld berichten nur 
wenige Quellen. Dokumentiert wurde eher der Unterrichtsausfall, für den es eine Viel- 
zahl von Gründen gab, Auf Seiten der Schülerschaft waren dies wiederholt epidemische 
Krankheiten, meist die Masern. In den Jahren 1879 und 1880 erhielten die Schulkinder 
einen freien Tag zum Besuch des Jahrmarktes. 

Die meist jungen Lehrer — viele waren gerade einmal 18 Jahre als und nach den dama- 


Straßenhaus 
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ligen Rechtsvorschriften noch nicht einmal volljährig - wurden 
immer wieder zu mehrwöchigen Wehrübungen eingezogen; in 
diesem Falle wie auch im Krankheitsfalle erfolgte eine Vertre- 
tung durch den Lehrer einer benachbarten Schule in der Weise, 
dass dieser Lehrer an beiden Schulen jeweils nur halbtags un- 
terrichtete. Die Jahrsfelder Lehrer mussten zum Teil selbst zu 
Wehrübungen einrücken, zum Teil aber auch benachbarte Kol- 
legen vertreten. 

An einzelnen Tagen mussten sie den Unterricht wegen der Teil- 
nahme an auswärtigen Prüfungen oder überörtlichen Lehrer- 
konferenzen ausfallen lassen, wofür es keine Vertretung gab. Zu 
längeren Ausfällen oder zu Halbtagsunterricht kam es aber auch, 
wenn die Lehrerstelle in Jahrsfeld zeitweise gar nicht besetzt war. 
Als Ausnahmefall kann der Unterrichtsausfall im Sommer 1898 
angesehen werden: „Gegen Mitte August herrschte eine fast tropische 
Hitze, daß an verschiedenen Nachmittagen der Unterricht ausgesetzt werden 
mußte.“ 

Die seit 1879 bis zum Ende der Schule geführte Schulchronik 
stellte weniger den Alltag als die besonderen Ereignisse in den 
Vordergrund, darunter die Vielzahl von Feierstunden mit politi- 
schem Charakter. 

Dabei gab es Feiern, die mit großer Regelmäßigkeit jedes Jahr 
begangen wurden: Als inofhizieller Nationalfeiertag die Se- 
dansfeier jeweils am 2. September zur Erinnerung an den Sieg 
deutscher Truppen über Frankreich und die Gefangennahme 
von Kaiser Napoleon III. im Jahre 1870. Nach einer Schulfeier 
nahmen die Kinder in der Regel an einem gemeinsamen Got- 
tesdienst in Oberhonnefeld teil, woran sich ein Spaziergang zu 
verschiedenen Zielen der näheren Umgebung anschloss. 
Zweitens wurde regelmäßig der Geburtstag des Kaisers in den 
Schulen gefeiert. Dies war in der Regierungszeit Wilhelms I. der 


22. März und in der Regierungszeit seines Enkels Wilhelm I. 2 


der 27. Januar; an diesem Tag wurde ers SchulEincE 
Wecken Beck  e { 


Schülerzahlen 
in Jahrsfeld 


Jahr Schüler 
1841 44 
1844 44 
1851 40 
1855 46 


[837052 
1858 50 
1860 55 
1863 60 


1864 72 
1866 57 


1878 48 
1880 54 
1883 54 
1883 55 
1885 56 
1886 54 
1887 57 
1889 62 
1890 57 
1892 51 
1893 56 
1895 46 
1898 42 
1899 40 
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- 1879: Goldhochzeit des Kaiserpaares 

- 1883: 400. Geburtstag des Reformators Martin Luther 

- 1886: Silbernes Regierungsjubiläum Wilhelms I. (als preußischer König) 
- 1888: Trauerfeier für Kaiser Wilhelm ]. 

- 1888: Trauerfeier für Kaiser Friedrich III. 

- 1892: 300. Geburtstag des schwedischen Königs Gustav Adolf 

- 1895: 80. Geburtstag des früheren Reichskanzlers Otto von Bismarck 
- 1896: 25 Jahre deutsches Kaiserreich 

- 1897: 100. Geburtstag des verstorbenen Kaisers Wilhelm 1. 

- 1899: Feierstunde zum Jahrhundertwechsel 

- 1901: 200. Jahrestag des Königreiches Preußen 

- 1905: 100. Todestag Friedrich von Schillers 

- 1906: Silberhochzeit des Kaiserpaares 


Das 1848 errichtete Schulhaus wurde von allen Beteiligten lange Zeit als angemessen be- 
trachtet. Erste geringfügige Mängel wurden bei Inspektionen in den Jahren 1893, 1899 
und 1903 festgestellt und aus Mitteln der Gemeinde beseitigt. 

Eine weitere Besichtigung durch den Kreisschulinspektor im März 1907 wies schon er- 
heblichere Schäden am Gebäude auf: das Schulhaus sei alt, das Dach schadhaft, die 
Treppe zum Obergeschoss unsachgemäß repariert worden und deshalb gefährlich. Kurze 


Straßenhaus 
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Zeit später wurde auch Pfarrer Cremer als örtlicher Schulinspektor in dieser Sache aktiv: 
Eine Sanierung des Kellers und eine Neueindeckung des Daches seien erforderlich. „Es fragt 
sich nur, ob diese umfangreichen und teuren Reparaturen dem Wert des Gebäudes entsprechen. “ Da zudem 
der Schulsaal zu klein sei, könne eher ein Neubau als eine Reparatur empfohlen werden. 
An einen Neubau wollte zu diesem Zeitpunkt aber offenbar weder der Kreisbaumeister 
noch die örtliche Gemeindevertretung denken, so dass es wieder bei Reparaturen blieb. 


Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges hatte vielfäluge Auswirkungen auf die Schule 
Jahrsfeld. Am 3. August 1914 wurde Lehrer Heil zum Militärdienst eingezogen und zu- 
nächst durch Lehrer Schober aus Bonefeld vertreten. Da sich Schober 1915 als Kriegs- 
freiwilliger meldete, musste er im Januar und Februar durch Lehrer Runkel aus Rengs- 
dorf ersetzt werden, bis Lehrer Bertges aus Niederhonnefeld am I. März 1915 an dessen 
Stelle treten sollte. 

In der ersten Kriegsphase waren etliche gewonnene Schlachten der Mittelmächte Anlass 
für einzelne unterrichtsfreie Tage: Am 24. Februar 1915 „wegen des großen Sieges in der 
Winterschlacht in den Masuren“, am 4. Mai 1915 „wegen des gelungenen Durchbruchs 
der Feindesfront in Galizien“, am 4. Juni 1915 „wegen Wiedereroberung der Festung 
Przemysl“, am 5. August nach der Einnahme von Warschau und „wegen des herrli- 
chen Sieges bei Nowo-Georginsk“, am 8. November 1915 „wegen des Falls von Nisch“ 
und schließlich letztmalig am 18. Januar 1916 wegen der Besetzung Montenegros durch 
Österreich-Ungarn. 

Es bleibt unklar, ob Bertges überhaupt — wie vorgesehen - ab März 1915 in Jahrsfeld 
unterrichtete. Denn schon am 6. März 1915 berichtete der Kreisschulinspektor an die 
Bezirksregierung: Nach einer Dienstreise am Vortage sei er zu der Überzeugung gekom- 
men, dass der Unterricht in den Schulen in Oberhonnefeld, Niederhonnefeld und Jahrs- 
feld so geregelt werden solle, dass die Kinder der Schule Jahrsfeld bis auf Weiteres den 
Schulen in Ober- und Niederhonnefeld zugewiesen würden. Die 42 Jahrsfelder Kinder 
müssten dann zusammen mit den 58 Oberhonnefelder und 62 Niederhonnefelder Kin- 
dern unterrichtet werden, wodurch die „unter normalen Verhältnissen zulässige Höchst- 
zahl“ von 80 nur geringfügig überschritten würde. u 
Mit diesem Vorschlag waren die Bezirksregierung, aber auch die drei betrofl 5 
meinden einverstanden. In Oberhonnefeld übernahm Lehrer Heuser 
Niederhonnefeld Lehrer Bertges. i 
Eigener Unterricht in Jahrsfeld im Umfang von 16 Wochenstu: 
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befand. Erst nach der Rückkehr Köhlers konnte in Jahrsfeld vom 17. November 1919 an 
wieder Unterricht in vollem Umfang erteilt werden. 
Das Kriegsende zog vom Dezember 1918 bis zum April des nächsten Jahres auch die 
Einquartierung amerikanischer Truppen in Jahrsfeld nach sich. Heil konnte erfolgreich 
verhindern, dass der Schulsaal von ihnen in Beschlag genommen wurde, musste aber 
seine Wohnung mit einem Wachtmeister, einem Rasierer und einem Schneider teilen. 
Die mit dem Kriegsende einhergehende Abschaffung der Monarchie in Deutschland 
zeigte in verschiedener Weise ihre Auswirkungen auf das Schulleben in Jahrsfeld. Als ein 
eher symbolisch erscheinender Akt kann in diesem Zusammenhang die „Zerstörung der 
Hohenzollernbilder“ in der Schule Anfang 1919 gesehen werden, wobei offen bleibt, ob 
der Chronist diesen Vorgang begrüßte oder bedauerte. 
Deutlicher wurden die Veränderungen, als erstmals an der Schule ein Eltern-Beirat ge- 
bildet wurde. Auf einer schwach besuchten Versammlung am 5. Juni 1920 sollte eine 
Kandidatenliste aufgestellt werden. Als aus der Versammlung keine Vorschläge hierfür 
gemacht wurden, stellte Heil selbst eine Kandidatenliste auf. Da bis zum Wahltag, dem 
21. Juni 1920, keine weiteren Vorschläge eingereicht wurden, galt der Vorschlag Heils als 
angenommen: 

Paul Buchstäber als Vorsitzender 

Paul Dausenau als Schriftführer 

Wilhelm Lebro, Peter Runkel, Karl Neitzert und Philipp Puderbach als Beisitzer 
Zwei Jahre später fand die nächste Wahl statt, von denen zwar nicht die Modalitäten, 
aber die Ergebnisse überliefert sind: 

Paul Lebro als Vorsitzender 

Paul Dausenau als Schriftführer 

Paul Reinhard, Emma Buchstäber, Emma Lehnert und Philipp Puderbach als Beisitzer 


Danach sollte alle zwei Jahre neu gewählt werden. Die Schulchronik weist jedoch aus, dass 
biszum Ende der Schule keine weiteren Wahlen mehr stattfanden, „da niemand erscheint.“ 
Gemessen an den Feierstunden der Kaiserzeit ging die Zahl von Schulveranstaltungen mit 
poliischem Hintergrund deutlich zurück: Nur anlässlich des 80. Geburtstages des Reichs- 
präsidenten von Hindenburg fand am 24. September 1926 eine Schulfeier statt. 

Die kurze wirtschaftliche Konsolidierung seit Mitte der zwanziger Jahre kann als Hin- 
tergrund dafür gesehen werden, dass im Juni 1926 erstmals ein Ausflug zum Drachenfels 
und zum Siebengebirge unternommen werden konnte, im August 1929 eine dreitätige 
Wanderung durch die Vordereifel nach Maria Laach, Mayen, Münstermaifeld, Burg Eltz 
und Koblenz. 

Für das weitere Schicksal der Schule war in den Jahren der Weimarer Republik offen- 
bar der bauliche Zustand des Schulgebäudes, der schon in der späten Kaiserzeit Anlass 
zur Klage gegeben hatte, von wesentlicher Bedeutung. Den bedeutendsten Markstein 
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Schule Jahrsfeld mit Lehrer Heil, 1929 


setzte in diesem Zusammenhang wohl das Ergebnis der Besichtigung der Schule durch 
den Kreisarzt am 10. Dezember 1926, der zu dem Ergebnis kam, das Schulgebäude sei 
dringend ersatzbedürftig, weil alt und schlecht gelegen; die Beleuchtung sei ungünstig, 
der zugehörige Spielplatz unbrauchbar, die Abortverhältnisse unhaltbar. Reparaturen 


könnten die Verhältnisse nicht grundlegend bessern. 


Dieses Ergebnis gab nun in der nächsten Zeit den Ausschlag dafür, dass kein Geld mehr 
für Reparaturen ausgegeben, sondern ein Neubau in Straßenhaus - in Zusammenarbeit 
mit der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen - ins Auge gefasst wurde. 

Durch einen gemeinsamen Beschluss der Gemeindevertretungen Niederhonnefeld-El- 
lingen und Jahrsfeld wurden die beiden bestehenden Schulverbände am 9. November 
1929 aufgelöst und die an diesen Orten bestehenden Schulen aufgehoben; gleichzeitig | 
erfolgte die Bildung eines Gesamtschulverbandes durch beide Gemeinden zur Unterhal- | 
tung einer in Straßenhaus zu errichtenden neuen Schule. Die Beschlüsse sollten in Kraft | 
treten, sobald diese neue Schule fertig gestellt sei. | | 
Nach dem Umzug von Lehrer und Schülern nach Straßenhaus wurde das Jahrsfelder 
Schulhaus am 8. Oktober 1931 durch den Gemeindevorsteher Wiegel öffentlich verstei- | 
gert. Den Zuschlag erhielt dabei Wilhelm Mertgen aus Ehlscheid mit 2670 RM. 


Quellen: 
LHA Bestand 441, Nrr. 26719, 26724, 26727, 27067, 29581, 31412 
LHA Bestand 655,242, Nrr. 249, 773 Pfarrarchiv Honnefeld, Lehrerverzeichnis 1833 


Archiv der Ortsgemeinde Straßenhaus, Sammelordner Schulen Schulchronik Jahrsfeld 1879 = 1931 
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3. Die Schule Niederhonnefeld 1835 bis 1931 


Bevor in Niederhonnefeld ein eigenes Schulgebäude errichtet wurde, war für den Unter- 
richt eine Stube bei einem einheimischen Bauern angemietet worden, über deren Lage, 
Miet-Kosten usw. bisher keine Quellen bekannt sind. 

Der Bau eines eigenen Schulhauses erfolgte 1835. Ein Kostenvoranschlag des Gemein- 
de- und Schulvorstandes vom 2. Februar 1835 wies eine aufzubringende Summe von 499 
Reichsthalern und 14 Silbergroschen aus. Dabei sollte das in Fachwerkbauweise ausge- 
führte Schulhaus eine Länge von 38 Fuß preußischen Maßes und eine Giebelbreite von 
20 Fuß aufweisen; die Stockwerkshöhe wurde auf 10 Fuß festgesetzt. 

Die Gemeinde wollte die Erdarbeiten selbst ausführen, um die Baukosten zu senken. 
Wenn dem Zimmermann mit 88 Thalern die deutlich größte Lohnsumme zukommen 
sollte, erklärt sich dies daraus, dass das Gebäude als Fachwerkbau ausgeführt wurde. 

Die für den Bau des Schulgebäudes erforderlichen Materialien wollte man nicht ausschrei- 
ben, sondern von der noch zu ernennenden Baukommission beschaffen lassen; das nötige 
Bauholz sollte aus dem Gemeindewald entnommen werden. Im Erdgeschoss sollte ein 


Schulsaal von knapp 42 qm sowie ein Gemeindezimmer von 18 qm entstehen; im Ober- 
geschoss würde die Lehrerwohnung, bestehend aus einem Wohnzimmer von der Größe 
des Schulsaales, einer Küche und einem Schlafzimmer, Platz finden. Von entscheidender 
Bedeutung für das Gelingen dieses Planes war der Verkauf gemeindeeigenen Ackerlandes 
in der Gemarkung „An der Kirchheck.“ 


An der öffentlichen meistbietenden Verstei- 
gerung am 6. April 1835 beteiligten sich 
mehr als zwei Drittel der Niederhonnefel- 
der Landwirte, 


Für 30 Grundstücke, die mit 287 Thalern 
25 Silbergroschen vorbewertet waren, konn- 
te ein Versteigerungserlös von 334 Thalern 
26 Silbergroschen erzielt werden. 

Über das Datum des Baubeginns liegen kei- 
ne Informationen vor; am 11. Juli 1835 wur- 
de die erste Rechnung des Zimmermeisters 
Reinhard aus Oberraden beglichen. Die 
letzten Zahlungen für den Schulhausneu- 
bau datieren vom 26. Mai 1836. 


Das Schulgebäude selbst war damit in zu- 
friedenstellender Weise errichtet worden; 
nach einiger Zeit wurde jedoch deutlich, 
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dass die Enge des Schulgrundstückes für den weiteren Ausbau der schulischen Anlagen ein 
Hindernis darstellte. Erst im Jahre 1883 erfolgte die Anlage eines schuleigenen Turnplatzes. 
Hierzu wurde ein Teil des Gartens des Philipp Karl Fischer und ein kleiner Teil von einem 
Grundstück des Christian Puderbach angekauft, die Quadratrute zu 21 Mark: „So wurde nun 
im Jahre 1883 rüstig zur Anlegung eines neuen Turnplatzes geschritten. Weil aber gleichzeitig ein bis jetzt 
noch nicht vorhandenes Spritzenhaus und Arrest-Lokal an der Südseite erbaut werden sollte, so konnte die 
‚ganze Arbeit erst bis zum Herbst vollendet werden. Die Aufstellung der Geräte unterblieb dieserhalb bis zum 
Februar 1884. Und die alten Geräte waren nicht mehr brauchbar und mußten durch neue ersetzt werden. 
An Stelle des eingegrabenen Barrens wurde ein tragbarer Barren angefertigt.“ Und zwei Jahre später be- 
schloss die Gemeinde den Ankauf eines Grundstücks von Christian Puderbach, um darauf 
einen schulnahen Abort - der bisher benutzte lag über 100 Schritt von der Schule entfernt 
- bauen zu können. 


Lehrer in Niederhonnefeld 


1822: Jacob Mertgen 1880: Christian Puderbach 

1829: Georg Andreas Runkel 1882: Heinrich Hoffmann 

1841: Fr. Bus 1886: Friedrich Faber | 

1846: Wilhelm Kohl 1899: Karl König | 

1848: Wilhelm Kleinmann 1902: Karl August Flammersfeld | 

1852: Jacob Beck 1904: Otto Bertges 

1855: Peter Sayn 1916: Schauenberg 

1855: Friedrich Wilhelm Herrgen 1917: Otto Bertges 

1859: Wilhelm Kroll 1918: Ernst Heuser 

1876: Wilhelm Dreydoppel 1919: Adolf Baumert 

1876: Vakanz 1925: Oswald Köhler ;" 

1878: von Bachenberg (Oberhonnefeld) 1926: Adolf Baumert \ n En 
und Knauer (Jahrsfeld) mitverwaltet 1926: Wilhelm Ludwig va ze 


Ähnlich wie in Jahrsfeld finden wir 
in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
einen häufigen Wechsel der meist 
jungen Lehrer; die früheste Zusam- 
menstellung des Lehrereinkommens : 
datiert aus dem Jahre 1850: der Leh- 

rer erhielt ein festes Gehalt von jährlich 9 
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Die Schulaufsichtsbehörden drängten den Gemeinderat immer wieder zu Gehaltserhö- 
hungen, um Lehrer nach Niederhonnefeld zu locken und sie dort zu binden. Der Hon- 
1 nefelder Pfarrer stand dabei vor einem Dilemma: als örtlicher Schulinspektor musste er 
die Forderungen nach Besoldungserhöhung unterstützen, als genauer Kenner der sozi- 
N alen Verhältnisse sah er auch die Grenzen der finanziellen Leistungsfähigkeit der Dorf- 
| bewohner; so heißt es etwa in einer Stellungnahme Pfarrer Simons vom 10. Juli 1865, in 
# der es um die Gewährung eines staatlichen Zuschusses zur Lehrerbesoldung ging: „Unter 
1 den 45 Familien, welche die Schulgemeinde Niederhonnefeld bilden, befinden sich nur etwa 18 Ackerbau 
| treibende, und unter diesen wieder nur vier bis fünf, welche nach den hiesigen Verhältnissen als wohlha- 
| | bend gelten können. Alle übrigen sind theils kleine Handwerker, theils und vornehmlich Bergleute ohne 
il Grundbesitz und Wittwen mit schulpflichtigen Kindern, welche der Unterstützung aus Armenmitteln 
| nicht entbehren können. “ 
a 
I 


| Die sich offenbar zuspitzende soziale Notlage der Dorfbevölkerung führte wenige Jahre 
I später sogar dazu, dass der örtliche Schulvorstand dem zunächst provisorisch angestell- 
| | ten Lehrer Kroll die dauerhafte Einstellung verweigern wollte, wobei die Gründe hierfür 
e ausdrücklich nicht in der Person oder Dienstführung des Lehrers geschen wurden: „Die 
Schulgemeinde Niederhonnefeld ist nämlich in den letzten fünf bis sechs Jahren zusehends zusammen- 
‚geschmolzen. Während dieselbe in den ersten Jahren ihres Bestehens, etwa vor 10 Jahren, noch an 70 
Schüler zählte, ist sie jetzt auf 32 Schüler zusammengeschmolzen. Auch für die nächsten Jahre ist keine 
Aussicht auf Vermehrung ... Dadurch ist das Schulgeld der Gemeinde sehr theuer geworden. Augen- 
blicklich bezahlt jeder Hausbesitzer I Thaler 12 '2 Silbergroschen zur Lehrerbesoldung und außerdem 
Jedes schulpflichtige Kınd 2 Thaler 20 Silbergroschen Schulgeld pro Jahr, so daß für jedes Kind von den 
betreffenden Eltern über 4 Thaler Schulgeld gezahlt wird. - Daß das für die ärmere Bevölkerung der 
Gemeinde, welche wie überall so auch hier am kinderreichsten ist, ein unverhältnismäßiger Druck ist, liegt 
wohl auf der Hand. — Ein großer Theil der Gemeinde nährt sich vom Bergbau und diesem Umstand ist 
es wohl zuzuschreiben, daß sich daselbst eine unverhältnismäßige Anzahl von Wittwen befindet; unter 
den 42 Hausstellen der Gemeinde sind neun, in welchen der Mann gestorben ist und zwar finden sich in 
diesen mit einigen Ausnahmen Bergleute.“ 


Die Dörfer Niederhonnefeld und Ellingen bildeten eine einheitliche politische Gemeinde, 
in der Schule in Niederhonnefeld wurden allerdings nur die Kinder dieses Dorfes unter- 
richtet, während die Ellinger Kinder bis 1888 die Kirchspielsschule in Oberhonnefeld 


Schulgebäude i in Ober- 
vohnern. Bass noonefeics 
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sich nicht auf der gleichen Höhe bewegten. Erstmals 1877 beschloss der Gemeinderat 
Niederhonnefeld-Ellingen daher, sich von der Schulgemeinde Oberhonnefeld zu tren- 
nen und die Ellinger Kinder in Niederhonnefeld zu unterrichten; dieses Anliegen wurde 
jedoch zunächst von der Bezirksregierung abgelehnt. 

In der gleichen Sache wurde der örtliche Gemeinderat 1885 wieder aktiv, als es in Ober- 
honnefeld um die Einrichtung einer zweiten Lehrerstelle und einen Anbau am Schulge- j 
bäude ging und deshalb entsprechende Mehrkosten für die Ellinger Kinder zu erwarten i 


waren. Man erklärte sich bereit, den Eigentums-Anteil am Schulhaus in Oberhonnefeld 
der dortigen Gemeinde für 3000 Mark abzutreten und die Ellinger Kinder dann nach 
Niederhonnefeld zu übernehmen. „Durch den Zuwachs der Kinder von. Ellingen närdadt su 

in Niederhonnefeld eine Zahl von ca. 80 Schülern erhalten. Diese kann ein Lehrer gut unter [e 
kann deshalb einstveilen vo von Birichhunglemesnazt Schulhauses. ee bst 


ac 
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sung der Bezirksregierung hin um einen Anbau erweitert, dessen Kosten 1350 Mark 
betrugen. Da es in Niederhonnefeld aber bei einer einzigen Lehrerstelle blieb, musste für 
zwei Schülergruppen Halbtagsunterricht eingeführt werden. 


Die Niederhonnefelder Schule wurde zu diesem Zeitpunkt von Lehrer Friedrich Faber 
geleitet. Faber war 1886 nach Niederhonnefeld gekommen und hatte noch im gleichen 
Jahr an der Gründung eines Männergesangvereins mitgewirkt, der seine Übungsstun- 
den - nach ordnungsgemäß beantragter Genehmigung durch den Gemeinderat - in der 
Schulstube abhalten durfte. 

Warum verschlechterte sich kurze Zeit später das Verhältnis zwischen Faber und dem 
Ortsbürgermeister und späteren Schulvorstand Noll sowie anderen Einwohnern Nieder- 
honnefelds? Amtsbürgermeister Heymann bemerkte am 12. Dezember 1888, Faber habe 
es nicht verstanden, „sich mit der Gemeinde auf einen solchen Fuß zu stellen, wie dies 
wünschenswerth erscheint. Man klagt sehr über die harten Züchtigungen, die er an den 
Kindern vornimmt, auch soll der frühere Lehrer den Kindern mehr beigebracht haben.“ 
Der Landrat urteilte 189] über Noll, dieser habe die Konfrontation mit Faber absichtlich 
herbeigeführt, „um dadurch zu beweisen, daß Niemand in Niederhonnefeld zu komman- 
dieren hat als er, der Ortsvorsteher Noll allein.“ Andererseits stellte der Amtsbürgermeis- 
ter nach Ende der Konflikte fest, Faber habe „seinen Kopf durchsetzen“ wollen. 

Im Jahre 1890 warf Noll dem Lehrer Faber “Betrunkenheit, ja Trunksucht, Unsauber- 
keitim Hause, im Keller und auf dem Aborte“ vor; eine Untersuchung durch den Schul- 
vorstand ergab die Haltlosigkeit dieser Vorwürfe. 

Danach beklagte Faber sich am 18. Februar 1891 „über eine geschehene Störung des 
Unterrichts“: Um 1 '% Uhr seien von Schreinermeister Kraus Reparaturarbeiten an der 
Tür oder dem Schloss des in der Schule befindlichen Gemeindezimmers mit einer Laut- 
stärke durchgeführt worden, dass er seinen Unterricht nicht habe fortsetzen können; 
Kraus habe angegeben, er sei von Noll damit beauftragt worden, die Reparatur zu die- 
sem Zeitpunkt durchzuführen. Am Tag danach verlängerte Faber seine Beschwerdeliste 
gegen Noll: seit Beginn des Jahres sei zur Schulzeit mehrmals die Schulglocke geläutet 
worden, um Gemeindeversammlungen vor dem Schulhause oder im Gemeindezimmer 
abzuhalten. An einem Nachmittag sei ohne seine Kenntnis der Dachboden des Schul- 
hauses betreten worden, um dort Feuerwehrschläuche aufzuhängen. Eine Entscheidung 
der Aufsichtsbehörde in dieser Sache blieb zunächst aus. 

In der nächsten Episode rückte Schreinermeister Kraus vom Rand in den Mittelpunkt 
des Geschehens: Als Faber 1886 nach Niederhonnefeld gekommen war, hatte er die 
Gemeinde um die Zuweisung eines Gartens für Gemüse und Obstbäume gebeten und 
hierfür ein vorher unbenutztes Grundstück zugewiesen bekommen. Am 16. Mai 1891 
gab Kraus, der ein unmittelbar daneben liegendes Gartengrundstück bewirtschaftete, 
an, Faber habe seit März des Jahres Steine von seinem eigenen Garten aufgelesen und in 
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seinen benachbarten Garten geworfen. Heute habe Kraus ihn deshalb vor Ort zur Rede 
gestellt, woraufhin Faber gewalttätig geworden sei; er habe Kraus mit Steinen beworfen, 
ihm mit aller Wucht wiederholt auf Kopf und Schulter geschlagen, getreten und zu 
Boden gerissen, wo beide miteinander gerungen hätten. Als Kraus um Hilfe geschrien 
habe, sei die Frau des Lehrers hinzugekommen und habe sich in die Handgreiflichkeit 
eingemischt, wobei unklar geblieben sei, ob sie den Streit schlichten oder ihrem Mann 
zu Hilfe kommen wollte. Kraus stellte einen Strafantrag wegen Körperverletzung, über 
dessen Erfolg den Schulakten jedoch nichts zu entnehmen ist. 

Im weiteren Verlaufe des Jahres 1891 formulierte Faber eine Reihe von Beschwerden 
und Anträgen, die aber nach seiner Auffassung alle nicht zufriedenstellend beschieden 
wurden, so dass der Lehrer sich an die Schulaufsicht in Neuwied wandte, die ihm am 
21. Dezember in allen Punkten Recht gab. Demnach durfte die Gemeinde den Inhalt der 
schulischen Abortgrube nicht zu ihren Gunsten versteigern, sondern musste Faber die 
Jauche für den Schulgarten überlassen; die Unterrichtsstörungen vom Januar und Febru- 
ar des Jahres wurden jetzt eindeutig verurteilt; schließlich sollte die defekte Kellertreppe 
im Schulhaus repariert werden. 

Im Jahre 1893 ging beim Landrat eine anonyme Anzeige ein, Faber zerkleinere — in Er- 
mangelung eines Platzes außerhalb des Schulgebäudes - auf dem Dachboden der Schule 
mit Axt und Säge sein Brennholz, was infolge der dadurch hervorgerufenen Erschütte- 
rungen schädlich für das Gebäude sei. 

Im Rahmen einer routinemäßigen Schulinspektion am 11. April 1894 begab sich der aus 
Neuwied angereiste Kreisschulinspektor Distelkamp zusammen mit dem jetzigen Orts- 
bürgermeister Rüdig auf den Dachboden der Schule und fand dort mehrere Festmeter 
Buchenholz-Scheite, einen Sägebock und eine Spannsäge, jedoch keine Axt oder Spuren 
von der Anwendung einer Axt. Beide zersägten je ein Holzscheit, wobei Erschütterungen 
des Fußbodens nicht festgestellt werden konnten. Demnach gab es keinen Grund, die 
Handlungsweise Fabers zu tadeln. 


Die Niederhonnefelder Schulchronik setzt im Jahre 1874 und damit einige Jahre früher 
als in Jahrsfeld ein, weist jedoch mit dieser ein hohes Maß an inhaltlicher Übereinstim- 
mung auf. Sorgfältig dokumentiert wurden häufige Unterrichtsausfälle aus den schon 


» Kapitel VII. | Das Schulwesen 


Schülerzahlen 
in Niederhon- 
nefeld 


ausfiel, weil Lehrer Vollmar zu diesem Zeitpunkt in seiner eigenen 
Vormundschaftssache vor Gericht geladen war, um dort für mün- 
dig erklärt zu werden. Eine ebenfalls einmalige Art der Unterbre- 
chung erfuhr der Unterricht, als am 17. September 1900 das Haus 
des Schreiners Kurz brannte: „Das Feuer konnte deshalb nicht weiter um 
sich greifen, da ich mit den großen Kindern beim Löschen durch Wassertragen 
behilflich sein konnte, hieß ich den Unterricht am Nachmittage ausfallen. “ 

Offenbar zeitlich passend zur veränderten außenpolitischen Linie 
der Reichsregierung ereignete sich am 25. März 1897 Folgendes: 


„Nachmittags 4 Uhr hielt der Neger Milo Zamba einen Vortrag über Sitten 


und Bräuche in seiner Heimat zum besten der Heidenmission im Saale des 
Wirts Müller in Oberhonnefeld. Fast 300 Erwachsene hatten sich eingefunden. 
Obschon der Vortragende ein sehr mangelhaftes Deutsch sprach und sich auch 
im Laufe seines Vortrages verschiedener handgreiflicher Widersprüche schuldig 
machte, scheint er doch den Leuten gefallen zu haben. Am 26. Nachmittags von 
72 3 an hielt Zamba den Schülern des Kirchspiels gegen ein Eintrittsgeld von 10 
Bf einen ähnlichen Vortrag“ Hieran schloss Lehrer König thematisch 
fast bruchlos an: „Am Nachmittag des 26. März [1900] fiel der Unter- 
richt ... aus, weil ich einem Vortrag in Straßenhaus beiwohnte, der von Herrn 
Dr. Oberwinter-Charlottenburg über die Notwendigkeit einer starken Flotte ge- 
halten wurde.“ Im gleichen Sinne — aber altersgemäß — wurde auch 
die Schülerschaft am 6. Januar 1901 eingewiesen: „Am heutigen Tage 
besuchte die hiesige Schule am Nachmittage die Menagerie auf Straßen- 
haus. Eine große Anzahl fiemder Tiere: 1 Känguruh, 1 Zwergaffe, 1 Zebra, 
2 Hyänen, 1 Silberlöwe, I Leopard, 1 Tiger, 1 Bär, 12 Löwen, 1 Elefant, 
2 Affen und eine Boaschlange wurden gezeigt und kurz beschrieben.“ 


Der Zustand des Schulgebäudes wurde vom Landrat erstmals im 
Jahre 1907 kritisch betrachtet: Das Schulhaus sei alt und renovie- 


| rungsbedürftig, der Klassenraum niedrig und habe keine Belüftung, 
\ da die Oberlichter fehlten; die Fenster seien schlecht, die Wände 
teilweise dünn. Di ande wurde elainele) am 22% November 


A nd präsentierte ein 
Minute von Diez 
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Schule Niederhonnefeld mit Lehrer König, um 1900 


Die bedeutendste Auswirkung des Ersten Weltkrieges auf das Schulgeschehen in Nie- 
derhonnefeld war die Tatsache, dass ab März 1915 die Hälfte der Jahrsfelder Schulkin- 
der übernommen werden mussten, nachdem die dortige Schule wegen Einziehung des 
Lehrers zum Militärdienst für dreieinhalb Jahre geschlossen wurde. Als der Niederhon- 
nefelder Lehrer Bertges dann zum 31. März 1916 selbst einberufen wurde, wurde Leh- 
rer Schauenberg aus Altenkirchen mit der zeitweisen Wahrnehmung des Unterrichts in 
Nieder- und auch Oberhonnefeld beauftragt. Im Juni 1917 unterrichtete wieder Lehrer 
Bertges in Niederhonnefeld 92 Schulkinder, davon 30 aus Jahrsfeld und eine unbekannte 
Zahl von aus dem Saargebiet überwiesenen Gastkindern. Da Bertges durch „kriegswirt- 
schaftliche Arbeiten“ zusätzlich in Anspruch genommen war, war es nicht verwunderlich, 
dass er Anfang 1918 erkrankte und vom Arzt für vorläufig sechs Wochen als schonungs- 
bedürfüg erklärt wurde. Der beurlaubte Unteroffizier Ernst Heuser wurde mit Bertges‘ 
Vertretung beauftragt. Er musste den Unterricht für die Niederhonnefelder Schulkinder 
in Oberhonnefeld durchführen, da der Gesundheitszustand des im Niederhonnefelder 
Schulhaus wohnenden Bertges „größte Ruhe und Schonung“ erforderte. 

Die Nachkriegszeit brachte gleich zu Beginn mit der Auseinandersetzung um die An- 
stellung des Lehrers Adolf Baumert einen Konflikt, der die veränderten politischen 
Rahmenbedingungen in spezieller Weise widerspiegelte. Zu den verschiedenen sozialen 
Milieus traten jetzt parteipolitische Differenzen, dies in einer Zeit allgemeiner wirtschaft- 
licher Not. 

Baumert war im Oktober 1919 provisorisch auf die Niederhonnefelder Schulstelle einge- 
wiesen worden. Als er sich im nächsten Jahr um eine dauerhafte Anstellung bewarb, ver- 
suchte der Schulvorstand dies zu verhindern, weil Bertges „das Vertrauen der Mehrzahl 
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der Schulgemeinde nicht besitzt.“ Ein Großteil der betroffenen Eltern sah dies offenbar 
anders. In einer Eingabe vom 18. Juli 1920, die von 16 Eltern aus Niederhonnefeld, 14 
aus Ellingen und 5 aus Straßenhaus unterzeichnet war, hieß es: „Die unten angeführten Eltern 
erheben Protest gegen diese Nichtwahl, denn sie sind der festen Überzeugung, daß Lehrer Baumert ein 
tüchtiger Lehrer ist, der seine Pflicht voll und ganz getan hat. In sittlicher und moralischer Hinsicht ist eı 
vorbildlich gewesen. Da die Kinder an ılım hängen, bitten unterzeichnete Eltern .... ganz ergebenst, dafür 
zu sorgen, daß Lehrer Baumert doch an hiesiger Schule angestellt wird.“ 

In der Begründung der Ablehnung Baumerts durch das Schulvorstandsmitglied Karl 
Rüdig wurde dann deutlich, welche Welten hier aufeinander prallten: „Erstens kann meiner 
Ansicht nach Lehrer Baumert sich mit seiner Lebensweise den ländlichen Verhältnissen nicht anpassen, 
und dadurch mit allerlei Ansprüchen und Zuwendungen an die Gemeinde herantritt. 

2. Bei der letzten Kreistagswahl hat sich der Lehrer parteipolitisch betätigt, dass er sich dadurch das 
Zutrauen der Mehrzahl der Gemeindemitglieder, welche durchweg landwirtschaftlich sind, und nur zum 
Bruchteil anderer Beschäftigung nachgehen, nicht erworben hat. 

3. Der Lehrer nörgelt fortgesetzt mit seinen Parteigenossen über die Bauernvertreter, welche Urheber der 
hohen Lebensmittelpreise wären, obgleich die Preise von der Behörde anerkannt sind. 

4. Das Benehmen des Lehrers am Wahltage und im Wahllokale war entsprechend, dass ich ihm die 
Stimme nicht geben konnte.“ 

Der auch dem Schulvorstand angehörende Ortsbürgermeister Dreidoppel fügte hinzu: 
„Als im Oktober vorigen Jahres Baumert nach hier kam, die Schule kommissarisch zu verwalten, hat 
die Gemeinde ihm das größte und wohlwollendste Entgegenkommen gezeigt. Zuerst haben wir ihm das 
Grundgehalt bewilligt, nebst 500 Mk Zulage, dann die Wohnung mit einem Kostenaufwand von 4000 
Mk ın Stand setzen lassen, dann 600 Mk Umzugskosten und nochmal eine Zulage von 500 Mk. Der 
Lehrer war sehr zufrieden, aber nicht lange, dann kamen wieder Anträge aller Art, die die Gemeinde nicht 
im Stande ist, alle zu befrieden. Man kam zu der Einsicht, daß der Lehrer Baumert nicht aufs Land 
hasst, sondern in eine Großstadt mit der Neuzeit entsprechenden Lebensbedingungen und Lebensweise.“ 
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Als Baumert im Dezember 1921 seinen Antrag auf Festanstellung wiederholte, führte 
Karl Rüdig seine Auseinandersetzung gegen den Lehrer in der Weise weiter, dass er an 
die Bezirksregierung die folgende allgemein gehaltene „Anfrage“ richtete: 

„4. Ist ein Volksschullehrer berechtigt, Schulkinder während der Schulzeit oder auf Spaziergängen zu 
Diensten für sich heranzuziehen, z.B. Heidel- und Brombeeren pflücken, trockene Reiser sammeln, Le- 
bensmittel herbei holen usw. 

2. Dürfen die Kinder sich bei solchen Dienstleistungen selber überlassen bleiben, oder beim Nachsitzen in 
der Schule? 

3. Auch möchte ich gerne Mitteilung haben, ob die Frau des Lehrers, welche keinen Befähigungsnachweis 
zum Unterrichten bringen kann, zurückgebliebenen Kinder von einem weiteren Spaziergang, den der Leh- 
rer mit den anderen Kindern unternahm, Unterricht erteilen darf, 

4. Darf ein Lehrer ein schwächliches Kind zur Strafe bei ungefähr 10 Grad Kälte auf einen Steinflur stellen? 
5. Darf ein Lehrer die Konfirmanden, welche um 12 Uhr im Konfirmandenunterricht erscheinen sollen, 
bis 12 Uhr in der Schule behalten, da der Weg ungefähr 15 — 20 Minuten in Anspruch nimmt, und 
wann soll der Lehrer die Kinder nach Hause schicken, damit sie erst was essen können?“ 

Die Behörde verstand schr genau, wie diese „Änfrage“ gemeint war, und teilte Baumert 
am 3. Januar 1922 mit: „Wir können Ihr Verhalten nicht billigen und erwarten auf das Bestimmteste, 
daß Sie keinen Anlaß zu derartigen Klagen geben werden. “ 

Wenige Monate später verständigten sich die Mitglieder des Schulvorstandes mit dem 
Lehrer, so dass er zum 1. April 1922 seine Festeinstellung in Niederhonnefeld erhielt. 
Die Kritik an der Beschaffenheit des Schulgebäudes wurde in der Nachkriegszeit nicht 
leiser. Der Amtsbürgermeister stellte am 13. Januar 1919 fest: „Der bauliche Zustand des 
Schulgebäudes in Niederhonnefeld ist so schlecht, daß ein Neubau im nächsten Jahre nicht mehr zu um- 
‚gehen ist.“ Wie in Jahrsfeld bedeutete jedoch erst eine Begutachtung des Schulgebäudes 
durch den Kreisarzt das endgültige Aus: „Der Schulsaal ist düster; der Luftraum sehr knapp, die 
Bänke zum Teil schadhaft, die Aborte dunkel, der Spielplatz viel zu klein. Der Unterricht in einem so 
dunklen Raum ist für die Kinder gesundheitsschädlich. Da bauliche Abhilfemaßnahmen keinen Erfolg 
versprechen, erscheint ein Neubau dringend geboten.“ 

Aus den Quellen geht nicht hervor, wer zu welchem Zeitpunkt den Neubau einer ge- 
meinsamen Schule von Niederhonnefeld-Ellingen und Jahrsfeld zuerst vorschlug. Ent- 
scheidend für das Schicksal der Schule in Niederhonnefeld war jedenfalls der Be: 
des Gemeinderates vom 9. Aayeriber 1929: BEER mit der re 
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- Schule Niederhonnefeld mit Lehrer Ludwig, 1929 


Quellen: 

LHA, Bestand 441, Nrr. 26719, 27067, 27105, 29581 
LHA, Bestand 655,242, Nrr. 13, 791 

Pfarrarchiv Honnefeld, Lehrerverzeichnis 1833 
AdEKIR, Kirchenkreis Wied, Nr. 371 


Archiv der Verbandsgemeinde Rengsdorf, Protokollbücher der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 1847 — 1888, 
1888 - 1922, 1922 - 1954 

Archiv der Ortsgemeinde Straßenhaus, Akte „Einnahme- und Ausgabe-Belege zu der Rechnung über die bei 
Errichtung eines Schulhauses zu Niederhonnefeld im Jahre 1836 aufgegangenen Kosten“ 

Archiv der Ortsgemeinde Straßenhaus, Sammelordner Schulen 

Schul-Chronik für die Schule zu Niederhonnefeld 1874-1913 


4. Die Schule Straßenhaus 1931 bis 1945 

Der Beschluss zum Neubau der Schule wurde gleichzeitig durch die beiden betroffenen 
Gemeinderäte am 29. November 1929 gefasst. Außerdem stellte die Gemeinde Nieder- 
honnefeld-Ellingen das Baugrundstück von etwa 25 Ar unentgeltlich zur Verfügung. Für 
den Bau flossen staatliche Zuschüsse in Höhe von 37.000 RM und die alten Schulgebäude 
wurden den beiden Gemeinden zur Verfügung gestellt. Der Rest der Bausumme in Höhe 
von 78.000 RM wurde auf die beiden Gemeinden nach ihrer Einwohnerzahl aufgeteilt. 
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Anfang September 1930 konnte mit dem Bau begonnen werden. Als Handwerker waren 
beteiligt: 
l) Maurer- und Erdarbeiten: Bauunternehmen P. Falkenbach, Straßenhaus 
2) Zimmerarbeiten: Zimmermeister Blüm, Jahrsfeld 
3) Dachdeckerarbeiten: Dachdeckermeister Nickel, Straßenhaus 
4) Klempner- und Installationsarbeiten: Hädermann, Straßenhaus; Anhäuser, Ellingen 
5) Schreinerarbeiten: Reinhard, Straßenhaus; Fischer, Niederhonnefeld; Schöneberg, 
Hümmerich, Ellingen 
6) Heizung: Körner, Neuwied 
7) Lichtanlage: Thomas, Ellingen; Lück, Jahrsfeld 
8) Schmiedearbeiten: Anhäuser, Straßenhaus 
9) Anstreicherarbeiten: Buchstäber, Neitzert, Falkenbach, Straßenhaus; Blum, Ellingen 


Die teilweise Aufteilung der Gewerke auf mehrere Handwerker und die Tatsache, dass 
außer für die Heizungsanlage nur einheimische Unternehmen beteiligt waren, lässt ver- 
muten, dass hiermit gezielt eine breit gestreute Förderung der ortsansässigen Handwer- 
ker in der Zeit der Weltwirtschaftskrise erfolgen sollte. 

Das Gebäude verfügte im Keller auch über einen Raum für die Mädchenfortbildungs- 
schule sowie Baderäume. Im Erdgeschoss befanden sich die beiden Schulsäle und dane- 
ben ein Lehrmittelraum; das Obergeschoß teilte sich in zwei abgeschlossene Lehrerwoh- 
nungen. Im Dachgeschoss befanden sich für jeden Lehrer noch zwei Zimmer. 

In einem westlich gelegenen Nebengebäude waren die Toilettenanlagen untergebracht. 
Die Fertigstellung des Gebäudes erfolgte zum 1. Oktober 1931. Bei der Einweihungsfeier 
am 22. Oktober 1931 übergab Amtsbaumeister Dills die Schlüssel an die Schulverwal- 
tung; die Weiherede hielt Amtsbürgermeister Fischborn; er bedauerte, dass Vertreter 
der Bezirksregierung und der Kreisverwaltung nicht anwesend sein konnten. Bei einem 
Rundgang durch das neue Schulgebäude wurde in Aussicht gestellt, die Brause- und 
Wannenbäder „dem Fremdenverkehr dienstbar machen“ zu wollen. Eine Nachfeier fand 
im Hotel Falkenburg statt. 

Um die Schule besser an das vorhandene Straßennetz anzubinden, wurde wenige Mo- 
nate nach Fertigstellung des Schulgebäudes im Juni 1932 mit dem Bau der Schulstraße 
begonnen, wobei die Arbeit von Wohlfahrtsempfängern durchgeführt wurde. 
Mit dem Bezug des neuen Schulgebäudes in Straßenhaus wurd: erstmals : 
kinder aus den Gamandhn Ni &\ ‘honnefeld-Ellin, und Jahrsfe ze 1 
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" Schule Straßenhaus mit Lehrer Heil, 1933 


auch die Bearbeitung des Schulgartens, der zwischen Schulgebäude und heutigem Sportplatz lag Das 
‚geerntete Gemüse wurde an das Hotel Zur Post verkauft. Von den Einnahmen kaufte man z.B. Geranien, 
die die Fensterbänke und Hofmauer schmückten und von den älteren Mädchen gepflegt wurden.“ 

Die Machtergreifung der NSDAP im Jahre 1933 hatte für die Entwicklung des Schulle- 
bens erhebliche Auswirkungen: einerseits wurden die Länder gleichgeschaltet, so dass die 
Schulpolitik zentral im Sinne der NSDAP gesteuert werden konnte; andererseits war es 
der Anspruch dieser Partei, im Zuge der Gleichschaltung aller gesellschaftlicher Bereiche 
auch Schule und Unterricht in ihrem Sinne zu vereinnahmen. 

Die Schulchronik Straßenhaus weist entsprechende Veränderungen erstmals zum 3. Januar 
1934 aus: „Zur festgeselzten Stunde versammelten sich die Schüler auf dem Schulhof zur Flaggenhissung, 
Lehrer Hartenfels betonte in seiner Festansprache, daß Lehrer und Schüler durch Treue, Eifer, Gehorsam und 
Unterordnung in ihrem Teil mithelfen am Aufbau der Nation. Mit Sieg-Heil auf die Führer Hindenburg 
und Hitler wurde das Treuegelöbnis gesiegelt. Unter dem Klang des Deutschland- und Horst-Wessel- 
Liedes stiegen die Flaggen.“ 

Am 18. Januar 1934 veranstaltete die Schule eine Reichsgründungsfeier. In einer Anspra- 
che wurde der 18. Januar in der deutschen Geschichte beleuchtet und dabei eine Tradi- 
tionslinie vom Großen Kurfürsten über die Erhebung Preußens zum Königreich und die 
Reichsgründung 1871 bis hin zum 18. Januar1934 gezogen: „Noch nie war das Volk so 
einig!“ Im Winter 1933/34 beteiligte sich die Schule erstmals am Winterhilfswerk des deut- 
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schen Volkes und an den Opfertagen des Volksbundes für das Deutschtum im Ausland. 
Zum Schuljahresende hieß es dann: „Heute am letzten Schultage fand auf dem Schulhofe eine 
feierliche Aufziehung der Flaggen statt. Lehrer Ludwig betonte in seiner Ansprache die Bedeutung dieses 
Vorganges und machte die versammelten Kinder auf das aufmerksam, was uns die Fahnen als heilige 
Symbole zu sagen haben. Gute Sozialisten sollen wir sein, denen Gemeinnutz vor Eigennutz geht, begeis- 
terte Nationalisten, die alles einsetzen für ihr Vaterland, und Kämpfer sollen wir sein und den Sieg des 
Guten erstreben. Es wurde je ein Vers von dem Deutschland- und dem Horst-Wesselliede gesungen.“ 
Zum Jubiläum des „Tages von Potsdam“ am 21. März 1934 wurde die Feier aus Mün- 
chen erstmals mittels eines Radiogerätes in die Schulklasse übertragen. 

Am 23. Februar 1935 berichtete die Schulchronik: „Die Schulgemeinde pflegt die Zusammen- 
arbeit! Eltern und Kinder, Hitlerjungen, BDM und Jungmädchen hatten sich auf Einladung der Eltern 
zum Elternabend versammelt. Bei Volkstänzen und gemeinsam gesungenen Liedern der nationalsozialis- 
tischen Bewegung vergingen kameradschaftliche und schöne Stunden. “ 

Wenige Wochen später hieß es zum 17. März 1935: „Am heutigen Heldengedenktag waren die 
Flaggen auf Halbmast, um 12 Uhr wurden sie zum Zeichen der Freude über die uns durch den Führer 
zurückgegebene Wehrfreiheit (Wehrpflicht) hoch gehißt.“ 

Viele weitere politisch eindeutig gefärbte Feiern und andere außerunterrichtliche Ak- 
tivitäten, immer häufiger in Zusammenarbeit mit der NSDAP und der Hitlerjugend, 
prägten den Schulalltag der nächsten Jahre: 

— Trauerfeier zum Tode des Reichspräsidenten von Hindenburg 1934 

— Feiern zum Geburtstag des Führers 

— Teilnahme an Sonnenwendfeiern 

— Veranstaltungen anlässlich der Saarabstimmung 1935 

— Gemeinschaftsempfang der Übertragung der Maifeiern 

—- Feiern zum Muttertag 

— Teilnahme am „Fest der Jugend“ der Hitlerjugend 

— Gedenkstunden am Tage des deutschen Volkstums 

— Unterstützung für das Winterhilfswerk; im Dezember 1935 wurden 150 „erzgebirgische 

Weihnachtsreiter“ verkauft. 

— Feierstunden zum Geburtstag des III. Reiches 

— Basteln von Spielzeug aus Holz und Pappe für die NS-Volkswohlfahrt 
Auch viele Einzelheiten des Schulalltags, die auf den ersten Blick unverdächtig 
nen mögen, gewinnen durch die Einbettung in die Besseesn Umstände der Zei 
neue Bedeutung, u De - 5 
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serem Führer?“ berichtet wurde: „In einer Ansprache stellte der Lehrer den versammelten Eltern 
die Unterschiede zwischen der Jugend des nationalsozialistischen Deutschland und des der Vergangenheit 
angehörenden Marxismus gegenüber. Eine Filmvorführung „Der Rhein in Vergangenheit und Gegenwart‘ 
schloß sich an. Auch diese Filmabende in den wenig gegliederten Schulen sind ein Teil des Erfolgs und 
Leistungen des neuen Deutschland, auch sie verdanken wir dem Führen. “ 

Ein zweites Beispiel aus dem August 1938: „Bei der Ortsbauernschaft Jahrsfeld, die den gemein- 
samen Anbau von ca. 30 ar Flachs vorgenommen hatte, stellte sich zu den Erntearbeiten eine stattliche 
Anzahl Schulkinder freiwillig zur Mithilfe zur Verfügung “ Hierzu sollte man wissen, dass der 
Anbau von Flachs seit 1936 im Rahmen des Vierjahrsplanes propagiert wurde, um von 
Textilfaserimporten aus dem Ausland unabhängiger und damit bei dem von Hitler ge- 
planten Angriffskrieg weniger erpressbar zu werden. 

Wenn am 19. November 1936 erstmals eine Luftschutzübung in der Schule durchge- 
führt wurde, verweist auch dies schon auf die nächsten Jahre, auf die Zeit des Zweiten 
Weltkrieges, dessen Ausbruch und Verlauf das Schulleben in verschiedenster Weise be- 
einflussen sollte. 

Auch auf die Lehrkräfte hatten die Kriegsvorbereitungen Einfluss: Lehrer Ludwig, Ge- 
burtsjahrgang 1901, musste am 17. April 1936 nach Rheinbrohl zur Musterung. Vom 
16. Mai bis zum 11. Juli 1936 wurde er zur freiwilligen Kurzausbildung in die 1. Kom- 
panie des Ergänzungs- Bataillons 54 nach Butzbach/Hessen einberufen. Die Oberstufe 
wurde in dieser Zeit durch Lehrer Overbeck vertreten. 


Als Hitler am 1. September 1939 Polen überfiel, ordneten die staatlichen Stellen „wegen 
des Kriegszustandes mit Polen und des drohenden Krieges an der Westgrenze unserer 
Reiches“ bis auf Weiteres den Ausfall des Unterrichts an. Diese unfreiwilligen Ferien 
dauerten einschließlich der 23 Tage Herbstferien bis zum 12. Oktober 1939. Die Lehrer 
waren in dieser Zeit „als Helfer bei zeitnahen und staatspolitisch wichtigen Arbeiten 
(Ausgabe von Lebensmittelkarten, Ausschreiben von Bezugsscheinen, Hilfe beim Ein- 
bringen der Ernte usw.) tätig.“ 

Aber auch in den nächsten Wochen wurde der Schulunterricht kriegsbedingt weiter 
gestört: „Vom 21.10. bis zum 11.11. waren zwei Lehrräume unserer Schule (Schulsaal der Grundschul- 
klasse und die Küche der Mädchenberufsschule) von der Wehrmacht in Anspruch genommen. Teile eines in 
Straßenhaus und den umliegenden Dörfern in Quartier liegenden Luftnachrichtenregiments benutzten wäh- 
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Schule Straßenhaus, um 1939 


am Nachmittag von verschiedenen in den Dörfern unseres Schulbezirks in Quartier liegenden Teilen eines 
Infanterie-Bataillons in Anspruch genommen. Pioniere und Nachrichtentruppen wurden geschult und eine 
Musikkapelle übte darin ihre Lieder und Märsche. “ 

Im Juni 1940 beteiligten sich die Schulkinder an der „Altmaterial-Sammlung“ und der 
„Heilpflanzen-Sammelaktion.“ Eisen, Lumpen, Papier, Knochen usw. wurden in einem 
Wert von 20,60 RM gesammelt, an getrockneten Heilpflanzen wurden etwa 27 kg Tro- 
ckenware abgeliefert. 

Weitere Eintragungen lassen erkennen, dass das Kriegsgeschehen allmählich unmittelba- 
re Auswirkungen auf den vorderen Westerwald hatte: 

- „In der Nacht zum 22.4. warfen feindliche Flugzeuge Flugzettel in den Gemarkungen der Dörfer 
Oberhonnefeld, Gierend und Hümmerich ab. Die Schulkinder der Oberklasse beteiligten sich beim „Ein- 
sammeln‘ dieser kümmerlichen Erzeugnisse feindlicher Propaganda. “ 

- Im Mai 1940 lieferte das Baugeschäft Paul Mertgen sechs Sandkästen, die als Splitter- 
schutz vor den Kellerfenstern aufgestellt werden sollten. 

Lehrer Paul war vom 28. September bis zum 15. Dezember 1940 zur Teilnahme an der 
Umsiedlung von 93.000 Deutschen aus Bessarabien in das Deutsche Reich beurlaubt. 
Für die nächsten Kriegsjahre fehlen Eintragungen in der Schulchronik; erst für die Zeit 
von Juli 1944 bis Ende 1945 heißt es, dass die „Organisation Todt“ in der Schule gewesen 
sei, ohne dass hierzu Einzelheiten mitgeteilt werden. 

Am 15. September 1944 wurde die Schule dann wenige Tage vor Beginn der Herbstferi- 
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en „wegen erhöhter Luftgefahr“ bis auf Weiteres geschlossen. Am gleichen Tage wurde 
ein Klassenraum auf Anordnung des NSDAP-Ortsgruppenleiters Hartmann und des 
Ortsbürgermeisters Wiegel aus Jahrsfeld mit 24 Betten zur Aufnahme von „Grenzland- 
deutschen“ belegt. 

Ob in der Folgezeit bis zum Ende des Krieges der Unterricht überhaupt wieder auf- 
genommen wurde, bleibt unklar. Im März 1945 wurde das Schulgebäude mit einem 
Hauptverbandsplatz der deutschen Wehrmacht belegt, wenige Tage später besetzten 
amerikanische Truppen Straßenhaus. 


Schülerzahlen in Straßenhaus 
1932: 102 1936: 97 
1933: 101 1940: 97 


1934: 95 

Lehrkräfte in Straßenhaus 

1931 - 1933: Georg Heil 1938 - 1940: Walter Paul 
(bisher Jahrsfeld) 1940 - 1944: Käthe Reincke 

1931 - 1938: Wilhelm Ludwig 1940 - 1941: Lehrer Güldner 
(bisher Niederhonnefeld) 1941 - 1942: Lehrer Schröder 

1933 - 1934: Lehrer Hartenfels 1942 - 1943: Lehrer Diwo 

1934 - 1940: Ernst Overbeck 1943 - 1944: Lehrer Doetsch 

1938: Lehrer Müller 1944 - 1968: Irene Rimsa 

1938: Helene Neumann 1944 - 1945: Matthias Schmitz 

Quellen: 


Schulchronik Straßenhaus 1931 - 1955 


Irene Rimsa, 193] 1981. 50 Jahre Schule in Straßenhaus. Festschrift zum 50jährigen Bestehen der heutigen 
Grundschule Straßenhaus, [Straßenhaus 1981] 


Margit Hauer, Wie kam es zum Bau der Schule in Straßenhaus?, In: Schau ins Land, März 2003, S. 14f. 


53. Die Evangelische Volksschule Straßenhaus 1945 bis 1972 
Am 1. Oktober 1945 wurden die Volksschulen auf Anordnung der französischen Militär- 
regierung wieder eröffnet. Viele Einzelheiten des Schullebens lassen erkennen, dass die 
politischen Rahmenbedingungen sich deutlich verändert hatten. 

So wurde zum 30. November 1945 erstmals wieder in Oberhonnefeld ein Schulgottes- 
dienst durchgeführt. Im Januar 1946 wurde ab dem 5. Schuljahr französischer Sprach- 
unterricht eingeführt. Seit Mai 1946 versammelten sich die Lehrer im Kirchspiel Honne- 
feld jeden Mittwoch-Nachmittag in Straßenhaus und trieben französische Konversation 
und Lektüre unter Leitung der Freifrau von Zschinsky. 
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Zu den Neuerungen der Nachkriegszeit gehörte es auch, dass die Erziehungsberechtigten 
im Jahre 1946 selbst über den konfessionellen Charakter der Schule abstimmen durften; 
sie entschieden sich für den simultanen Charakter der Schule. Doch wurde drei Jahre 
später, am 10. August 1950, auf Grund einer entsprechenden Vorschrift in der Landes- 
verfassung für Rheinland-Pfalz (Art. 29. Abs. 4) die evangelische Bekenntnisschule wie- 
der errichtet; der Schulname lautete nun: „Evangelische Volksschule Straßenhaus.“ 
Recht bescheiden gestalteten sich zunächst die Ausflüge der Schulgemeinschaft: Im März 
1946 war dies eine heimatkundliche Wanderung der Oberstufe zur Laubachsmühle. Im 
August 1947 wurde ein Ausflug zur Neuerburg durchgeführt. 
Bei der Wahl der berufsständischen Lehrervertretung für das Amt Rengsdorf wurde am 
26. April 1947 u.a. Lehrer Reincke aus Straßenhaus gewählt (Wiederwahl 1948). 
Im Februar 1949 wurde - anknüpfend an die Tradition der Weimarer Republik — erst- 
mals auch wieder ein Elternbeirat gewählt: 

Vorsitzender: E. Lücker, Ellingen 

Beisitzer: J. Wiegel, Jahrsfeld 

Beisitzer: Schwarz, Jahrsfeld 

Ersatz: Frau E. Fasch, Niederhonnefeld 
Im Jahre 1949 kam Adolf Kohl als Schulleiter nach Straßenhaus. Er prägte bis zu seinem 
Unfalltod 1968 das Schulleben in markanter Weise, indem er die Unterrichtstätigkeit 
in starkem Maße mit dem örtlichen Leben verband. Sein Erstes Lehrerexamen legte er 
1937 ab und wurde danach nach Pommern versetzt. Von 1937 bis 1939 war er Soldat. 
Am Zweiten Weltkrieg nahm er als Jagdflieger und Oberleutnant teil. Nach Irrfahrten 
durch Gefangenschaft und berufslose Zeit war er dann seit dem 1. Juni 1949 in Straßen- 
haus tätig. 
Im Mai 1959 wurde Kohl zum neuen Vorsitzenden des Allgemeinen Deutschen Lehrer- 
und Lehrerinnenverbandes (ADLLV) im Amt Rengsdorf gewählt. Mit der Einrichtung 
der Mittelpunktschule 1965 legte er wegen Arbeitsüberlastung den Vorsitz im ADLLV 
und weitere berufsbezogene Funktionen nieder, behielt jedoch die Leitung des Volks- 


bildungswerkes und die „Inszenierung, Regie und Durchführung des Heimatfestes“ in 


Straßenhaus vorläufig bei. 
Nach seinem Unfalltod am 28. September 1968 erschien in der Presse ein Na 
folgenden Vereinen: Männergesangverein Niederhonnefeld-Ellingen, 
Burschenverein Straßenhaus, Verkehrs- und Verschönegmen ca 
Schützengilde Be 
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1955 wirkte eine schuleigene Musikkapelle mit, bestehend aus einem Schifferklavier, zwei Ziehharmoni- 
kas, einer Mundharmonika, sechs Flöten, einer Triangel, einer Geige und einer Trommel.“ 

‚Auch für die Wiederherrichtung des durch Krieg und Nachkriegszeit in Mitleidenschaft 
genommenen Schulgebäudes engagierte Kohl sich in besonderer Weise. Im Oktober 
1949 notierte er: „Trotz ständigen Bemühungen steht bis heute noch kein Ofen in meiner Klasse. Es 
wird allmählich zu kalt. Desgleichen fehlt jede Befeuerungsmöglichkeit in den Dienstwohnungen von Frl. 
‚Rimsa und mir. Ich muß rebellisch werden.“ Die Rebellion hatte offenbar schon schnell Erfolg: 
Am 1. November 1949 war die „Ofenfrage zu aller Zufriedenheit gelöst.“ 

Im Jahr darauf fertigte die Klasse von Lehrer Kohl ein Relief von Straßenhaus und den 
umgebenden Dörfern; es diente noch vielen späteren Schülergenerationen als Lehrmittel. 
Der Beginn des Wirtschaftswunders machte es auch möglich, dass die Fahrten der Ober- 
stufe wieder größere Dimensionen annahmen. Im Juli 1950 ging es nach Rüdesheim, Bad 
Kreuznach und Bad Münster am Stein, im Juni 1951 nach Altena, Wuppertal, Köln und 
zur Roddergrube bei Brühl. Der Besuch bei diesem größten Braunkohlen- und Brikettwerk 
der Bundesrepublik erfolgte auf folgendem Hintergrund: vom März des Jahres an schickte 
der Betrieb alle vierzehn Tage 65 seiner Bergleute zur Erholung nach Straßenhaus in das 
„Hotel zur Post“; am 29. Mai gab die 40 Mann starke Bergmannskapelle der Roddergru- 
ben in Straßenhaus ein Platzkonzert, an dem sich auch die Oberstufe der Schule mit einem 
Volkstanz und einem Heimatlied beteiligte. Als Dank hierfür wurden die Kinder von der 
Werks-Direktion zu einem Nachmittag mit Kakao und Kuchen eingeladen. 

Zum Schluss der Klassenfahrt gab es bei einem Empfang vom Betriebsrat wieder Tört- 


chen und Kakao. 
1952 verließen die Schüler bei einer Dreiländerfahrt um den Bodensee auch das Bundesge- 
| biet und besuchten die Schweiz und Österreich. Im folgenden Jahr besuchte die Oberstufe 
j mit ihren Eltern — statt einer Ferienfahrt - eine Aufführung von Friedrich Hebbels „Die 


waren in den nächsten Jahren die Tropfsteinhöhle in Attendorn, Limburg, die Saalburg und 
der Frankfurter Flugplatz sowie Cochem; mit dem Schiff ging es über den Mittelrhein nach 
Aßmannshausen. Die Klassen 3 und 4 besuchten 1956 den Drachenfels bei Königswinter. 
Am 21. Juli 1950 sang die Oberstufe zur Goldenen Hochzeit vom „Patten“ (Falkenbach 
— Straßenhaus), was offenbar auf sehr positive Resonanz stieß. Jedenfalls notierte Lehrer 
Kohl darauf hin: „jedes goldene, eiserne, diamantene Ehepaar wird in Zukunft in gleicher Weise 
geehrt. Zum 80., 85., 90. Geburtstag erscheinen wir in Zukunft stets als Gratulanten. “ 

Im Jahre 1952 erhielt die Schule zum Zwecke der Anlage eines Schulwaldes ein Grund- 
stück in der Nähe des Strandbades zugewiesen. Nutzungsrecht und Pflegepflicht sollten 
30 Jahre lang bestehen. Douglasien wurden zum Endbestand gepflanzt, Fichten als Zwi- 
schennutzung, die nach 5-6 Jahren als Weihnachtsbäume verkauft werden sollten. „Wir 
‚hflanzten mit 45 Kindern unter Anleitung des Försters ca. 2000 Pflanzen. “ 

Nachdem in einem „Pädagogischen Arbeitskreis“ von Lehrer Kohl und einem Rektor 


| 
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| Nibelungen“ im Rahmen der Loreley-Festspiele. Weitere Ziele der Ausflüge der Oberstufe 
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Körner in Referaten sehr unterschiedliche Konzeptionen hinsichtlich „Leistungsanfor- 
derungen im Rechnen am Ende der Volksschulzeit“ gehalten worden waren, wollte die 
Zuhörerschaft bei den von beiden Lehrkräften unterrichteten Klassen selbst einmal hos- 
pitieren; dies geschah vor etwa 40 Lehrkräften und Ausbildungsleitern größerer Indust- 
riebetriebe am 6. Juli 1954 in Oberbieber; Kohl berichtete in der Schulchronik: „Bei der 
Stellungnahme und Beurteilung nach der gehaltenen Stunde war man nur des Lobes voll über die gezeigten 
Leistungen beider Klassen, besonders die Herren aus der Industrie gaben das offen zu, daß sie solche 
Leistungen einer Klasse kaum für möglich hielten, wenn sie Ergebnisse der Prüfungsarbeiten der aufzuneh- 
menden Lehrlinge berücksichtigten. Besonders beeindruckt war man von dem mündlichen Rechnen unserer 
Klasse sowohl im Hinblick auf die Geschwindigkeit (der einige Lehrer ihrer eigenen Aussage nach nur mit 
Mühe folgen konnten) wie auch Schwierigkeit. “ 


Seit Beginn der fünfziger Jahre war die Schule auch auf sportlichem Gebiet erfolgreich: 
1950 errang man den Titel des Amtsmeisters im Schulfußball, ein Jahr später durch ein 
3:1 gegen Segendorf sogar den Titel des Kreismeisters der Schulen bis 200 Schüler. 


Erst 1959/60 konnte wieder einmal die Amtsmeisterschaft gewonnen werden. Geradezu 
sensationell war die Erringung der Kreismeisterschaft im Schulfußball in den drei aufei- 
nander folgenden Jahren 1963, 1964 und 1965. Im Jahr danach gelang der Schulmann- 
schaft nur die Amtsmeisterschaft. 

Die seit 1956 wieder ansteigenden Schülerzahlen machten es erforderlich, dass vom 
Schuljahr 1962/63 an als dritte Lehr- 
kraft Dietlind Göbel ihren Dienst in 
Straßenhaus antrat. Da zunächst nur 
zwei Klassenräume zur Verfügung 
standen, musste Schichtunterricht in 
Kauf genommen werden. 

Damit wurde auch die Diskussion über 
einen Erweiterungsbau angefacht. Die 
Ausschreibung für die Errichtung die- 
ses ersten Erweiterungsbaus in der öst- 
lichen Verlängerung des bestehenden 
Schulgebäudes erfolgte am 18. März 
1963. 

Rechtzeitig zum Beginn des neuen 
Schuljahres erfolgte die Fertigstellung 
des Neubaus am 22. März 1965. Ne- 
ben neuen Klassenräumen umfasste 
er auch einen Werkraum sowie eine 
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© Einschulung 1955: vorne von links nach rechts: Birgit Nielsen, Eckard Meyer, Lothar Kurz, Ingeborg Küffner, 
"Werner Schneider, Dörte Blum; hinten von links nach rechts: Gerhard Wiegel, Bernd Mertgen, 
" Bernd Puderbach, Gerfried Puderbach, 


Turnhalle zwischen dem Schulhof und dem damaligen Sportplatz. Die Baukosten belie- 
fen sich auf 522.000 DM. 

Zwei Jahre später wurde der neue Sportplatz südlich der Schule fertig gestellt und konnte 
auch für den Sportunterricht genutzt werden. 

Dass die neuen Möglichkeiten für den Sportunterricht schon bald positive Wirkungen 
hervorriefen, wird in einem Bericht der Rhein-Zeitung vom 28. März 1969 deutlich: 
„Unter großer Beteiligung der Jahrgänge 1959 bis 1964 fanden die Winterspiele in der Verbandsschule 
statt. Unter den Mädchen qualifizierten sich sieben für eine Ehrenurkunde des Bundespräsidenten und 
31 für eine Siegerurkunde. Bei den Knaben errangen drei eine Ehrenurkunde und 27 eine Siegerurkunde. 
Dank der hervorragenden Übungsmöglichkeiten in der modernen Turnhalle konnten diese guten Ergebnisse 
erzielt werden, wonach rund 70 Prozent aller Teilnehmer als Sieger hervorgingen. “ 


Zum Beginn des Schuljahres 1965/66 wurde die Schule mit der Fertigstellung des ers- 
ten Erweiterungsbaus Mittelpunktschule, d.h. Schule für die Klassen 5 - 8 der Kinder 
aus Oberhonnefeld, Oberraden und später auch Hümmerich. Die Schülerinnen und 
Schüler aus Oberraden und Hümmerich wurden mit einem Schulbus nach Straßenhaus 
gebracht. 

Eine weitere strukturelle Änderung ergab sich auf Grund der Einführung des 9. Schul- 
Jahres; dies erfolgte zum 1. Dezember 1966 im zweiten der beiden Kurzschuljahre (April 
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1966 — November 1966 und Dezember 
1966 - Juli 1967), durch die der Schuljah- 
resbeginn bundeseinheitlich auf den 1. 
August jedes Jahres festgelegt wurde. 

Die weitere schulpolitische Diskussion 
zielte auf eine Umwandlung der bishe- 
rigen Volksschulen in Grundschulen für 
die Klassen | bis 4 und Hauptschulen 
für die Klassen 5 bis 9; in einem Offenen 
Brief, der in der Rhein-Zeitung veröffent- 
licht wurde, sprachen sich die Eltern der 
Schulkinder aus Straßenhaus gegen Plä- 


ne aus, eine derartige Hauptschule für 


Schulentlassung 1960 mit Lehrer Kohl 


die gesamte Amtsgemeinde in Rengsdorf 
einzurichten, wobei schon ab dem 1. Sep- 
tember 1969 die 9. Klasse in Rengsdorf unterrichtet werden sollte. Diese Pläne seien 
„diktatorisch“ und „gegen den Willen der betroffenen Bevölkerung“; zudem stehe in 
Straßenhaus für die 9. Klasse ein Unterrichtsraum zur Verfügung: „Das Raumproblem ist 
somit gelöst, und die Transportkosten der Schüler nach Rengsdorf würden vermieden.“ 

Dieser Protest konnte jedoch nicht verhindern, dass die Schule Straßenhaus Zug um Zug 
einzelne Klassen an die Hauptschule Niederbieber - nicht Rengsdorf — abtreten musste: 
im Schuljahr 1969/70 die 9. Klasse, im Schuljahr darauf die 8. Klasse, ab dem Schuljahr 
1972/73 auch die Klasse 7. 


Mit Ablauf des Schuljahres 1972/73 verließen das 5. und 6. Schuljahr Straßenhaus. Sie 
wurden der Volksschule Rengsdorf zugewiesen, wo ein neues Schulgebäude errichtet 
worden war. 

Als Ergebnis dieser Umstrukturierungen gab es im Kirchspiel Honnefeld vom 1. August 

1973 an nur noch die fünfklassige Grundschule Straßenhaus, nachdem die einklassigen 

Schulen Oberhonnefeld und Oberraden aufgelöst worden waren. 

Weitere bemerkenswerte Veränderungen im Schulleben dieser Jahre: 

- Schon im Jahre 1964 führte die Schule Straßenhaus als eine der ersten Volksschulen 
auf dem Lande Englisch-Unterricht ein. In den nächsten Jahren konnten dann bei 
Weihnachtsfeiern und Sommerfesten Stücke in englischer Sprache aufgeführt werden. 
Lehrer Kohl erhielt für den Unterricht in Englisch im Jahr 1968 eine förmliche Lehr- 
befähigung. Als mit Ende des Schuljahres 72/73 die 5. und die 6. Klasse von Straßen- 
haus nach Rengsdorf überwiesen wurden, endete zunächst der Englisch-Unterricht in 
Straßenhaus. 
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Einschulung 1971 mit Lehrerin Kingler 
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- Zu Schuljahresbeginn 1972 hieß es in der Schulchronik: „Bei den Schulanfängern befindet sich 
ein Junge aus Hümmerich, der aus Istambul stammt, und zuerst nur wenige Worte Deutsch spricht.“ 

- Das gleiche Schuljahr brachte die obligatorische Einführung der neuen Mathematik 
(„Mengenlehre“) in der 1. Klasse: „Im Schulalltag unter normalen Bedingungen stellte sich 
heraus, daß sie zu viel Zeit brauchte, das konventionelle Rechnen zu kurz kam, die Kinder sprachlich 
vergewaltigt wurden.“ 

- Erstmals im gesamten Kreisgebiet legten die Schüler des 4. Schuljahres im Jahre 1973 
eine Radfahrprüfung in Gegenwart des Polizeibeamten Herrig ab. Hierzu waren auf 
der Asphaltdecke des Schulhofes Fahrbahnmarkierungen mit Fassadenfarbe aufgetragen 
worden. 


Lehrkräfte in Straßenhaus 


1944-68: Irene Rimsa 


'Schülerzahlen in Straßenhaus 
| ___ | Insges. | männl. | weibl. | 
1s457 133 Te 


1945-48: Ewald Reincke 

1948-49: Käthe Reincke 
1949-68: Adolf Kohl Keen) 
1962-66: Dietlind Göbel, verh. Staudt 

1965: Karin Runkel 

1965-69: Reiner Weyand 

1966-68: Harry Werner 

1966-71: Heidi Hiltgens, verh. von Goessel 

1968-72: Helmut Kanngießer 

1968-75: Ilse Pecher 

1968-70: Fred Hannig 

1969-73: Hans Walter Heil 

1969: Heidi Möhl, verh. Christian 

1970-73: Heidrun Schroers 

1970-73: Ingeborg Kingler 

1971: Erika Rabs 


1972-1982: Irene Rimsa 
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6. Die Grundschule Straßenhaus 1972 bis 2013 

Seit Beginn des Schuljahres 1973/74 war die Grundschule Straßenhaus die einzige Schule 
im gesamten Kirchspiel Honnefeld. Die einklassigen Grundschulen in Oberhonnefeld und 
Oberraden wurden aufgelöst, Lehrer Fickert aus Oberraden nach Straßenhaus versetzt. 


134 Straßenhaus 


» Kapitel VII. | Das Schulwesen 


1973 
1974 
1975 
1976 
1977 I 
l 


Die langfristige Zunahme der Schülerzahlen erforderte die Bildung von immer mehr 
Klassen (maximal 7), so dass sich schon bald zeigte, dass auch der Erweiterungsbau von 
1965 nicht ausreichend Platz für alle bot. 


In der Schulchronik hieß es im Jahre 1975: „In drei lichtarmen und kleinen Kellerräumen wird 

zur Zeit ein Teil der Straßenhausener Grundschüler unterrichtet. In zwei dieser Räume ist kein Platz 

‚für ein Lehrerpult.“ Zu Beginn des Schuljahres 1976/77 bestand die Klasse 4 aus 39 Kindern, die in 

einem einzigen Klassenraum kaum unterzubringen waren. In Mathematik und Deutsch wurden sie daher | 
räumlich differenziert. Herr Neitzert unterrichtete sie im Nebenraum, durch eine dünne Wand mit ‚großen 
Glasfenstern getrennt, nicht schallgedämpft, nur durch einen Vorhang optisch dicht gemacht. = Ei 
Anfang 1980 wurden die Kommunalpolitiker in dieser Sache aktiv und führten eine Er 
Besichtigung des Schulgebäudes durch: „Man kam zu der Ansicht, die Schule müsse aus Re 
werden. Klassenräume seien zu wenig, Einige von ihnen seien für diesen Zweck gar nicht vorbe er 
sen. So habe man Küche und Werkraum umfunktioniert. Auch werde der Vorraum zur Dusc 
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"Lehrkräfte in Straßenhaus 


1973 - 1984: | Lehrerin Rabs 


verheiratete Christian 


1980 - 1982: | Lehrerin 
Altbürger-Schmidt 


1981-2009: | Dörte Högg 


2004: Melanie Freiholz 
(Schulleiterin) 


Im Schuljahr 1981/82 wurde ein siebter Klassen- 
raum benötigt. „Daher wurde der Umkleideraum ausge- 
stattet mit einer Holzdecke, mit Vorhängen, mit einem Tep- 
‚hichboden. ... Die 22 Kinder sitzen recht eng nebeneinander. 
Sie finden es jedoch gemütlich und fühlen sich wohl darin.“ 
Zu Beginn der achtziger Jahre fiel dann die Ent- 
scheidung für einen zweiten Erweiterungsbau ent- 
lang der Birkenstraße. „Aurz vor dem Jubiläum werden 
die alten Toilettenanlagen mit den zwei Garagen — 50 Jahre 
alt und ein Schandfleck der Schule geworden — abgerissen.“ 
Der Kultusminister von Rheinland-Pfalz bewillig- 
te am 3. Mai 1982 für den Schulerweiterungsbau 
einen Zuschuss in Höhe von 400.000 DM; die ge- 
samten Kosten des Erweiterungsbaus beliefen sich 
auf 673.000 DM. 

Am 8. November 1982 rückte der Bagger an für die 
Ausschachtung zum Erweiterungsbau. Das Richt- 
fest konnte am 9. Februar 1983 gefeiert werden. 
Am 17. November 1983 fand die Einweihungsfeier 
für den Erweiterungsbau statt. Die Klassen 3a, 3b 
und 4 führten hierbei ein Laienspiel von den Hein- 
zelmännchen auf. 

Am 20. März 1990 beriet der Schulträgerausschuss 
der Verbandsgemeinde Rengsdorf erneut über 
einen Erweiterungsbau in Straßenhaus mit zwei 
weiteren Klassen, die ebenfalls entlang der Birken- 
straße errichtet werden sollten. Die Baukosten be- 
liefen sich auf 660.000 DM, wovon die Gemeinde 
292.000 DM selbst aufbringen musste. Mit diesem 
dritten Erweiterungsbau, der Ende 1992 bezogen 
werden konnte, waren alle Unterbringungsproble- 
me bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt zur Zufrie- 
denheit der Schule gelöst. 


» Kapitel VII. | Das Schulwesen 


haus versetzt. Als er Ende des Schuljahres 1980/81 in den Ruhestand trat, bestand das 
Lehrerkollegium zeitweise nur aus Frauen. 

Zum Ende des Schuljahres 1983/84 ging die Schulleiterin Irene Rimsa in den Ruhe- 
stand. Sie hatte ihr Abitur 1940 in Ortelsburg/Ostpreußen abgelegt und war von 1940 
bis 1943 Schulhelferin und Lehrerin in verschiedenen Schulen in Ostpreußen und 
Ostoberschlesien. 1943 wurde sie nach Leubsdorf versetzt und im Juni 1944 nach Stra- 
Benhaus. Im Jahre 1968 war sie Hauptlehrerin und Schulleiterin in Raubach geworden, 
von wo aus sie im August 1972 als Schulleiterin wieder nach Straßenhaus zurück kam. 
Die Verabschiedungsfeier nach 43jähriger Berufstätigkeit wurde durch Liedvorträge des 
Frauenchors Straßenhaus geprägt; außerdem wirkten an der Feier der Männergesang- 
verein Niederhonnefeld-Ellingen und der Kirchenchor St. Peter Weiler / Bad Salzig mit. 
Irene Rimsa starb im Sommer 2012. 

Der Rahmen für das schulische Leben wurde dadurch verändert, dass im Schuljahr 1974/75 
erstmals ein schulfreier Samstag in jedem Monat an allen Schulen in Rheinland-Pfalz ein- 
geführt wurde, ab Schuljahr 1975/76 auch ein zweiter Samstag im Monat. In allen Schul- 
jahren nahmen einzelne Klassen oder auch die gesamte Schulgemeinschaft an eintägigen 
Fahrten teil, besuchten Ausstellungen und führten auswärts Besichtigungen durch. 

1973 ging es zu einer Theateraufführung der Landesbühne Rheinland-Pfalz „Der gesüefel- 
te Kater“ nach Neuwied, im Jahr darauf wurde eine „Aschenputtel“-Aufführung besucht. 
Beide 4. Klassen unternahmen eine Busfahrt zur Marksburg und zur Festung Ehrenbreit- 
stein, eine zweite Fahrt führte durch die Eifel zum Freilichtmuseum in Kommern. 

Am 27. Mai 1981 bescherte die Raiffeisenbank Straßenhaus eine Fahrt in den Kölner 
Zoo als Dank für die Teilnahme an einem Malwettbewerb. Zwei Jahre später ermöglichte 
der gleiche Sponsor eine Fahrt in den Palmengarten nach Frankfurt. Etwas bescheidener 
fiel die Belohnung für die Teilnahme am Malwettbewerb 1984 aus: ein Wandertag der 
Schulen Straßenhaus und Anhausen wurde von der Raiffeisenbank finanziert; dabei traf 
man sich nachmittags mit einer französischen Schülergruppe, die die Verbandsgemeinde 
Rengsdorf eingeladen hatte. 


Am 24. Juni 1982 fuhren 136 Kinder zu den Karl-May-Festspielen „Der Schatz im Sil- 
bersee“ nach Elspe. Die Fahrt bezahlten die Teilnehmer, den Eintritt - etwa 800 DM 
- der Schulelternbeirat aus dem Erlös der 50-Jahrfeier der Schule. Br 
Im folgenden Schuljahr fuhren die Klassen 2a, 2b und 4b zum Ehrenbpreitstei 
Bus elunz „Vom Ko zum Brot.“ Nur icnies Kochen En sis 
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SEE 5. 


- Lehrerkollegium 1981: v.1.: Lehramtsanwärterin Escher, Lehrerin Lotz, Lehrerin Aumann, Hauptlehrerin 
\ Rimsa, Lehrerin Högg, Lehrerin Veits, Lehrerin Rabs, Lehrerin Altbürger-Schmidt und Lehrerin Schaaf. 


Zum Sommerfest im Juli 1988 gehörte auch ein Seifenkistenrennen in Oberhonnefeld. 
Anlässlich der deutschen Wiedervereinigung pflanzte die Schulgemeinschaft im Oktober 
1990 unter Beteiligung des Verbandsbürgermeisters Lück ein Apfelbäumchen. 


Der Schulelternbeirat initiierte 1991 die Gründung eines „Vereins der Freunde und För- 
derer der Grundschule Straßenhaus e.V.“ Ziel des Vereins war es, die Schule bei ihrer 
Erziehungs- und Bildungsarbeit zu unterstützen und insbesondere bei der Durchführung 
von Schulveranstaltungen, Klassenfahrten, Sportfesten oder sonstigen Festen behilflich 
zu sein. 

Der Verein konstituierte sich 2010 um zum Verein „Freunde und Förderer der Grund- 
schule Straßenhaus, der ev. Kindertagesstätte Straßenhaus und der ev. Kindertagesstätte 
Oberhonnefeld e.V.“ Im Februar 2011 wurde der 1. Kinderkarneval in der alten Turn- 
halle in Kooperation mit der Kraftversorgung Neuwied organisiert, 2012 ein Abenteuer- 
spielfest und 2013 ein Ritterfest. Das Erntedankfest der Schule konnte 2012 zum ersten 
Mal in Kooperation mit der benachbarten ev. Kindertagesstätte begangen werden. 

Im Jahr 2008 erhielt die Grundschule Straßenhaus ein eigenes Logo, das die Leitidee 
„Mit Freude lernen und gemeinsam selbstständig werden“ propagiert; es wurde entwor- 
fen vom Grafikbüro „double-b marketeam“ im Rahmen des Schulsponsorings. Die Um- 
setzung erfolgt auf Schul-T-Shirts, die an besonderen Tagen — Sportfesten, Entlass- und 
Abschlussfeiern — getragen werden. 

Die Förderung der sprachlichen Kompetenzen - sozusagen als Antwort auf den PISA- 
Schock - stellte einen neuen Schwerpunkt der Schule seit 2005 dar. So wurde etwa die 
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Autorin Gisela Kalow in die Schule eingeladen und las aus ihren Buch „Guten Tag, 
lieber Wal.“ Kalow unterstützte ihre Lesung durch eine Skizze an der Tafel und die Kin- 
der entwickelten aus der vorgelesenen Geschichte ein eigenes Märchen. 

2005 begann die Arbeit des Projektes „Auf dem Weg zur lesenden Schule“ u.a. mit dem 
Internet-Programm „Antolin“, das Schüler zum Lesen animieren soll. Dazu gehörte 
auch der Aufbau von neun Klassenbüchereien, was nur mit Hilfe von vielen Sponsoren 
möglich war. Hierbei half auch eine Bücherspende des Rotary Clubs Montabaur, der 
mit dem Projekt „Lesen lernen — leben lernen“ das Leseverständnis in Grundschulen 
fördern will. 

Bereits im Jahr 1990 erlebte der Englischunterricht an der Schule Straßenhaus eine 
Wiedergeburt, nachdem dieser im Sommer 1972 mit der Verlagerung der Klassen 5 
und 6 nach Rengsdorf ausgelaufen war. Im Rahmen des Modellversuchs „Integrative 
Fremdsprachenbegegnung in der Grundschule“ sollten Dritt- und Viertklässler in einem 
Pilotprojekt für neue Schulen im Land auf Anregung des Mainzer Kultusministeriums 
an die englische Sprache herangeführt werden. Dabei wurde eine „integrative Methode“ 
angewandt: „So wird in der Musikstunde auch ein englisches Lied angestimmi, und in der Turnhalle 
bewegen die Kinder statt Arme und Beine ‚arms and legs‘.“ 

In diesem Rahmen entstanden auch Kontakte mit einer englischen Partnerschule in Brom- 
ley/Grafschaft Kent. Im März 1992 besuchte der englische Schulleiter Stuart Chastney 
erstmals Straßenhaus. In der nächsten Zeit entstanden eine Reihe von Briefkontakten. 
Im Mai 1993 besuchte das gesamte Kollegium die englische Partnerschule, 1994 erfolgte 
der Gegenbesuch der englischen Lehrer in Straßenhaus. Lehrer aus Bromley übernah- 
men einige Tage den Unterricht. 

In der nächsten Zeit verstärkten Brief- und Videokontakte die Bindung zwischen den 
beiden Schulen und im März 1996 besuchten acht Schüler aus Straßenhaus die engli- 
sche Partnerschule. Auf dem Programm stand auch ein Ausflug nach London und die 
Fahrt in einem Doppeldeckerbus. 

Als der Männergesangverein Niederhonnefeld-Ellingen der Schule 1996 ein gebrauchtes 
Klavier für den Musikunterricht schenkte, trug dies wesentlich zur Ausgestaltung des 
Unterrichts bei. 2006 besuchten Wolfgang Jablonski (Querflötist der Koblenzer Phil- 
harmonie) und Nikolaus Maler Naeoceı) die 3./4. Klassen, um ihren Beruf nd 13 } 
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Im Rahmen der verstärkt in den Blickpunkt gerückten Umwelterziehung legten Lehrer 
und Eltern 1989 einen 200 Quadratmeter großen Teich an der Grundschule Straßen- 
haus an: er sollte von einheimischen Gewächsen umgeben und mit artenreicher Tierwelt 
bevölkert werden. 120 Tonnen Ton wurden zur Abdichtung benötigt. Das Wasser brach- 
te die Feuerwehr Oberraden vom Niederhonnefelder Schwimmbad. 

Weitere Projekte sensibilisierten die Kinder für den Umweltschutz. Seit 1989 wurden nur 
noch ungezuckerte Säfte an der Schule verkauft. Außerdem wurde für eine Verpackung 
gesorgt, die wenig Deponieraum beanspruchte, und Kakao (wieder) in Glasflaschen an- 
geboten: durch den Erlös einer Aluminium-Sammelstelle wurde eine Schule in Nicara- 
gua finanziell unterstützt. 

Im Jahr 2004 entstand in Kooperation mit dem Heimat- und Verschönerungsverein 
auf einem etwa 8000 Quadratmeter großen Grundstück zwischen Sporthalle, Schule 
und Spielplatz am Marktplatz ein Walderlebnispark für Kinder, „ein gepflegtes Wald- 
stück, durchzogen von Wegen, bestückt mit Reisighaufen, in denen Tiere leben, und 
mit Schautafeln, auf denen Bäume, Sträucher und Tiere, die hier ihr Zuhause gefunden 
haben, erklärt werden.“ Die Kinder konnten den Erlebnispark mitgestalten, z. B. durch 
die Erstellung von Schautafeln im Werkunterricht. 

Im Jahr 2005 wurde an der Schule unter der Bezeichnung „Akrokids“ eine Showtanz- 
Arbeitsgemeinschaft gegründet, die sehr schnell auf eine überwältigende Resonanz stieß. 
2008 belegte die Gruppe mit ihrem Programm „Tanz der Vampire“ den 2. Platz beim 
Kinder-Showtanzturnier während des Gewerbeparkfestes in Mülheim-Kärlich. Die 
AKROKRIDS sind inzwischen ein eingetragener Verein und über die Grenzen der Region 
hinaus unterwegs. 

Die Schule ist fest in das Orts- und Verbandsgemeindeleben eingebunden: Schülergrup- 
pen nehmen teil an den Verbandsgemeindetagen, am Singen im Pavillon, an Senioren- 
nachmittagen, am Martinszug, vor allem aber am Jahrmarkt. Die Schule ist zum Treff- 
punkt für viele Vereine, Gruppierungen, Künstler und Bürger geworden. 


Quellen: 

Schulchronik Straßenhaus 1973 - 1984 
Aktuelle Presseberichterstattung 1984 — 2011 
"Mitteilung der Schulleitung vom 8. April 2013 
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Die bäuerliche Nutzung der Wälder ging bis 
ins 19. Jahrhundert weit über die Gewinnung 
von Bau-, Werk- und Brennholz hinaus. Sie 
war bis dahin untrennbar mit der Landwirt- 
schaft verbunden! Der Vorbehalt der Wald- 
flächen für eine forstliche Nutzung existierte 
nicht. Bei insgesamt schr geringen Erträgen 
in Ackerbau und Grünlandnutzung musste 
der Wald als zusätzliche Nahrungsquelle für 
das Vieh herangezogen werden ": 


Laubwälder mit Buchen und Eichen waren 


bis ins frühe 20. Jahrhundert vorrangige 


_ Nahrungsgrundlage der Schweinemast. Die 


"Köhler bei der Arbeit, Holzschnitt von Georgius 


- > Hausschweine der Bauern wurden hierzu 
\ Agricola, aus: „De re metallica libri“, 1556 


von Schweinehirten in die Wälder getrieben 

| und dort gehütet. Eicheln und Bucheckern sind aufgrund ihres hohen Stärke- bzw. Fett- 
gehalts besonders nahrhaft. Als Gebühr für das Eintreiben der Schweine mussten die 
Bauern das so genannte Eckerngeld an die Landesherren bezahlen. Die Rindviehherden 
hütete man in den aufgelichteten grasreichen Laubwäldern. Vor allem die Waldweide mit 
Rindern, Schafen und Ziegen führte durch Vernichtung der natürlichen Verjüngung zur 
allmählichen Auflichtung und Verdrängung des Waldes. 


Neben der Waldnutzung für Brenn- und Bauholz sowie die Landwirtschaft gab es weite- 
re besondere Nutzungsformen, die kurz vorgestellt werden: 

Durch Veraschen von nicht weiter verwertbarem Holz, wie abgebrochenen Baumstümp- 
fen, Wurzeln und Knorren, stellte man Pottasche (Kaliumcarbonat) her. 

Die Holzasche wurde für Glashütten, Schmelzwerke, Seifensieder und als Dünger be- 
nutzt. Für die Herstellung von Gerberlohe wurden die Stockausschläge von jungen 
Eichen geschält. Vom 17. bis 19. Jahrhundert kam der Herstellung von Holzkohle im 
Bereich des Kirchspiels Honnefeld eine besondere Bedeutung zu, war sie doch als Ener- 
gielieferant für die Verhüttung von Eisenerzen unentbehrlich. 


j 
j j Den Eichen wurde im 17. Jahrhundert eine besondere Bedeutung beigemessen. So be- 
| zog die wiedische Landesherrschaft für den Hausbau in der 1653 gegründeten Stadt 


Neuwied Eichen aus dem Distrikt Honnefelder Holz. Dieser Walddistrikt soll schließlich 
kahl gewesen sein 9. 


Quellen: 
1) E Hachenberg; 2000 Jahre Waldwirtschaft am Mittelrhein. Selbstverlag des Landesmuseums Koblenz 1992. 
2) Gerrit Friedrich Bub; Waldnutzung und Waldzustand in der mittelrheinischen Grafschaft Wied vom 


17. bis 20. Jh.: Landschaftswandel unter gegensätzlichen Ansprüchen. Dissertation. Bonn 2003 (S.159). 
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1. Der herrschaftliche Waldprozess im 18. Jahrhundert 

Hatte im 17. Jahrhundert der Wald lediglich eine Bedeutung für die Bauern gehabt und 
dem Landesherren zur Jagd gedient, so trat im frühen 18. Jahrhundert vermehrt der 
kommerzielle Gedanke der Verwertung des Holzes durch den Landesherren in den Vor- 
dergrund. Eine bäuerliche Nutzung des Waldes war der Herrschaft nicht mehr genehm, 
denn vom Niederwald profitierten die Bauern, vom Hochwald der Landesherr. Die Lage 
wurde insbesondere durch die Missernten zwischen 1708 und 1714, übermäßige Fron- 
dienste und hohe Steuerzahlungen an die herrschaftliche Kasse verschärft und führte so 
zu einer Radikalisierung in der Bauernschaft der wiedischen Waldkirchspiele (Anhausen, 
Rengsdorf, Honnefeld). 

Folgenden Gegensätze standen sich also gegenüber ": 

Auf der einen Seite stand die Landesherrschaft, die aus ihrem Wald die Holzverkäufe als 
Einnahmequelle, vornehmlich für die Erzverhüttung, entdeckt hatte. 

Auf der anderen Seite standen die Bauern mit ihren oben beschriebenen zahlreichen 
Waldnutzungen, wobei dem Verkauf von Klöppelholz noch eine besondere Bedeutung 
zukam: Bei Missernten, besonderen herrschaftlichen Zahlungsverpflichtungen oder 
Kriegszeiten wurde den Bauern das Recht eingeräumt, Klöppelholz zum Verkauf ein- 
zuschlagen. Unter Klöppelholz oder Knüppelholz versteht man abgeschlagene Äste von 
älteren Bäumen oder auch jüngere Stämme, die wagenweise als Brennholz in der Rhein- 
gegend verkauft wurden. 

Schon im 17. Jahrhundert war das Klöppelholz nicht nur bei Missernten ein Ventil, das 
für die Bauern einen wirtschaftlichen Ausgleich schaffte; insbesondere für die Zahlung von 
Deputatgeldern an die Landesherrschaft wurde der Holzverkauf den Untertanen erlaubt. 
Daran erinnerten sich die Bauern im Jahre 1710, als Graf Friedrich Wilhelm, wie die 
Gemeinden Niederhonnefeld, Jahrsfeld sowie Ober- und Niederraden ausdrückten, „uns 
gnädigst vorgetragen, was vor eine große 
Schuld vom Land jetzt bezahlt werden 
müßte.“ Daraufhin erbaten und erhielten 
die Bauern noch einmal die Erlaubnis ?, 
„daß wir einig Gehöltz aus einem sichern Ört- 
‚gen Büsches an den Herrn Hüttenmeister Pastert 
verkauffen dörffen.“ 


Dennoch nahmen die Spannungen zwi- 
schen Herrschaft und Untertanen weiter- 
hin zu. Sie gipfelten schließlich in einem 
Bauernprozesss am Reichskammerge- 
richt, der die Richter bis zum Ende des 
Alten Reiches beschäftigen sollte. 
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Die Kirchspiele Feldkirchen, Bieber, Rengsdorf, Honnefeld, Anhausen, Nordhofen, Sel- 
ters, Rückeroth sowie die Dörfer Melsbach und Datzeroth reichten am 28. November 1714 
beim Reichskammergericht in Wetzlar gegen ihren wiedischen Landesherrn Klage ein. 


Der Prozessverlauf 

Am 18. Januar 1716 wurden die beiden wiedischen Räte Achenbach und Grün mit dem 
Auftrag über die Dörfer geschickt, die Stellungnahmen der Bauern zu ihrem Prozess so- 
wie die Hintergründe zu ihren einzelnen Klagen in Erfahrung zu bringen. Hierbei wur- 
den seitens der Bauern auch die Vorwürfe gegen die enormen Frondienste laut. So klagte 
Jakob Neitzert aus Jahrsfeld „mit weinenden Augen“, dass ihm sein Sohn „bey dem 
Flotzenholtz todt blieben.“ Damit sprach der Jahrsfelder eine weitere Einnahmequelle 
der Landesherrschaft an: Der Verkauf erheblicher Mengen Stammholz an holländische 
Foßunternehmer zu Beginn des 18. Jahrhunderts („Flotzenholz“) ®. 

Am 22. Februar 1716 erschien im Kirchspiel Honnefeld der wiedische Rat Grün zu- 
sammen mit einer Kommission, um die dort wohnenden Untertanen zu befragen. Diese 
beteuerten ®: 

„- hielten dafür, dass sie bey dem Holtzhauen nicht zu viel thäten, sondern dass die Waldungen von ihren 
Voreltern ihr eigen seyen und mehr nicht gehauen heiten, als was nöthig, sie hätten kein Geholtz verschenkt, 
auch keins verkaufft, außer dass bisweilen aus höchster Noth ein oder ander Karren nacher Neuwiedt 
verkauffi worden, ... , was sie schuldig seyen, das wolten sie gerne zahlen, ... , undt hat Herr Rath Grün 
kraffi gnädiger Commission dem Sergeanten in unterhabender Mannschaft Ordre gegeben, in dem Dorf 
Jahrsfeld auf einiges Hornviehe zu exequiren, ex post zu zeigen, dass das Kirchspiel der gnädigen Herr- 
schaft sich nicht opponiren wollte, erklärten einige Unterthanen und Vorsteher sich näher und wollten a 
dato 8 Tagen 4 Monath zahlen ... .“ 

(exequieren = pfänden, opponieren = auflehnen, widersprechen, ex post = nachträglich) 
Offenbar waren die Honnefelder Kirchspielsbewohner ihrer Abgabenpflicht nicht nach- 


gekommen, so dass man ihnen die Pfändung von Hornvieh (Hörner tragende Haustiere) 
androhte. 


Am > Bone LUIS musste der gacdeche Rat Bi auf gräfliche Anordnung eine 


Br rrschaftlic en Holzhauern die „Trommseege, Äxte und Ketten“ gepfän- 


det zı hab = die Anhausener befragt hatte, Besichtigte er die Anhausener 
seinem Gefol: 
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Ähnlich wie in den Anhausener Waldungen wurden bei der Besichtigung am 10. Septem- 
ber 1719 auch Verwüstungen in den Wäldern des Kirchspiels Honnefeld festgestellt ®: 

. auch gar verschiedene junge Eichen frisch abgehauen, wie auch viele gestummelt gewesen, ... nichts 
minder thun die Bonnefelder, Niederhonnefelder und Ellinger im Honnefelder Holz und Oberholz, allıwo 
sehr viehle frisch gefällte Stumpfe und Bäum sich befunden, ... .“ 

Wie in allen Bauernbewegungen trat auch in der Grafschaft Wied ein Phänomen auf, 
das die bäuerliche Seite belastete: die „Ruhigen“. Hierzu gehörte diejenige Minderheit 
der Bauern, die sich der Protestbewegung nicht anschloss. Selten ließen sich die „Re- 
bellen“ gegen die „Ruhigen“ zu gewaltmäßigen Übergriffen hinreißen. Nur Jahrsfelder 
„Ruhige“ klagten im August 1719, etwa 20 „Rebellen“ hätten sie an einem Sonntag 
„überfallen und miserable tractiret.“ Dabei erhielt der Knecht des „ruhigen“ Jahrsfelder 
Müllers einen Schlag mit einer Schaufel auf seine Hand, so dass er sie eine gewisse Zeit 


nicht mehr benutzen konnte ?). 


Ganz anders verlief ein tragischer Zwischenfall am 15. Oktober 1721 im Kirchspiel 
Honnefeld. Zu Oberraden war Thönges Erlach von dem Korporal Busch unglücklicher- 
weise durch einen Musketenschuss getötet worden. Vorausgegangen waren Streitigkeiten 
mit herrschaftlichen Holzhauern, denen rebellische Bauern aus Oberraden die Äxte ge- 
pfändet hatten. Als wiedisches Militär mit Korporal Busch und fünf Soldaten eintraf, um 
die gepfändeten Äxte zurückzuverlangen, wurde Thönges Erlach „obwohl nur Schrott in der 
Flinte gewesen, getroffen, daß dann vier Stunden hernach gestorben. “ 

Die Bauern verfolgten die flüchtigen Soldaten und vermuteten, sie im Wirtshaus zu 
Jahrsfeld anzutreffen („zu Jahrsfeld im Wirtshaus zu attrapiren vermeinet‘‘). Sie stürmten das 


Haus, ließen es öffnen, konnten jedoch niemanden antreffen, „sonsten sie gewiß von ihnen 
«8) 


würden todt geschlagen worden seyn. 


Ortschronik | Straßenhaus 
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Erst Ende des 18. Jahrhunderts endete der wiedische Waldprozess. Die Ursachen für die 
lange Prozessdauer waren recht vielfältig, Zum einen war die rechtliche Lage über die 
Besitzverhältnisse nicht mehr zu klären, weil viele Schriftstücke im 30-jährigen Krieg 
verloren gegangen waren. Darüber hinaus mussten regionale Rechtstraditionen bei der 
Urteilsfindung berücksichtigt werden. Die lange Zeit für die Zustellung von Schrift- 
stücken durch Boten sowie die unzureichende finanzielle und personelle Ausstattung des 
Gerichts in Wetzlar führten ebenfalls zu einer Herauszögerung der Entscheidungen. 


Am 9. Oktober 1793 endete der Waldprozess 

„Von Gottes Gnaden wir Friedrich Carl regierenden Fürst zu Wied, Herr zu Runkel und Isenburg, 

urkunden und bekennen hiermit für uns und unsere Regierungsnachfolger, dass wir den Eingesessenen 

der Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen, Kürchspiels Honnefeld, in Ansehung der in der dasigen 

Gemarkung gelegenen, bisher bei dem Kaiserlichen und Reichskammergerichte zwischen unserem Fürst- 

lichen Hause und gedachten Gemeinden im Rechtsstreit befangenen Waldungen, folgende nähere gütliche 

Übereinkunft erb- und unwiderruflich getroffen und abgeschlossen haben. ...“ 

Im Wesentlichen wurde vereinbart ®: 

1. Die Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen erhalten 2/3 der strittigen Waldbezirke 
„erb- und eigentümlich“, 1/3 fällt der Landesherrschaft zu. 

2. Für ihr Drittel erhält die Landesherrschaft 300 Morgen „in gutem Boden und Holz- 
bestande“. 

Anmerkung: Hierbei handelt es sich um den großen Waldbezirk westlich des Heili- 
genstocks und Stangensteins im Honnefelder Holz. 

3. Die Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen verzichten auf die Hut- und Behol- 
zigungsgerechtigkeit in dem künfüg landesherrschaftlichen Wald. Der Eintrieb ihrer 
Schweine bei Eckerzeiten erfolgt ohne Entrichtung eines Pachtgeldes. 

4. Auf eine wechselseitige Berechnung des seit 1791 gefällten und verkauften Holzes 
wird verzichtet. 

5. Unstrittige herrschaftliche Waldungen verbleiben fernerhin bei der Landesherrschaft. 

6. Der Vergleich von 1791 wird hiermit aufgehoben. 

Je Die ‚Forstaufsicht bleibt der Landesherrschaft vorbehalten. 


ı nachstehenden Bürgern aus den Gemeinden Niederhonnefeld 


j 
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Um 1930: Jahrsfelder Waldarbeiter beim Wegebau, v. l.: Albert Puderbach, Otto Ehlscheid, Alfred Runkel, 
Ewald Buchstäber und Wilhelm Krunkel 


Johann Christ Neitzert 
Henrich Wilhelm Hachenberg 
Johann Jacobus Rüdig 
Johann Conrad Rüdig 

Joh. Jacob Rüdig 

Johann Görg Reinhard 
Johann Thiel Barg 

Johann Michel Ehlscheid 

‚Joh. Jacob Noll, Gerichtsschöffe 
Hermann Ehlscheid 

Johannes Ehlscheid 

Johann Wilhelm Langhard 
Jacob Buchstäber 

Johann Friedrich Noll 

Johann Wilhelm Noll 


de 


Conrad Ehlscheid 
Johann Jonas Ehlscheid 
Johann Paulus Rüdig 
Wilhelm Mand, Gerichtsschöffe 
Johann Conrad Moses 
Christ Puderbach 
Bartholomäus Stemmler 
Paulus Mertgen 

Joh. Friedrich Mertgen 
Conrad Buchstäber 
Herbert Neitzert 

Anton Ehlscheid 
Johann Wilhelm Rüdig 
Peter Bankart 
Johann Christ Neitzert 


Anmerkung: HausXmerck bedeutet Hausmarke. Hiermit unterzeichneten die Unterta- 


nen, die des Schreibens unkundig waren. 


an 
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Die beiden 
" I (FWAK 487) zeigen dic Fürstlich Wiedischen Dominal- 
' Waldungen (dunkelgrau) im heutigen Gemeindebezirk von 
Straßenhaus. 


Ergänzende Vereinbarungen von 1804 und 1823 

Nachdem der Waldvergleich mit dem Haus Wied abgeschlossen war, kam es zu neuen 
Unstimmigkeiten, diesmal zwischen den Gemeinden Ellingen und Niederhonnefeld „we- 
gen verschiedener Wald-Örter insbesondere wegen der so genannten Höferwaldung“. 
So wurde am 30. April 1804 durch Vermittlung des Försters Johann Paulus Dreydoppel 
und des Lehrers Johann Philipp Hachenberg ein Vergleich geschlossen. Von Seiten der 
Gemeinde Ellingen nahmen teil: Gerichtsschöffe Noll, Bürgermeister Johann Wilhelm 
Noll und Herbert Neitzert. Niederhonnefeld wurde vom Gerichtsschöffen Mandt und 
dem Bürgermeister Conrad Ehlscheid vertreten. 


Die wesentlichen Vereinbarungen besagten !9: 

1. Wenn Klafterholz zum Verkohlen oder Buchen- und Eichenholz aus den Wäldern 
Schwengert, Steingen, Priester und Kirschheck verkauft wird, „erhält Niederhonnefeld den 
Kaufschilling mit Ausschluss der Ellinger allein“. 

2. Das Bau- und Nutzholz in den genannten Wäldern gehört beiden Gemeinden. 

3. Für besondere Windfälle gilt die gleiche Vereinbarung, 

4. Die Pflanzung von Eichen in diesen Wäldern erfolgt gemeinschaftlich. 

5. Beide Gemeinden dürfen ihr Eckernrecht hier ausüben, jedoch dürfen die Ellinger 
kein Rindvieh in die genannten Wälder eintreiben. 

6. Alle übrigen Waldungen verbleiben gemeinschaftlich. 


7. Es besteht ein Hutvorrecht der Niederhonnefelder gegenüber den Ellingern auf den 
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8. Hingegen haben die Ellinger ein Hutvorrecht entlang der so genannten alten Wiese 
und der hellen Wiese in Richtung Höllsbach am Oberradener Kirchweg. 


Diese getroffenen Vereinbarungen wurden von 23 „Mann“ aus Niederhonnefeld und 
von 14 „Mann“ aus Ellingen unterschrieben. 


Eine weitere Veränderung der Waldnutzung erfolgte im Jahr 1823, als die Gemeinden 
Niederhonnefeld und Ellingen die von „Serenissimo Hochfürstlicher Durchlaucht“ er- 
teilte Erlaubnis erhielten, den gemeinschaftlichen Walddistrikt Kirschheck wegen des 
darin vorherrschenden Krüppelwuchses zu roden, um eine bessere Nutzung durch den 
Ackerbau zu erzielen. Hiervon hatten die Bewohner von Ellingen wegen der weiten 
Entfernung jedoch keinen Nutzen. So kamen die Ortsvorstände am 15. August 1823 
überein, einen Teil des gemeinschaftlichen Walddistrikts Eichholz den Bewohnern von 
Ellingen als alleiniges Eigentum zu überlassen. Dieser Teil umfasste im Wesentlichen den | 
Bereich zwischen dem Feld bis zum Kupferhüttenpfad. Bei der vorgenommenen Abstei- 
nung wurden die gesetzten Basaltsteine mit Krugscherben unterlegt. Neben dem Justiz- 
rat Helfrich, Förster Dreydoppel, Amtsschreiber Schadt waren Schultheiß Fischer und 
Ortsschöffe Jacob Rüdig (beide Niederhonnefeld), Gerichts- und Ortsschöffe Noll von 
Ellingen sowie weitere Gemeindemitglieder aus den beiden Ortschaften anwesend !". 


Quellen: 
1) W. Troßbach; Der Schatten der Aufklärung. Bauern, Bürger und Illuminaten in der 
Grafschaft Wied-Neuwied. Fulda 1991. S. 56. 


2) FWA 103-2-2, Supplik vom 6. April 1710. 3) Siehe 1) S. 50, 80 und FWA 103-2-2. 

4) Siehe 1) S. 430, 431. 5) Siehe 1) S. 439. 

6) Siehe 1)S. 441 und FWA 103-5-4. 7) Siche 1)S. 113, 120 und FWA 103-2-2. 

8) Siehe 1) S. 446 und FWA 103-10-2: Bericht B. A. von Marteauville, Hauptmann. | 
9) Gemeindearchiv Straßenhaus. 10) Siehe 9). 11) Siehe 9. A) 


2. Anno 1887: die Rechte der Ellinger ... 
Der Fürst zu Wied hatte nach dem 1793 abgeschlossenen Waldprozess einige in der N 
der Dörfer Niederhonnefeld und Ellingen gelegenen Walddistrikte diesen b« 
meinden als gemeinsames Eigentum überlassen. Dieses gemeins Ü 
indessen schon wenige Jahre später zum Gegenstand von Strei 
beiden Gemeinden geworden zu sei 
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5 Der südlich von Niederhonnefeld oberhalb 


full. 
J B. der Verbindungsstraße (Hohl), die von der 
heutigen B 256 nach Niederhonnefeld ab- 
i zweigt, gelegene Wald Kirschheck. In einigen 
Dokumenten wir hierfür auch die Schreibwei- 
se Kirchheck benutzt - ein Hinweis auf ehe- 


maligen Kirchenbesitz. 


Es begann 1887: Eingabe einer Be- 
schwerde bei der Regierung in Koblenz 
Am 13. April 1887 wandten sich Ellinger Ein- 
wohner unter der Federführung von Philipp 
Hachenberg - er war der erste Unterzeichner 
— an die Königliche Regierung zu Koblenz 
' und trugen nachfolgende Sachverhalte vor: 


. Ellingen besitze seit undenklichen Zeiten die Nutzung des Waldes „Eichholz“. 1886 


waren dort Eichen gefällt und verkauft worden. Der Erlös floss in die Gemeindckasse. 
Die 1887 gefällten Eichen gelangten durch den Einspruch der Ellinger bislang nicht 
zum Verkauf. 


. In der nämlichen Weise besitze Niederhonnefeld den Distrikt „Kirschheck“. Hier 


wurde in den letzten Jahren Lohrinde geschält und verkauft. Den Erlös erhielten die 
Nutzungsberechtigten von Niederhonnefeld. 


. Die Berechtigten von Niederhonnefeld beziehen aus den Walddistrikten „Schwen- 


gert“ und „Priester“ das Buchenholz, der Eichenbestand gehört der Samtgemeinde. 
Jetzt beziehen die Niederhonnefelder auch das Klafterholz aus diesen Distrikten. 

Beide Orte besitzen besondere Äcker und Wiesen für die jeweiligen Nutzungsberech- 
tigten. Durch Verfügung des Landratsamtes wurde zum Zwecke des notwendigen 
Schulhausbaues für die Ellinger in Oberhonnefeld angeordnet, einen Baufonds für 
die Ellinger einzurichten. Hier sollen die Pachtgelder der besagten Äcker und Wiesen 
in Ellingen einfließen. Anmerkung: 1866 wurde in Oberhonnefeld ein neues Schul- 


. haus gebaut, dass auch von den Ellinger Kindern besucht wurde. Niederhonnefeld 


% Te estellt, dass die Ge- 


in Oberhonne- 
eo 


= 
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Die zur Schule Oberhonnefeld gehörenden Einwohner mussten jedoch weiterhin die 
Fruchtlieferung leisten. Mit der Gemeindevereinigung richtete man eine Gemeindekasse 
Niederhonnefeld-Ellingen ein, in die die Ellinger Schulgeld einzahlen. Durch die nach 
wie vor bestehende Fruchtlieferung als Schulgeld wird Ellingen doppelt belastet. 

28 Einwohner aus Ellingen unterschrieben diese Beschwerdeschrift, die von Seiten der 
Regierung in Koblenz dem Königlichen Landrat von Runkel in Heddesdorf zur Verfü- 
gung gestellt wurde. Dieser beauftragte am 21. April 1887 Bürgermeister Heymann zu 
Rengsdorf mit der Prüfung der vorgetragenen Punkte und bat um eine Stellungnahme. 


Die Antwort Bürgermeister Heymanns an den Königlichen Landrat erfolgte am 1. Juni 
1887: 

zu 1.: Ellingen hat kein spezielles Eigentum, sondern hat nur aus dem Distrikt Eichholz, 
welcher 4 Hektar, 12 Ar groß ist, die Nutzungen allein zu beziehen. Ausgeschlossen ist 
das Nutzholz, welches zum Besten der Gemeindekasse Niederhonnefeld-Ellingen verkauft 
wird. ... 

zu 2.: Auch Niederhonnefeld hat einen Distrikt genannt Kirschheck, aus dem es die Nut- 
zungen bezieht, gerade wie Ellingen aus dem Distrikt Eichholz. Die Lohrinde ist aber 
kein Nutzholz; der Erlös soll zur Deckung der Kosten für den neu zu erbauenden Abtritt 
für die Schule zu Niederhonnefeld verwendet werden. ... 

zu 3.: Auch die Distrikte Schwengert und Priestert haben die Nutzungsberechtigten von 
Niederhonnefeld allein zu nutzen. Das Reiserholz erhalten die Nutzungsberechtigten, 
das Klafterholz ist verkauft worden. 

zu 4.: Die Angaben sub 4 sind unrichtig, Ich kenne kein besonderes Eigentum von El- 
lingen. Die Baukosten für die Schule in Ellingen (Oberhonnefeld) sind aus der Gemein- 
dekasse Niederhonnefeld-Ellingen bezahlt worden. ... Die Pachtgelder von Gemeindeei- 
gentum fließen, wie dies ja selbstverständlich ist, in die Gemeindekasse. ... 

zud5.:... Eskann also von doppelten Schulgeldern gar keine Rede sein; beide Dörfer ha- 
ben nunmehr statt der Fruchtlieferung 1 Mark 50 Pfennig pro rauchenden Schornstein 
zu zahlen, und dürfte dies dem Hachenberg recht wohl bekannt sein. 

In dem Schreiben des Landrats vom 30. August 1887, gerichtet an Carl Heinrich Drei- 


ıs dem Eichholz fließt in die 


7 


—— 
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- Das Pachtgeld für verpachtetes Gemeindeland fließt ebenfalls in die Gemeindekasse; 
das Pachtgeld steht nicht den Nutzungsberechtigten zu. 


Gegen diesen Bescheid erhoben 28 Einwohner von Ellingen unter Führung des früheren 
Gemeindevorstehers Wilhelm Hachenberg am 19. Februar 1889 Einspruch beim Kreis- 
ausschuss. Es erfolgte eine Abweisung durch den Kreisausschuss am 14. Mai 1889: „dass 
die Klage des Wilhelm Hachenberg und Genossen kostenfällig abzuweisen sei.“ 


Im Detail: 

„Im Namen des Königs! In der Verwaltungsstreitsache folgender Personen: Wilhelm Hachenberg, Conrad 

Neitzert, ... (25 Personen) sämtlich von Ellingen gegen den Bürgermeister Heymann zu Rengsdorf, Ver- 

klagten, hat der Kreisausschuss in seiner öffentlichen Sitzung vom 14. Mai 1889 ... für Recht erkannt, 

dass der Äntrag der Kläger, den Erlös für die im Jahre 1888 gefällten Eichenstämme an die Gemeindebe- 
rechligten von Ellingen auszuzahlen und den Pachterlös der Grundstücke an die Berechtigten von Ellingen 
zu verteilen, kostenfällig abzuweisen sei. 

Tatbestand: 

- Alle Gemeindeländereien sind im Grundbuch als Eigentum der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 
eingelragen. 

- Bestimmte Erträge von besonderen Immobilien der politischen Gemeinde sind s. g Gemeindeglieder- 
vermögen, d. h. die Erträge kommen einzelnen Berechtigten zu Gute, z. B. die Niederhonnefelder in der 
Karschheck, die Ellinger im Eichholz. 

= Weder Zeugenaussagen noch die Urkunden von 1804 und 1823 liefern Beweise für die Forderungen. 

= Der Beschluss de Gemeinderats, den Erlös des Bau- und Nutzholzes aus dem Eichholz für das Jahr 
1887/88 den Ellingern zuzuweisen, war ein Geschenk an Ellingen. Jetzt fordern sie dies als Recht. 
Jedoch bedarf, eine Schenkung die Genehmigung durch die Kal. Regierung Dies wurde versäumt. Die 
äußere Veranlassung für die Schenkung war indessen vorhanden: 

Aus Gemeindemitteln hatte man nämlich für Niederhonnefeld eine Wasserleitung gebaut, welche aus 
‚geographischen Gründen dem Dorfe Ellingen — welches sehr hoch liegt — nicht zu Gute kommen konnte.“ 


Anmerkung: 
‚Niederhonnefeld hatte 1886 als erste Ortschaft innerhalb des damaligen Amts Anhausen 


urch den Bezirksausschuss in Koblenz 
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Witwe Ph. Töbel Witwe W. Jung Witwe Ph. Blum 
Georg Kleinmann Jakob Noll Witwe FE. W. Mandt 
Witwe Christian Neitzert Christian Schöneberg 


alle zu Ellingen, Kläger und Berufungskläger gegen den Gemeindevorstand von Nieder- 
honnefeld-Ellingen, Beklagte und Berufungsbeklagte, entschied der Bezirksausschuss zu 
Koblenz in seiner öffentlichen Sitzung am 14. Juni 1890 nach mündlicher Verhandlung: 
Kläger und Berufungskläger werden mit der Berufung gegen die Erkenntnis des Kreisaus- 
schusses des Kreises Neuwied vom 14. Mai 1889 abgewiesen. 


Die Kläger aus Ellingen begründeten ihre Berufung wie folgt: 

- Die Dörfer bilden seit Einführung der Landgemeindeordnung im Jahr 1845 eine poli- 
tische Gemeinde. Beide Dörfer haben separate Nutzungsrechte. 

- Den Klägern wurde die ausschließliche Nutzung des Waldes Eichholz aberkannt, das 
Bau- und Nutzholz gehöre nicht dazu. 

- Bezugnehmend auf die Urkunden von 1804 und 1823 haben die Ellinger auf ihre 
sämtlichen Rechte im Distrikt Kirschheck verzichtet. So habe Niederhonnefeld noch 
heute die Kirschheck in alleinigem Besitze! 

- Im erfolgten Urteil wurde dargelegt, dass die Eigentumsrechte der Gemeinde Ellingen 
auf die Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen übergegangen sind. Hierbei werde die 
Sachlage jedoch verkannt: Tatsächlich sei den Ellingern auch bis in die 60er Jahre die 
ganze Nutzung des Eichholzes zugewiesen worden. Seit den 60er Jahren hätte man die 
Erträge zur Bildung eines Schulhausbaufonds verwendet. Hierdurch sei in der Folge- 
zeit das Recht der Ellinger in Vergessenheit geraten und habe erst in den Jahren 
1887/88 wieder aufgelebt. 

- Die Rechte der Ellinger seien privatrechtlicher Natur. Über diese hätte nach $ 19 der 
Gemeindeordnung der Landrat nicht zu entscheiden. 


Des Weiteren führten die Kläger an: 


beansprucht würden, nicht Se bezeichnet seien. Dabei handele es 


Die Klage sei deshalb abgewiesen worden, weil die Grundstücke, an welchen Rechte 
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verwendet. Nach Baufertigstellung flossen die Pachteinnahmen in die Gemeindekasse! 

Der Beklagte, der Gemeindevorstand von Niederhonnefeld-Ellingen, beantragte die Ab- 

weisung der Berufung mit folgender Begründung: 

- Niederhonnefeld und Ellingen bilden eine politische Gemeinde. Im Grundbuch steht 
das Gemeindeigentum auf die vereinte Gemeinde. 

- Jedes Dorf hat einen Walddistrikt zu alleinigem Eigentum, der Erlös des Bau- und 
Nutzholzes fließt in die Gemeindekasse. 

- Esist nicht nachgewiesen, dass das Bau- und Nutzholz jemals den Ellingern gegeben 
wurde. 1887 wurde aufgrund eines Ratsbeschlusses eine Ausnahmeregelung getroffen. 

- Sämtliche Äcker und Wiesen sind Eigentum der vereinten Gemeinde und werden 
gemäß der Ratsbeschlüsse entweder verpachtet oder unter den Nutzungsberechtigten 
gleichmäßig verteilt. 

- Die Kosten für den Schulhausbau wurden nicht aus einem Sammelfonds getragen, 
sondern aus den Gemeindekassen Oberhonnefeld-Gierend und Niederhonnefeld- 
Ellingen zu 3/5 und 2/5 aufgebracht. 


Nach Beschluss des Bezirksausschusses vom 6. November 1889 sollten nunmehr Beweise 

durch Zeugenbefragungen erhoben werden zu den wesentlichen Fragestellungen: 

I) Gehört die Nutzung des Waldes Eichholz, insbesondere des Bau- und Nutzholzes, 
der Gemeinde oder den Gemeindeberechtigten? 

2) Gehören die aufgeführten Parzellen zum Gemeindevermögen oder zum Vermögen 
der Nutzungsberechtigten von Ellingen? 


Neben dem Schmied Paul Wierig aus Niederhonnefeld und dem Steinbrecher Christian 
Hümmerich aus Jahrsfeld erwägte man die Befragung eines besonderen Zeugen: 
Amtsbürgermeister a. D. Reinhard zu Freiburg im Breisgau, der von 1841 bis 1869 die 
Amtsbürgermeisterei Anhausen geleitet hatte. Seine Vernehmung führte das Großher- 
zogliche Amtsgericht zu Freiburg im Breisgau durch. Er erinnerte sich an seine Amtszeit in 
Rengsdorf. Der Wald Eichholz habe stets zum Eigentum der Gemeinde Ellingen gehört. 
Dez Erlös vom Verkauf des Bau- und Nutzholzes sei in die Gemeindekasse geflossen. 
Se Grundstücke Er zum Semeindevermögen von En und ‚nicht 
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Die von den Zeugen geäußerten Angaben zu den Acker- und Wiesenparzellen waren 
nicht aussagekräftig, Die Glaubwürdigkeit des Zeugen Christian Hümmerich, der an- 
gab, Pachterträge aus den Ellinger Grundstücken seien „vertrunken“ worden, zweifelte 
der Ausschuss an. Ferner zeigten Rechnungsbelege, dass Holzfällungen im Eichholz zur 
Bestreitung der Schulhausbaukosten stattgefunden hatten. 


Quelle: 1) Gemeindearchiv Straßenhaus. 


3.  ... und immer wieder Streit um den Wald 
Jahrsfelder Weidegerechtigkeit mit Ober- und Niederraden in 
der Breiteich im Urbacher Wald 

Seit dem 3. Jahrhundert wird Pfingsten begangen — das christliche Fest zur Entsendung 
des Heiligen Geistes. Eng verknüpft mit diesem Fest sind nicht nur im nördlichen Rhein- 
land Wettkämpfe und Pfingstritte zur Einleitung der Weideperiode. Noch heute werden 
die bekannten Heddesdorfer Pfingstritte durchgeführt. Doch in älterer Zeit gab es im 
Westerwald weitere Orte, an denen man ein Pfingstbrauchtum ausübte. 

Im Kapitel über die Besiedlung der Region um Straßenhaus wurde bereits über die im 
15. Jahrhundert bestehende gemeinsame Weidegerechtigkeit der Bewohner von Nieder-/ 
Oberraden und Jahrsfeld in dem Urbacher Wald Breiteich zwischen dem Aubach- und 
Urbachtal berichtet. Als Gegenleistung waren die Bewohner der genannten Orte dazu 
verpflichtet, an Pfingsten Käse und Eier nach Urbach zu liefern. 

Über Jahrhunderte hinweg bot dieses Pfingstbrauchtum jedoch immer wieder Anlass zu 
Streitigkeiten ”. 

Nach einem Urteil der Dierdorfer Kanzlei vom 16. Juli 1573 stand den Bewohnern von 
Nieder-/Oberraden und Jahrsfeld neben dem Recht des Weidgangs auch die Aufstellung 
von Trögen für die selbst gezogenen Schweine in der Breiteich zu. Die Annahme frem- 
der Schweine sowie das Schütteln und Schwingen der Eichen war ihnen jedoch gänzlich 
untersagt. Die Gegenleistung bestand in der „jährlichen Abreichung der gewöhnlichen Käß und 
Eyer wider die Gemeinde Urbach-Überdorf.“ 

Anno 1607 erbaten die „Jahrsfelder und Consorten“ die Verpachtung des Eckernrechts, weil 
die Urbacher „ohne Maß und Ziel Schweine uftrieben und die Eicheln ufleseten, ehe sie mit ihren 
Trogschweinen den Genuss davon haben konnten.“ 

Als 1720 das herrschaftliche Hofgut „Ecksgewann“ auf dem „Stückfeld“ im 
cher Wald angelegt wurde, bot diese Maßnahme erneut Anlass zu Beschw 
bewohnen von nReder Osinaden une JEINSIRIEN KngeR die Beein 


R Ba m ee Bee pn 


» Kapitel VII. | Straßenhaus und sein Wald 


‘| Als Hirten aus Nieder-/Oberraden 
und Jahrsfeld ihre Schweinherde am 
21. November (36 Stück) und am 
10. Dezember 1767 (33 Stück) in 
den Distrikten „Auf der Burg“ und 
„Segenthal“ im „Behänge“ (Hüte- 
verbot) gehütet hatten, wurden diese 
„Frevler“ vom wiedischen Amtmann 
nach Dierdorf bestellt und zur Re- 
chenschaft gezogen ? 

Noch 1793 waren die Grenzen für 
die Weideberechtigung der Honne- 
felder Kirchspielsbewohner im Ur- 
bacher Wald umstritten. 


Die gemeinsame Viehhut mit Kurtscheid im Honnefelder Holz 

Die Einwohner Kurtscheids hatten von alters her das Recht, in dem den Gemeinden Nie- 
derhonnefeld und Ellingen gehörenden Wald „Honnefelder Holz“ die gemeinsame Vich- 
hut, Koppelhut genannt, mit dem so genannten Hornvieh (Hörner tragendes Vieh, wie 
Rinder und Ziegen) auszuüben. Zur Anerkennung dieser Berechtigung gingen die Nieder- 
honnefelder und Ellinger am Pfingstmontag nach Kurtscheid, um von jedem Kurtschei- 
der, der Hornvieh besaß, vier Eier und einen Käse abzuholen. Nachdem in der Mitte des 
18. Jahrhunderts Streitigkeiten entstanden waren, wurde am 24. September 1793 zwischen 
den Gemeinden Kurtscheid und den beiden Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen 
ein Vergleich geschlossen. In Gegenwart des herrschaftlichen Revierjägers Paul(us) Drey- 
doppel hatten sich Vertreter der beteiligten Gemeinden im Honnefelder Holz am 24. 
September 1793 über die Grenzen, innerhalb derer die gemeinsame Viehhut erfolgte, 
geeinigt: 

„Die Gerechtigkeit nimmt ihren Anfang am so genannten Affsprung am Grenzfloß, geht den so genannten 
Curtscheider Weg nach bis solcher in die so genannte Straße geht bis an eine alte Hahnbuche. Von dieser 
ober dem so genannten Lückenstall links etwas schräg herunter auf eine frisch ‚geplätschte junge dreischeri- 
ge Buche am Weg, so oben am Lückenstall nach dem Hangeleyer Weg geht, wo hin und wieder zur Nach- 
richt rechts und links des Wegs junge Buchen geplätscht worden; so fort des Orts wo dieser vorgedachte 
unbenannte Weg in den Hangeleyer Weg fällt. 

Diesem Hangeleyer Weg nach und alsdann von einer frisch ‚geplätschten zweischerigen Buche bis an 
den Kahlenberger Weg, auf welcher Strecke noch verschiedene junge Buchen rechts und links des Wegs 
geplätscht wurden, ferner den Kahlenberger Weg nach bis an eine frisch geplätschte Eiche oberhalb derje- 
nigen Felsenrippe, welche linker Hand herunter durch den re bis auf den Grenzfloß geht, wo das 
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Gehet von dieser oben genannten Eiche linker Hand ein alter Weg und so fort gedachter Felsrippe und der 
Wald endiget, weiter linker Hand der Saum des Waldes beständig nach bis dahin, wo man den Anfang 
des Begangs am Affsprung gemacht hat.“ 

Zur Anerkennung dieser Weidegerechtigkeit musste die Gemeinde Kurtscheid und der 
Hofmann von der Escherwiese so genannte Pfingsteier und Käse abgeben. Es verlautete: 
„So sollen die Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen, wie vor alters hergebracht, jeder Zeit am Pfingst- 
montage solche abholen, und von jedem Kurtscheider Einwohner, der Hornvieh hat, 4 Eyer und ein Käs 
wie gewöhnlich entrichtet werden.“ 

Anmerkung: 

„Geplätscht“ bedeutet wohl, dass der Baum durch Windbruch umgefallen war. 


| 
Die hier getroffenen Vereinbarungen wurden lange Jahre eingehalten, bis in Folge des | 
Kulturedikts von 1812 - Brachland konnte fortan ohne Rücksicht auf bestehende Weide- | 
rechte genutzt werden - die Hutgerechtigkeit nicht mehr ausgeübt wurde. Als die beiden 
Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen im Jahre 1835 den Kurtscheidern die Mithut 
verweigerten, reichte die Gemeinde Kurtscheid eine Klageschrift beim Fürstlich-Wie- 
dischen Justizamt Heddesdorf ein. Zur Klärung des Streits mussten im Frühjahr 1836 
verschiedene Zeugen verhört werden. 
Zeuge l: Jakob Krunkel aus Jahrsfeld, geboren in Niederhonnefeld, 55 Jahre alt, 
Ackerer, verheiratet, reformiert. 
Zeuge 2: Philipp Andreas Fischer, geboren und wohnhaft zu Niederhonnefeld, 
53 Jahre alt, Ackerer und Gerichtsschultheiß, verheiratet, reformiert. 
Zeuge 3: Jakob Rüdig, geboren und wohnhaft zu Niederhonnefeld, 75 Jahre alt, 
Ackerer, Witwer, reformiert. 
Zeuge 4: Hermann Buchstäber, geboren und wohnhaft zu Ellingen, 69 Jahre alt, 
Ackerer, verheiratet, reformiert. 


Die wesentlichen Fragen mit den jeweiligen Anworten der Zeugen sind im folgenden 

wiedergegeben. 

1) Istes wahr, dass die Klägerin (Gemeinde Kurtscheid) eine Hlutgerechägl eizuEl 
felder Holz hat? 

Zeuge 1 gab an, dass die Kurtscheider in unbehängten | 

selbst habe sogar mit ihnen zusamm 

in den 1790enJabreni in em 
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2) Wer nahm das Behängen vor? 

Zeuge 2 gab an, dass die Förster, manchmal aber auch die Schützen den Behang vornah- 
men. Zeuge 3 ergänzte diese Aussage mit der Anmerkung, dass auch der Ortsvorstand 
hinzugezogen wurde. 


3) Ist es wahr, dass die Kurtscheider für die Hütung im fraglichen Distrikt jährlich Käse 
und Eier an die Niederhonnefelder und Ellinger lieferten? 

Zeuge 4 antwortete: 

‚ja, die Kurtscheider lieferten Eier und der Hofmann zu Escherwies Käs. Ich selbst bin mit dort gewesen, 
um die Eier und den Käs zun holen. Später, wenn wir jedoch zu dem Ende nach Kurtscheid kamen, ver- 
schlossen die Rurtscheider die Türen und versteckten sich mit Ausnahme der Geschworenen und Vorsteher, 
die wohl auch noch die Eier gaben. Die Kurtscheider erklärten nämlich, dass sie keinen Nutzen mehr aus 
dem Walde hätten und dass sie daher auch nichts mehr geben wollten. Darüber hörten nun sowohl die 
Hütung als auch die Abgabe der Eier und des Käses auf.“ 

Zeuge 2 bemerkte, dass zur Pfingstzeit Eier und Käse in Kurtscheid abgeholt wurden. 
Jedoch schon vor dem Jahre 1812, als sein Vater Bürgermeister war, hätten die Kurt- 
scheider die Abgaben verweigert. 


Schließlich wurde am 13. August 1837 ein Vergleich abgeschlossen. Diesem zufolge 
mussten die beiden Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen zur Ablösung der Hutbe- 


rechtigung die Abfindungssumme in Höhe von 138 Talern an die Gemeinde Kurtscheid 
entrichten ®. 


Streitigkeiten wegen des Distrikts „Herrn Bircken ohnweit 

dem Straßenhaus“ 

Man schrieb das Jahr 1771, als von Seiten der wiedischen Landesherrschaft den beiden 
Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen vorgeworfen wurde, mehr Land zum Acker- 
bau und zur Viehweide genutzt zu haben, als in einem 1730 abgeschlossenen Kaufver- 
trag vereinbart worden war. Damals hatte Friedrich Wilhelm, Graf zu Wied, Herr zu 
Runkel und Isenburg, den Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen „gegen Erlegung 
einer gewissen Summe Geldes die so genannte Herrn Bircken in ihrer Gerechtigkeit 
nebst den Sträuchern, so kein Klafter Holz gibt, eigentümlich überlassen für 200 Reichs- 


taler vorbehaltlich des Rottzehnten.“ ®) 
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„l) Aufm Erdbiegel oben an der Landstraß, beim Pasto- 
rei Stück den Anfang gemacht und herunter gemessen bis 
auf den so genannten Eichel Garten einerseits, andern- 
seits langs nachstehende eigentümlichen Stückern, als Joh. 
Wilhelm Reinhard von Oberraden, von da rechter Hand 
herum das Joh. Christ Britzen Erben, von da herunter 
bis an Steffen Langharts Stück, dessen Anwand herauf 
bis an die Oberfohr, der Oberfohr nach bis an des Joh. 
Wilhelm Ehlscheids von Ellingen Stück, dessen Oberfohr 
nach bis an des Conrad Ehlscheids Wittib von Ellin- 


gen, dessen Anwand herauf bis an die Oberfohr, dessen 


we 
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Oberfohr nach bis an des Anton Ehlscheids von Ellingen, 
dessen Stück Anwand nach herauf bis an Georg Henrich 
Neitzerts Wittib von Ellingen, diesem Stückes Oberfohr 
nach bis an den Jahrsfelder Kirchweg, welche Lage heißt 
oberm Brüchelgen, denselben Kirchweg herauf bis an des 
Peter Hofmann von Ellingen Stücks Oberfohr nach, bis 
ans End dessen Stück. 


2) Die 2te Lage so einerseits langs den Eichelgarten und 


Birkengesträuch herunter gehl, anderseits von des Peter 
Hofmanns von Ellingen Stück, rechter Hand hinunter bis ee. BR Br 3 
an Joh. Christ Britzen Erben von Ellingen, von da an des | angrenzend, Man beachte auch die „Butter 
‚Jeremias Ehlscheids von Ellingen Stücks Oberfohr nach " Stas“, Vorläufer des späteren Butterpfads. | 
bis an die Ecke des Bircken Gesträuchs. i Be 
3) Die 3te Lage, so die Herrn Bircken heißen, so oben und unten mit Birckengesträuch umgeben, auch 
nach dem Marktplatz und an den Iten Weyer zwischen hohen Wald und Birckengesträuch stoßen. 

4) Von dar wieder fort, so langs den Weyer rechter Hand liegt. 

3) Ferner ein Stück, so linker Hand dem Weyer liegt. 

6) Noch ein Stück auf der Buhr-Heyden, so mit drei Seiten am Wald und mit der vierten an Jacob Buch- 
stäber von Ellingen eigentümlich Stück anliegt.“ 


Die Vermessung durch den Landmesser Jacob Wilhelm Nordhöfer ergab eine Fläche 
von 5l Morgen und 147 Ruthen. Bemerkenswert ist der Hinweis, dass der Markt 1771 
an der Landstraße in der Nähe des Straßenhauses bei Jahrsfeld abgehalten wurde. 

Die wiedische Rentkammer bezweifelte die vorstehenden Angaben durch die drei „Ge- 
meindsmänner“ und ordnete an, dass Amtsverwalter Melsbach weitere Untersuchungen 
vornehmen solle. So erging der Befehl, einige alte Männer aus der Gemeinde Jahrsfeld 
„über die Lage der Herrn Bircken, wie solche vor dem Ankauf von 1730 beschaffen 
gewesen“ zu vernehmen. 


Ortschronik | Straßenhaus 159 


» Kapitel VII. | Straßenhaus und sein Wald 


Am 6. September 1771 sagte der 60-jährige Friedrich Mertgen aus Jahrsfeld aus, dass sich 
die Beschaffenheit des Distrikts „Herrn Bircken“ seit dem Ankauf nicht verändert habe. 
Die Jahrsfelder hätten ihr Vieh dort gehütet und auch Rodungen für den Ackerbau vorge- 
nommen. Nachdem aber die Gemeinden Niederhonnefeld und Ellingen den Ankauf getä- 
tigt hatten, stellten die Jahrsfelder ihre Nutzungen in den Herrn Bircken ein. Die Herkunft 
der Flurnamen „Erdbügel“ und „Brüchelgen“ war dem 60-Jährigen nicht bekannt. 


Der 66-jährige Conrad Neitzert aus Jahrsfeld gab an, dass er zu der Zeit, als die Herrn 
Bircken angekauft wurden, noch in Gierend gewohnt habe. Daher wisse er nicht, ob in 
späterer Zeit Rodungen vorgenommen wurden. 

Drei weitere Jahre zogen ins Land. Am 19. Juli 1774 wurde zwischen den „Gemeindsmännern 
1) Lorentz Reinhard von Niederhonnefeld, 

2) Joh. Wilhelm Krunkel daselbst, 

3) Johannes Noll von Ellingen, 

4) Joh. Wilhelm Ehlscheid daselbst und 

5) Anthon Ehlscheid allda“ 

und dem Hause Wied eine Einigung erzielt. Grundlage hierfür bildete die 1771 durchge- 
führte Landmessung. Man kam überein, sechs Morgen Land am so genannten Pfarrstück 
zwischen der Landstraße und den „eigentümlichen Stückern“ abzumessen, mit sechs 
Bonefelder Steinen abzusteinen und an die wiedische Landesherrschaft abzutreten. 


| 


Der Waldstreit zwischen Jahrsfeld und Hardert 
„In der Gemarkung Jahrsfeld besitzt das Fürstliche Haus 393 Morgen, 74 Ruthen (95 Hektar, 24 Ar, 
13 Morgen) Wald. Seit wann und wie er in Wiedischen Besitz gekommen, lässt sich wohl nicht mehr 
Jeststellen, jedenfalls seit unerdenklicher Zeit.“ 
Dies berichtete der wiedische Kammerdirektor Max von Dungern im Jahr 1884 ®. Der er- 
wähnte Fürstliche Waldbesitz war Gegenstand eines heftigen Streits, der in den 1830er Jah- 
ren zwischen den benachbarten Gemeinden Hardert und Jahrsfeld ausgetragen wurde 9. 
Zum Hintergrund: Für die erste Katasteraufnahme von Hardert im Jahr 1832 fertigte 
= eine königliche Kommission unter Leitung des Obergeometers Meurer die notwendi- 
gem Vermessungen und Zeichnungen an. Um die Gemarkungsgrenze zu Jahrsfeld auf- 
or zuzeigen fand ein gemeinsames Treffen mit den beiden Ortsschöffen statt, so dass die 
e en beiden Gemeinden durch den Geometer festgelegt werden konnte. Als 
er einige Tage später die „Grenzsignale“ überprüfte, 
r iese von | bergeometer Meurer mit 
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reichte eine Beschwerde bei Landrat von Hilgers ein. Ferner wurden Amtsbürgermeister 
Ernst und die Regierung in Koblenz über den Vorgang in Kenntnis gesetzt. Im Oktober 
1832 schrieb er an den Fürsten zu Wied: 

„Euer Hochfürstliche Durchlaucht sehen wir uns daher genöthigt, von dieser sowohl für das Hochfürstliche 
Aerar als auch der Gemeinde Hardert so nachtheilige, eigenmächtige Grenzveränderungen unterthänigst 
in Kenntnis zu setzen, da auch von dem Harderter herrschaftlichen Hofgut ein Theil auf die Jahrsfelder 
Seite fallen würde, wenn diese neue Eintheilung bestehen bleiben sollte, und erlauben uns ferner, unterthä- 
nigst vorzulragen, dass sich die Gemeinde Hardert hierdurch beeinträchtigt erachtet und diese Veränderung 
auf keine Weise zugeben kann und wird.“ 

Der Rentkammer war es jedoch zunächst grundsätzlich gleichgültig, ob ihre rund 400 
Morgen Liegenschaften zur Gemeinde Hardert oder zur Gemeinde Jahrsfeld gehörten. 
Daraufhin protestierte die Gemeinde Hardert vehement, dass es für sie schr wohl von Be- 
deutung sei, „wenn ihre Gemarkung zu Gunsten der Jahrsfelder verkleinert werden soll.“ 
Eine nun durchgeführte Untersuchung ergab, dass Hardert in der Tat rund 400 Morgen 
Land an Jahrsfeld abgegeben hatte. Dabei stellte sich heraus, dass steuerliche Gründe für 
die Grenzverschiebung maßgeblich waren. Nach einem allerhöchsten Ministerialerlass, 
der „Cataster-Instruction vom 1 1ten Februar 1822“ war die Regierung in Koblenz ermächtigt 
und sogar verpflichtet, „die bisherigen Steuergrenzen der Gemeinden überall da abändern zu lassen, 
wo die Abrundung der Grundsteuerbezirke und Catasterverbände im Interesse der Catasteraufnahme und 
der Steuervertheilung nothwendig erscheint. “ 

So ließ der Fürst zu Wied den Hardertern am 24. Dezember 1832 mitteilen, dass es bei 
der Vermessung lediglich um die Festlegung der Steuergrenzen gegangen sei und die 
Gemarkungsgerechtsamen hiervon unberührt blieben. 

Hiermit gaben sich die Harderter jedoch in keinster Weise zufrieden: Sie beauftragten den 
Advokaten Kampers einen Prozess gegen die Gemeinde Jahrsfeld zu führen. Nach einem 
Schreiben vom 7. Januar 1836 war die Entscheidung noch offen, ob sich die Mehrzahl der 
Gemeindeglieder für die Fortsetzung des Prozesses in höheren Instanzen ausspreche. 
Offenbar endete der Prozess zwei Jahre später. 

Der Jahrsfelder Ortsschöffe Lehnert schrieb am 13. Oktober 1838 an die Bürgermeiste- 
rei in Oberbieber (hier führte der Fürstlich Wiedische Bürgermeister Ernst die Neue 
tung des Amts Anhausen): ö 
„Die Gemeinde Jahrsfeld ist willens von den Kosten von dem Aarderter Be 


‚meindemitgliede 
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„Gerichtsschöffe Müller 
‚Karl Reinhard 

Jacobus Neitzert 

Joh. Wilhelm Ehlscheid 
Konrad Lebros Wittwe 
Johs. Wilhelm Rüdig 
Jacob Krunkel 

Joh. Peter Rämer 
Christian Pabst 
Johannes Wilhelm Neitzert 
Lehnert Ortsschöffe“ 


Reinhards Witwe 
Ph. Morgenstern 
Joh. Christ Müller 
Joh. Jacob Müller 
Philipp Reinhard 
Joh. Jacob Jung 
‚Joh. Friedrich Troß 
Joh. Peter Jung 
Mertges Witwe 
Paulus Puterbach 


Die wiedische Forskarte von 1783 zeigt östlich von Hardert die 
Walddistrikte Ziegenberg und Pastertshau, unten rechts der Hammer und 
s tere Jahrsfelder Mühle (FWAK205). 


‚Joh. Nicolaus Reinhard 
‚Joh. Christ Engel 

Joh. Jacob Reinhard 
Nicolaus Müllers Wiedib 
Phillipp Dreydoppel 
Friedrich Mertgen 

‚Joh. Wilhelm Puderbach 
‚Joh. Jacob Lück 

‚Joh. Wilhelm Ecker 
‚Jacobus Puterbach 


Obgleich die Gemeinde Har- 
dert den gegen Jahrsfeld geführ- 
ten Prozess verloren hatte, star- 
tete man im Jahr 1850 erneut 
den Versuch, die 1832 durchge- 
führte Grenzregulierung rück- 
gängig zu machen. Sie wandte 
sich nun an das Landratsamt in 
Neuwied, um die dort neu ein- 
gerichtete Kreiskommission zur 
Regulierung strittiger Gemein- 
degrenzen mit einer erneuten 
Untersuchung der Angelegen- 
heit zu beauftragen ®: 


„Die Gemeinde Hardert hat Anspruch darauf erhoben, dass die seit der Katastrierung in den Bann von 
Jahrsfeld verzeichneten Fürstlichen Waldorte Wand, Pastertshau und Ziegenberg ihrer Gemarkung, der sie 
Früher angehört, wieder einverleibt würden, und Jahrsfeld hat dagegen protestirt.“ 

Das Ergebnis der Untersuchung durch die Kreiskommission wurde uns nicht überliefert. Die 
strittigen Walddistrikte gehören noch heute zur Gemarkung Jahrsfeld bzw. Straßenhaus. 


Quellen: 
1) FWA 42-54. 
4) FWA 40-3-3. 


2) FWA 47-53. 


3) Gemeindearchiv Straßenhaus. 
5) LHA Bestand 700,70 Nr; Bericht des Kammerdirektors Max von Dungern, 1884. 


6) Heimatbuch Hardert. Orts- und Vereinschronik. Hardert 2010. S. 104, 105. 
7) Gemeindearchiy Straßenhaus. 
8) Siche 6). 
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4. Zur Forstverwaltung 

Der Gemeindewald Straßenhaus 

Mit dem 1966 vollzogenen Zusammenschluss der bis dahin selbständigen Gemeinden Nie- 
derhonnefeld-Ellingen und Jahrsfeld entstand der heutige Gemeindewald Straßenhaus. 
Das Verhältnis der in die Vereinigung eingebrachten Waldbestände war unterschiedlich: 
Niederhonnefeld-Ellingen 248 Hektar, Jahrsfeld 72 Hektar. Mittlerweile ist die Gesamtbe- 
triebsfläche auf 324 Hektar angewachsen. Der Wald liegt auf den zum Rhein abfallenden 
Ausläufern des Westerwaldes. Er erstreckt sich vom Aubach im Osten bis zum Fockenbach 
im Westen. Wir finden Hochflächen, tief eingeschnittene Täler und Bergrippen. Unter- 
schiedliche Geländeausprägungen bedingen sehr verschiedene Standortverhältnisse. 

Die Höhenlage bewegt sich von 224 m über NN in den Bachtälern bis auf 390 m über 
NN im Bereich des ehemaligen Parkplatzes „Auf der Sohl“. 


Die Waldbestände sind aus einstigen Nieder- und Mittelwaldformen hervorgegangen; der 
Wald ist ehemaliges Laubholzgebiet. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts erfolgte die Über- 
führung in den Hochwaldbetrieb. Mit der Einbürgerung der Nadelbaumarten Fichte, 
Kiefer und Lärche wurde um 1850 begonnen. Später kam noch die Douglasie hinzu. 
Im heutigen Gemeindewald Straßenhaus finden wir folgende Hauptbaumarten vor: 


1. Buche: Der Anteil der Buche beträgt 59%. Sie findet sowohl beim Standort als auch 
beim Klima optimale Bedingungen vor. 

2. Eiche: Der Fächenanteil liegt bei 3%. Die Eiche ist meist als Mischholzart vorhanden. 
Reinbestände liegen in der Abteilung Eichholz. 

3. Fichte: Die Fichte nimmt innerhalb des Gemeindewalds Straßenhaus einen Anteil 
von 23% ein. 

4. Douglasie: Diese „Gastbaumart“ aus Nordamerika mit hoher Wuchsleistung hat 
nach Ende des Zweiten Weltkriegs einen Flächenanteil von 8,4% erreicht. 

5. Kiefer und Lärche: Beide Baumarten bilden Mischbestände mit Buchen und Eichen. 
Ihr Anteil liegt bei 6%. 


Die Gemeinde Straßenhaus ist der größte Waldbesitzer innerhalb der Verbandsgemeinde 
Rengsdorf. 
Noch heute wirken sich die Kämpfe gegen Ende des Zweiten Weltkriegs i 
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Im Frühjahr 197] pflanzte man auf zwei Versuchsflächen im Gemeindewald Straßen- 
haus (Distrikt Wand) etwa 300 Mammutbäume, die als vierjährige Ballenpflanzen ange- 
liefert worden waren 
Die Straßenhäuser Mammutbäume stammen von vier Standorten, einer etwas nördlich 
des Yosemite Parks in Kalifornien und drei etwas südlicher davon. Zu diesen gehört der 
i Sequoia National Park, der mit seinem „Trail of 100 Giants“ (Pfad der 100 Giganten), 
l damit sind die gewaltigen Mammutbäume gemeint, nicht weniger beeindruckend ist als 
# der Yosemite Park. 
| Wie kamen die Mammutbäume nach Straßenhaus? In den 1960er Jahren waren die 
| ältesten Riesenmammutbäume in Deutschland gerade 100 Jahre alt und überzeugten 
durch die hohe Wuchskraft. Die Frage kam auf, ob die Herkunft des Samens, z. B. die 
Höhenlage aus der er stammt, eine Rolle für die Wuchsleistung und andere wichtige 
Merkmale spielt. Dazu wurde vom Institut für Forstgenetik in Großhansdorf ein Her- 
kunftsversuch im Mai 1971 an verschiedenen Orten in Schleswig-Holstein, Niedersach- 
sen und Rheinland-Pfalz nach den Regeln des Versuchswesens gepflanzt. 
j Das Saatgut hat Dr. Ostrom, ehemaliger Leiter des Timber Management and Research 
Bureau (USA) bereitgestellt. Ein wesentliches Ergebnis des Versuchs ist, dass die Mam- 
mutbäume in Straßenhaus im Vergleich zu den Parallellächen am besten gewachsen 
sind. Erklärung dafür könnte das mildere Klima des Standorts sein, denn die Heimat der 
Riesenmammutbäume ist insgesamt wärmer weil sie deutlich südlicher liegt. 
Mit der jetzt vorhandenen relativ hohen Anzahl von 60 Bäumen des Straßenhäuser 
Mammutbaumwalds ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass einige tausend oder gar zwei- 
N tausend Jahre alt werden können. Damit hat Straßenhaus ein besonderes Naturerbe, das 
i weit über unseren Zeithorizont Bestand haben kann. 
| | Aufgrund der Initiative von Helmut Euting, dem Inhaber eines Forstverlags in Straßen- 
| 1 haus, wurde der Kontakt zwischen Professor Langner vom Institut für Forstgenetik in 


Großhansdorf und dem örtlichen Revierförster Wolfgang Näpflein hergestellt. 
Dr. Stöhr, der damalige Leiter des Forstamtes Rengsdorf, befürwortete zusammen mit 
dem Gemeinderat Straßenhaus die Versuchsanpflanzung, 

Über den durch die Verbandsgemeinde Rengsdorf führenden Butterpfad kann man den 


E ö _ Mammutbaumwald in weniger als einem Kilometer in südlicher Richtung von Straßen- 
4: i sleicht 


13 
ein em Ur z\ 


y 


Kapitel VII. | Straßenhaus und sein Wald 


Der 1905 nachweisbare Förster Ludwig 
Reinhard bezog 1913 das neu erbaute 
Forsthaus am Marktplatz. Er fiel 1918 im 
Ersten Weltkrieg. Sein Nachfolger war Ju- 
lius Kunz, der noch 1948 seinen Dienst in 
Straßenhaus versah. Vom |. Januar 1949 
bis zu seinem Tod am 16. März 1967 wirkte 
Helmut Marx als Förster in Straßenhaus. 
Am 1. August 1967 trat Wolfgang Näpflein 
seinen Dienst in Straßenhaus an. 


Der aus Bad Hönningen stammende Förs- 


ter Hans-Ludwig Hilgers begann seine Tä- 


a Ve _ 13 
tigkeit am 1. Oktober 1971 in Straßenhaus. Förster Ludwig Hilgers am Naturiehrpfad bei der Schul2 2006 
Während seiner Dienstzeit betreute er den 

Gemeindewald Straßenhaus zusammen mit den Wäldern der Gemeinden Hümmerich, 
Oberraden und Oberhonnefeld-Gierend, die sich zu einem Zweckverband zusammen- 
geschlossen hatten. Nach seiner Verabschiedung in den Ruhestand folgte zum 1. Juni 
2009 Förster Sebastian Grobbel. 


Seit 2009 bilden das Forstrevier Straßenhaus und das Forstrevier Anhausen zusammen 
den Forstzweckverband Rengsdorf. 

Zum Forstrevier Straßenhaus gehören die Gemeinden Bonefeld, Ehlscheid, Hümme- 
rich, Melsbach, Oberhonnefeld-Gierend, Oberraden und Straßenhaus. 


Das Forsthaus in Straßenhaus 

Man schrieb den ll. Dezember 1912, als der Gemeinderat von Niederhonnefeld-El- 
lingen den Beschluss zum Bau eines Forsthauses fasste. Als Standort wählte man den 
Distrikt „Bei der Kaisereiche“ neben dem so genannten Viehmarktplatz (Flur 5, Parz. 
336/159). Das Kirchspiel Honnefeld zahlte den Kaufpreis für die Baufläche (10 Ar) an 
die Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen °. 

Mit dem seit 1905 für das Kirchspiel Honnefeld wirkenden Förster Ludwig Reinhard 
traf man 1913 folgende Vereinbarung für den Bau der Försterwohnung: Das Kirch- 
spiel Honnefeld stellt Bauplatz und Bauholz zur Verfügung, Wenn Förster Reinhard in 
den nächsten sechs Jahren versterbe, solle das Haus dem Kirchspiel dauerhaft als Förs- 
terwohnung zur Verfügung stehen gegen die Erstattung der von Reinhard getragenen 
Baukosten. 

Diese Vereinbarung führte jedoch zu einem langjährigen Streit, denn Förster Reinhard 
fiel im Ersten Weltkrieg im März 1918, also innerhalb des festgelegten Zeitraums von 
sechs Jahren. Im Juli 1919 wurde seine Witwe Lydia, geborene Bodden, aufgefordert, das 
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Forsthaus dem Kirchspiel Honnefeld gegen Erstattung der Baukosten zu überlassen. Ob- 
wohl das Kirchspiel die Baukosten an die Witwe gezahlt hatte, entstand ein Rechtsstreit. 
Zitat der Witwe: „Meine Notlage hat man ausgenutzt, indem man mich zum Verkauf 
für 1.200 Mark zwang!“ 

Noch 1926/27 war der Prozess im Gange. Gegen das gefällte Urteil zugunsten des Kirch- 
spiels legte die Witwe Berufung am Oberlandesgericht Frankfurt ein. Im Oktober 1927 
wurde die Berufungsklage zurückgezogen ". 


Nachdem in den Jahren 1968/69 ein neues Forsthaus in der Birkenstraße in Straßenhaus 
errichtet worden war, erfolgte am 18. November 1969 der Verkauf des alten Forsthauses 
am Marktplatz an Frau Martha Aloff (Essen) ?. 

Lilo Michel, eine Frau aus der Großstadt Düsseldorf, bezog das alte Forsthaus in Straßen- 
haus. Hier richtete sie eine Ambulanz und Pflegestation für kranke, verunglückte oder in 
Not geratene Wildtiere ein. Ihre Erfahrungen und Anleitungen zur Wildvogelaufzucht 
und Igelüberwinterung veröffentlichte sie 1983 in ihrem Buch „Geschichten aus dem 
alten Forsthaus“. Im Dezember 1983 wurde sie von der Ortsgemeinde Straßenhaus mit 
dem Ehrenteller für ihre Verdienste im Tierschutz ausgezeichnet. 


Quellen: 

l) Der Gemeindewald der Ortsgemeinde Straßenhaus - gestern, heute und morgen. 
Von Hans-Ludwig Hilgers, Straßenhaus im Mai 2000. 

2) Rhein-Zeitung, Ausgabe Neuwied vom 25. März 1975. Auskunft Herr Hans-Ludwig Hilgers vom 1.10.2012. 
Dr. Georg von Wühlisch vom Johann Heinrich von Thünen-Insttut/Bundesforschungsinstitut für Ländliche 
Räume, Wald und Fischerei, Mitteilung vom 18.08.2011. 

3) Gemeindeprotokolle Niederhonnefeld-Ellingen 1888 — 1922, 

4) LHA Bestand 655,242 Nr. 756. 

5) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 7.7.1969 bis 16.3.1974. 


irktplatz, 2 
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5. Zwei bemerkenswerte Förster 

Der Fürstliche Revierförster Johann Georg Dreydoppel (1782 — 1850) 

Johann Georg Dreydoppel wurde am 29. März 1782 in Oberhonnefeld getauft. Er war 
der Sohn der Eheleute Förster Johann Paulus Dreydoppel und Anna Sophia geb. Jung. 
Im Jahr 1807 verheiratete er sich mit Henriette Hachenberg zu Ellingen. 


Johann Georg Dreydoppel trat in die Fußstapfen seines 
Vaters und stand ebenfalls als Revierförster in Fürstlich- ! 
Wiedischen Diensten. Die enge Verbundenheit der aus 
Bonefeld stammenden Familie Dreydoppel mit dem Hause 
Wied zeigt sich darin, dass zwei weitere Brüder von Johann 
Georg Dreydoppel fürstliche Bedienstete waren: Johannes 
Wilhelm, der in Oberhonnefeld wohnende Fürstlich-Wie- 
dische Waldwärter, und der nach Neuwied verheiratete Da- 
vid Dreydoppel. Letzterer stand als Hofjäger in Diensten 
des berühmten Prinzen Maximilian zu Wied und begleitete 
ihn auf seiner Reise nach Nordamerika (1832 — 1834). 
Dem von Johann Georg Dreydoppel geführten Rechnungs- 
buch können wir entnehmen, dass er zusammen mit sci- 
ner Ehefrau Henriette 1825 einen Neubau in der heutigen 
Ellinger Oberstraße errichtete. Akribisch genau listete er 
die Ausgaben unter der Rubrik „Berechnung von meinem 
Hause zu Ellingen“ auf, so zum Beispiel: „Schreinerlohn 16 "rn, 
Taler, für Schlösser und Gehänger 15 Taler, dem Maurer a 

13 Taler, dem Weißbinder 18 Taler, für einen Stubenofen 11 Taler, ... .“ 

Mehr als unzufrieden zeigte er sich mit der 1830 eingeführten neuen „Communal-Forst- 
organisation“. Mit einem an den Fürsten gerichteten Brief vom 22. Dezember 1830 
beschwerte er sich vehement, vornehmlich auch darüber, dass der von ihm angepflanzte 
Wald künftig nicht mehr unter seiner Obhut stehen solle: 

„Eurer Hochfürstlichen Durchlaucht kann ich nicht umhin wiederholt unterlänigst vorzustellen, wie mir 
durch diese Veränderung keineswegs meine Arbeit verringert, aber wohl ein schmerzlicher Verlust zuteil 
‚geworden. Diese Districte, besonders der Harderter, habe ich unter der Aufsicht meines seligen Vaters cul- 
tiviert und auch über dessen schönen Aufwuchs herzlich gefreuet, und jetzt, da ich bei heißen Sommertagen 
mein Stückchen trocken Brot im Schatten schön belaubter und von mir gepflegter Bäume vrge nz 
verliere ich diesen District. “ 
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die wenigen Waldungen gegen die Frevler zu 
schützen.“ 

Mit der gleichen Akribie wie sein privates Rech- 
nungsbuch führte Johann Georg Dreydoppel 
auch ein Dienstbuch vom März 1840 bis Sep- 
tember 1844. Einige Eintragungen werden hier 
wiedergegeben. 

„7840: Hochlöbliche Regierung genehmigt, dass zur Ver- 
größerung der Eisensteingrube Louisenglück das darauf 
bereits abgeschätzte Gehölz an die Gewerkschaft Göring 
abgegeben werden könne. 

1841: Benachrichtigt, dass sich nach einer Änzeige des 
Oberförsters Düssell zu Dierdorf ein Wolf in hiesiger 
Gegend aufhält. - Anweisung von Eichenbauholz an den 
Jacob Jung von der Jahrsfelder Ölmühle gegen Taxe. - Der 
Rapport über die während dieser Woche zum Abschusse 
gekommenen Schnepfen wird vorgelegt. - Bericht erstattet, 
dass auf höchsten Befehl Sr. Durchlaucht des Prinzen 
Max in jeder Dorfgemarkung des Honnefelder Forstes ein 


, Maximilian Prinz zu Wied (in der Mitte), der Maler 

Karl Bodmer (rechts) und Jäger Dreydoppel (dahinter £ f 2 : 
in der Mitte) mit Indianern bei Fort Clark, Kupfer- 1842: Nachweisung der Klophagden (Jagd mit Schützen 
" stich nach Karl Bodmer um 1840. und Treibern, bei denen Letztere durch Schlagen und Klop- 


‚haar Rehe abgeschossen werden sollen. 


fen an den Baumstämmen Lärm erzeugten, um das Wild 
aufzuscheuchen). - Anweisung erteilt auf 4 Karren Heide und Moos an den Johann Georg Ehlscheid zu 
Niederhonnefeld gegen Taxe. - Beauftragt, 10 Fichten-Christbäumchen bis zum künftigen Donnerstag an 
die Fürstliche Hofhaltung einzusenden. 
N 1843: Anweisung von Eichenbauholz zur Erbauung neuer Wohnhäuser für Wilhelm Hümmerich und 
Wilhelm Jung zu Ellingen. 
1844: Anweisungsverfügung Hochlöblicher Regierung zur Abgabe von Eichenbauholz an die Schule zu 
| | Jahrsfeld.“ 
j 


Johann Georg Dreydoppel wurde mit Wirkung vom 1. Januar 1849 in den Ruhestand 
versetzt. Als letzte Notiz in seiner Personalakte im Fürstlich-Wiedischen Archiv (FWA 
19-2-11) findet man den Bericht des Oberförsters Sorg vom 3. August 1850: 
I „Fürstlicher Rentkammer mache ich hiermit ‚gehorsamst die Anzeige, dass der Revierforster Dreydoppel zu 
IH Ellingen am 25. Juli mit Tode abgegangen ist.“ 

Dankenswerterweise stellte Herr Hermann Dreydoppel aus Ellingen, ein Nachkomme 
des Reyvierförsters Johann Georg Dreydoppel, die Unterlagen für den hier abgedruckten 
Beitrag zur Verfügung. 
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Förster Johann Pies (1862 — 1939) — Aufgabe der Försterei Jahrsfeld 

aus religiösen Gründen 

Von 1885 bis 1896 leitete der aus dem Hunsrück stammende Johann Pies die rund 800 
Hektar umfassende Försterei Jahrsfeld, die zur Oberförsterei Rengsdorf gehörte. Um- 
fangreiche archivalische Informationen ermöglichen es uns, seine Wirkenszeit im Kirch- 
spiel Honnefeld nachzuzeichnen. 

Nach 1855 betreute der in Bonefeld wohnende Förster Philipp Busch die Wälder des 
Kirchspiels Honnefeld. Bemerkenswert: Er wohnte außerhalb des Forstschutzbezirks 
Honnefeld. 

Im Laufe des Jahres 1884 war Förster Busch erkrankt. Die Regierung zu Koblenz wandte 
sich mit einem Schreiben vom 10. Dezember 1884 an das Rheinische Jäger-Bataillon Nr. 
8 in Zabern: 

„Die schwere Erkrankung des Gemeindeförsters Busch zu Bonefeld macht eine baldige und wohl vor- 
aussichtlich längere Wahrnehmung des Dienstes durch einen Jäger erforderlich, für welchen seitens der 
Gemeinden 2 Mark Tagesdiäten gezahlt werden. 

Da im hiesigen Bezirk Forstschutzkräfte nicht zur Verfügung stehen, ersuchen wir das Königliche Kom- 
mando ergebenst, einen besonders zuverlässigen und richtigen Jäger baldigst zu beurlauben, denselben zur 
Meldung bei dem Königlichen Landrat Herrn von Runkel zu Heddesdorf zu veranlassen. ...“ 

Die Wahl fiel auf den Hunsrücker Johann Pies. Nur wenige Tage später, am 16. Dezem- 
ber 1884, wurde er vom Militär beurlaubt und konnte die Vertretung des erkrankten 
Försters Busch in der Kommunalförsterei Jahrsfeld übernehmen. Förster Busch verstarb 
am 22. Januar 1885 zu Bonefeld. 

Nachdem die offizielle vierjährige Militärdienstpflicht des Hunsrücker „Corps-Jägers“ 
geendet hatte, erfolgte durch Regierungsverfügung die Übertragung der Gemeinde- 
försterstelle an den Hilfsförster Johann Pies ab dem 1. Oktober 1885. 

Er entstammte der erzkatholischen Familie Pies, die seit dem 17. Jahrhundert im Huns- 
rück ansässig war. Am 11. Januar 1862 wurde Johann Pies in Dommershausen bei Kas- 
tellaun im Hunsrück als viertes von insgesamt sechs Kindern des Knochenflickers Johann 
Pies und seiner Ehefrau Anna geboren. Das Geburtshaus steht noch heute in Dommers- 
hausen, Oberwaldstraße 19. 


Gleich zu Beginn seiner Tätigkeit im Kirchspiel Honnefeld hatte er ein Schlüsselerl 
das sicherlich sein berufliches Wirken entscheidend prägte. a Fa 


I 
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- Schreiben des Königlichen Landrats von Runkel zu Heddesdorf an Amtsbürgermeister 
Heymann zu Rengsdorf vom 1. Juni 1885: 

„Dem Vernehmen nach soll ein Förster bei Gelegenheit der Tanzmusik in Straßenhaus verletzt worden 
sein. Sie wollen gegebenenfalls über das Sachverhältnis berichten. “ 


- Antwortschreiben Amtsbürgermeister Heymann vom 5. Juni 1885: 

„An Pfingstmontag gelegentlich der Tanzmusik bei Christian Reinhard in Straßenhaus ist der Hilfsforster 
Pies von dem Peter Töbel aus Hümmerich mit irgendeinem Instrument auf den Kopf geschlagen worden, 
so dass derselbe bis heute noch dienstunfähig ist. 

Ich ließ den Töbel sofort verhaften und nach Neuwied bringen. Er wurde jedoch wieder auf freien Fuß 
geselzt und sieht seiner Bestrafung entgegen. 

Der Schlag wurde wahrscheinlich mit einem Riemen, an dem ein Stück Eisen befestigt war, ausgeführt. 
Der Töbel war einige Zeit vorher von dem Pies angezeigt worden. “ 


- Schreiben des Landrats an den Amtsbürgermeister vom 11. Juni 1885: 
„Der Pies ist nach seiner Genesung protokollarisch zu vernehmen und das Protokoll hierher zu senden.“ 


- Protokoll anlässlich der Vernehmung von Hilfsförster Pies durch Amtsbürgermeister 
Heymann: 

„Bürgermeisterei Anhausen: Rengsdorf, den 15. Juni 1885 

Vorgeladen in Folge Requisition des Königlichen Herrn Landrats vom 11. des Monats erscheint der Hhlfs- 
forster Johann Pies aus Jahrsfeld und erklärt wie folgt: 

Pfingsten hatte ich Besuch von meinem Bruder, meiner Schwester und meiner Braut, die sämtlich bei mir 
in Straßenhaus wohnten. Pfingstmontag war daselbst Tanzmusik und war es selbstverständlich, dass ich 
mit den beiden jungen Mädchen dorthin gehen musste, weil dieselben zum Tanzen wollten. Mein Bruder 
kam wegen des Fräulein Puderbach aus Niederraden mit einem Burschen von Hümmerich in einen Wort- 
wechsel und wurde von diesem bedroht. 

‚Der Bursche wollte meinen Bruder durchs Fenster werfen, wenn er ihm das Mädchen nicht abtreten würde. 
Mein Bruder rief‘ mich hinzu und während ich mit dem Burschen sprach, versetzte mir ein anderer Bur- 
sche mit. Namen Peter Töbel von Hümmerich mit irgendeinem Gegenstande einen Schlag auf den Kopf, der 
mich betäubte. Was weiter geschehen ist, weiß ich nicht. Ich hatte aber eine ziemlich bedeutende Wunde 
am Kopfe davongetragen. 

Am anderen Tage sind meine Geschwister, die an solche Rohheiten nicht gewöhnt sind, sofort wieder abge- 
reist. Hätte ich allerdings gewusst, dass man als Beamter nirgendwo mehr sicher ist und dass man es im 
‚Honnefelder Kirchspiel mit einer so rohen Gesellschaft zu tun hat, so wäre ich lieber zu Hause geblieben. 
Pies, Hilfsförster In fidem der Bürgermeister Heymann“ 
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- Schreiben des Amtsbürgermeisters an den Landrat vom 15. Juni 1885: 
„Pies hatte Besuch und wollte den jungen Mädchen ein Tanzvergnügen bereiten. Pies hat seinen Dienst 
am 8. des Monats wieder aufgenommen.“ 


- Schreiben des Landrats an den Amtsbürgermeister vom 18. Juni 1885: 

„Herr Bürgermeister Heymann zu Rengsdorf hat dem Pies zu eröffnen, künflig von Tanzmusiken fern- 
zubleiben, wo es wie auf der Jahrsfelder Kirmes stets Raufereien gäbe, abgesehen davon, dass es für ihn 
als Forstbeamten überhaupt nicht passe, solche Tanzmusiken zu besuchen.“ 

Obgleich Johann Pies bei seiner Vernehmung durch den Amtsbürgermeister von einer 
„rohen Gesellschaft im Honnefelder Kirchspiel“ sprach und die dort vorkommenden 
Forstfrevel und der damit verbundene Ärger an der Tagesordnung standen, gab er seine 
Stelle im Westerwald nicht auf. 

Die Regierung zu Koblenz bestätigte am 22. Dezember 1886 den maßgeblichen Be- 
schluss des Kirchspiels Honnefeld, dass Johann Pics ab dem 1. Januar 1887 den Forst- 
schutzbezirk als Gemeindeförster übernimmt. 

Den Prüfungsakten des kommissarischen Gemeindeförsters Pies kann nachstehende Be- 
urteilung für den Zeitraum vom 1. Januar bis 1. August 1887 entnommen werden: 

„a. Gesundheit und Körperbeschaffenheit: Körperbau kräfig, zum Ertragen von Strapazen, wie sie der 
Jorstliche Beruf erheischt, vollkommen befähigt. 

b. Sütliches Verhalten: ohne Tadel. 

c. Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit im Dienst: anerkennenswert. 

d. Fleiß, Diensteifer und Interesse für den Wald: lobenswert. 

e. Leistungen beim Forstschutz: befriedigend. 

f Leistungen bei den Hauungen: unter schwierigen Verhältnissen (zum Teil Frohndarbeit) zufriedenstellend. 
g. Leistungen bei den Gulturen, der Waldpflege etc.: unter Berücksichtigung vorerwähnter Verhältnisse 
ziemlich gut. 

h. Befähigung für das Jagdwesen: vollkommen genügend, guter Schütze. 

Gesamtzensur: genügend. 

‚Rengsdorf, den 10. August 1887. Der Gemeinde-Oberförster Andree. “ 
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- Wie wird ein Keiler aufgebrochen? 
- Welche Formulare hat der Gemeindeförster zu benutzen? 


Als Ergebnis der Prüfung notierte Oberförster Ändree: 

„Bei Zusammenstellung der Censuren für die einzelnen Arbeiten ergibt sich, dass der Durchschnitt mehr 
dem Prädikat „gut“ als „genügend“ zuneigt. Demnach meine Gesamtcensur für die schriftliche Prüfung: 
„gut“. ‚Rengsdorf, den 21. September 1887. der Oberförster Andree.“ 


Seinen Amtseid leistete Förster Johann Pies am 17. Mai 1890 in Neuwied. : 

ya... Ich schwöre bei Gott dem Allmächtigen und Allwissenden, dass ich die Zuwiderhandlungen gegen das 
‚Porstdiebstahlsgesetz, welche den meinem Schutze gegenwärtig anvertrauten oder künflig anzuvertrauenden 
Bezirk betreffen, gewissenhaft anzeigen, bei meinen gerichtlichen Vernehmungen über dieselben nach bestem 
Wissen die reine Wahrheit sage, nichts verschweige und nichts hinzusetze, auch die mir obliegenden Schät- 
zungen unparleüsch und nach bestem Wissen und Gewissen bewirken werde. So wahr mir Gott helfe.“ 


Auch von seiner Tätigkeit als Förster im Kirchspiel Honnefeld sind uns einige Aufzeich- 
nungen erhalten geblieben. So verlautete, dass die Försterei Jahrsfeld durch eine zerstreu- 
te Lage geprägt war. Die dem Forstdiebstahl in besonderem Maße ausgesetzten Parzellen 
befanden sich in den Gemeinden Oberhonnefeld-Gierend und Hümmerich. 

Am 13. Juni 1885 wurde versteigerte Lohrinde (Eichenrinde zum Gerben von Leder) 
im Schlag Eichholz des Gemeindewaldes Niederhonnefeld-Ellingen abgewogen: 79 
Zentner Lohe erhielt der Käufer Wilhelm Engers aus Dierdorf. Über die Abgabe von 
‚Weihnachtsbäumen vermerkte Ortsvorsteher Noll von Niederhonnefeld-Ellingen am 24. 
Dezember 1890: 

„Ich habe aus dem Distrikt Schwengert am 10. Dezember 13 und 16. Dezember 189 Stück Christbäum- 
chen, das Stück zu 20 Pjg, macht Summa 37 Mark, 80 Pfg. abgegeben. Die Abgabe der Bäumchen ist 
durch Oberforster Andröe angeordnet worden und durch Förster Pies erfolgte die Abgabe an einen Mann 
von Altvied. Da Selbiger unbekannt war, hat Herr Förster Pies beantragt, den obigen Betrag an mich bei 
Empfang zu bezahlen.“ 


Förster Pies gehörte zu den Gründungsmitgliedern des am 14. April 1889 ins Leben 
gerufenen „ Verschönerungsverein für den unteren Westerwald“. 62 Männer aus den Kirchspielen 


Rengsdorf, Honnefeld und aus Kurtscheid gründeten diese Einrichtung zur „,Verschöne- 


ne) der Region um Rengsdorf und Straßenhaus. Hierzu wurde Wanderwege ausge- 
chnet und. änke an markanten Punkten aufgestellt. Zu den Gründungsmitgliedern 
IE) Goebel Se und Schütz (Kurtscheid). 


FE 
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Förster Johann Pies (1862 - 1939) und seine zweite Ehefrau Anna, geb. Boerbeck. 


Ellenz an der Mosel Agnes Schausten. Bereits am 8. Dezember 1888 wurde in Straßen- 
haus die Tochter Maria geboren. Die Mutter Agnes verstarb am 28. Januar 1889 in Stra- 
Benhaus an den Folgen der Erstgeburt. Der junge Witwer Johann Pies heiratete in zweiter 
Ehe am 11. September 1894 in Schwelm/Westfalen Anna Auguste Karoline Boerbeck. 
Am 11. Juni 1895 wurde dem Ehepaar ein Kind in Straßenhaus geboren, das ungetauft 
zwei Tage später starb. Sohn Johann Heinrich erblickte am 17. November 1896 in Stra- 
Benhaus das Licht der Welt. Er wurde am 18. November 1896 in Kurtscheid getauft. 
Aufgrund verschiedener Aktennotizen können wir annehmen, dass die Försterfamilie 
Pies im ehemaligen Telegrafenhaus (heute Raiffeisenstraße 25) in Straßenhaus wohnte. 


Am 1. Oktober 1896, kurz vor der Geburt seines ersten Sohns, bewarb sich Förster Pies 
für die Stelle des Forstschutzverbandes Arenberg bei Koblenz. 

Was waren die Hintergründe für diese Maßnahme? 

Aus dem Protokollbuch des Kirchspielsrates zu Honnefeld vom Mai 1897, betreffend die 
Wahl eines neuen Försters für die Försterstelle zu Jahrsfeld, erfahren wir die Hintergründe: 
„Wir bekennen, dass wir nicht einen Mann zum Förster mögen, der nicht der evangelischen Religion 
angehört. Die gesamte Bevölkerung des Schutzbezirks ist evangelisch. Der hiesige Ort ist dem katholischen 
Pfarrort Kurtscheid zugeteilt. Derselbe liegt eine Stunde von dem Amtssitze des Försters entfernt. Diese 
Umstände und die damit verbundenen Schwierigkeiten für den Förster und dessen Familie bei Ausübung 
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der religiösen Pflichten und dem Besuch der Schule haben den Förster Pies bestimmt, seine Versetzung nach 
einem katholischen Orte anzustreben. “ 

Damit sind die Gründe für den Wohnortwechsel ins katholische Arenberg deutlich um- 
rissen: Der Besuch der außerhalb des protestantischen Kirchspiels Honnefeld, etwa ein- 
stündigen Fußweg von Straßenhaus entfernt gelegenen katholischen Pfarrkirche Kurt- 
scheid sowie der dortigen Schule sollte den Kindern nicht zugemutet werden. 

Johann Pies galt als pflichtbewusster preußischer Beamter. Am 13. August 1913 nahm er 
an der Einweihung des Denkmals für den „Jäger aus Kurpfalz“ im Soonwald in Gegenwart 
von Kaiser Wilhelm II. teil. Der Königliche Landrat lud hierzu ein: 

„Als Anzug ist für die Forstbeamten Walduniform mit langen Beinkleidern und Hirschfänger vorgeschrie- 
ben. Orden und Ehrenzeichen sind anzulegen. Die Beamten müssen noch vor 2 Uhr bei der Oberförsterei 
Entenpfuhl eintreffen, damit die Aufstellung am Gedenkstein kurz nach 3 Uhr beendigt sein kann.“ 
Oberförster Johann Pies verstarb am 9. Juli 1939 bei seiner Tochter Hanna in Nieder- 
lahnstein. Sein 1901 in Arenberg geborener Sohn Otto war römisch-katholischer Priester, 
Mitglied der Ordensgemeinschaft der Jesuiten und entschiedener Kritiker des National- 
sozialismus. Nach Konflikten mit dem Regime wurde er 194] im Konzentrationslager 
Dachau interniert und bis März 1945 festgehalten. Pater Dr. Otto Pies S.J. (1901 -1960) ge- 
hört zu den großen Persönlichkeiten der römisch-katholischen Kirche im 20. Jahrhundert. 


Quellen: 

Dieser Beitrag wurde veröffentlicht in: Die Pies-Chronik. Mitgliederzeitschrift des gemeinnützigen eingetragenen 

Vereins Familienstiftung Pics-Archiv, Forschungszentrum Vorderhunsrück. 27. Jahrgang, Nr. 53/2012. 

Die Grundlagen hierfür wurden folgenden Quellen entnommen: 

- Familiengeschichtliche Angaben sowie Angaben zu Pater Dr. Otto Pies S.). aus: 
Dr. Eike Pies (Herausgeber); Pater Dr. Otto Pies S. J. (1901 — 1960). Sein Leben in Bildern, Selbstzeugnissen und 
Augenzeugenberichten. Familienstiftung Pies-Archiv 2011. 

- Mitteilung von Dr. Norbert J. Pies (Kopien aus dem Landeshauptarchiv Koblenz, Bestand 441, Nr. 13915). 


Alle anderen Informationen zum Förster Johann Pies wurden dem ungeordneten Gemeindearchiv Straßenhaus 
entnommen, 


ktthema heraus. 
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Die Revolutionskriege in der Mitte des 19. Jahrhunderts erzwangen die Aufhebung des 
Jagdprivilegs. Das Jagdrecht ging an die Grundeigentümer über (Gesetze von 1848). 
Die nunmehr einsetzende rigorose Dezimierung der Wildbestände war auch das Ergeb- 
nis der aufgestauten Wut gegen das alte Jagdwesen. 

Das preußische Jagdausübungsgesetz vom 7. März 1850 schränkte die Jagdausübung 
wieder ein. Persönlich war zur Jagd nur derjenige berechtigt, wer mindestens 75 Hektar 
zusammenhängenden Grundbesitz vorweisen konnte. War dies nicht gegeben, trat die 
Gemeinde an die Stelle der Grundbesitzer und nahm in der Regel die Verpachtung der 
Jagd vor . 


Jagdbezirk Niederhonnefeld-Ellingen 
Am 25. April 1879 pachtete Josef Winterich aus Neuwied als Letztbietender den Jagd- 
bezirk Niederhonnefeld-Ellingen, zunächst bis zum 30. April 1885. Es folgte eine weitere 
Pachtzeit von 12 Jahren. Bestandteil der Verträge war die vollständige Erstattung der 
Wildschäden nach dem maßgeblichen Wildschadensgesetz. 

Ab dem 1. Mai 1897 pachtete Julius Remy aus Neuwied den Jagdbezirk. Als Teilhaber 
traten der Apotheker Ernst Dietz und der Fabrikant Winz aus Neuwied auf. Im Mai 
1900 kamen zwei neue Mitpächter: Fabrikant Friedrich Siegert (Neuwied) und der Guts- 
besitzer August Wunderlich (Ludwigshof-Weißenthurm). Beide wurden 1909 als Meist- 
bietende neue Pächter (bis 1921). 

Als August Wunderlich nach Ablauf der vereinbarten Pachtzeit um eine weitere Ver- 
pachtung für sechs Jahre anfragte, mit der Begründung, dass infolge der Besatzung und 
der Waffenabgabe nach dem Ende des Ersten Weltkriegs keine ordnungsgemäße Beja- 
gung erfolgte, konnte keine Einigung erzielt werden. Es folgte eine öffentliche Verpach- 
tung (4/5 Waldjagd, 1/5 Interessentenjagd). Ab 1. April 1921 pachtete der Kölner Ho- 
telbesitzer Friedrich Schröder den Jagdbezirk Niederhonnefeld-Ellingen. Wenige Jahre 
später kündigte er. 

Aufgrund einer neuen Ausschreibung erhielt der bereits bekannte Gutsbesitzer August 
Wunderlich aus Weißenthurm den Zuschlag für den Zeitraum vom 1. Juni 1926 bis zum 
31. März 1935 2. 

Aufgrund des Zweiten Weltkriegs und der Besatzungszeit ruhte die Jagdausübung, 
Nachdem die Freigabe der Jagd bei der Besatzungsbehörde am 7. Januar 1954 er, 
worden war, konnte ein Be mit dem Kaslamen Hermann | 
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" Adolf Kleinmann, Reiner Rüdig und ein unbekannter Jäger. 


Bauunternehmer Paul Mertgen den Jagdbezirk Niederhonnefeld-Ellingen. 

Später übernahm Sohn Norbert Mertgen die Jagdpachtung, 

Mit dem Zusammenschluss der beiden Gemeinden Niederhonnefeld-Ellingen und Jahrs- 
feld (1966/67) wurde ein gemeinsamer Jagdbezirk eingerichtet ®. 


Jagdbezirk Jahrsfeld 

Der Jagdbezirk Jahrsfeld wurde erstmals 1883 verpachtet. Als Pächter trat Wilhelm Sapel 
aus Neuwied für einen Zeitraum von 12 Jahren auf. Der mit der Gemeinde Jahrsfeld ab- 
geschlossene Vertrag beinhaltete die Maßgabe, dass Katzen im Feld nicht getötet werden 
dürfen. Ferner musste der Pächter die Wildschäden vollständig erstatten. 

1895 pachtete Landrat von Runkel als Meistbietender den Jagdbezirk Jahrsfeld für neun 
Jahre. Der Fabrikant Hermann Tedden aus Oberhausen konnte 1921 als neuer Jagd- 
pächter für Jahrsfeld gewonnen werden. Ab 1922 jagte er hier zusammen mit dem Neu- 
wieder Fabrikanten Willi Strüder. 

Aus dem Jahr 1925 wurden uns nachstehende Angaben überliefert: Die drei Jagdreviere 
Jahrsfeld (223 Ha), Oberraden (291 Ha) und Niederraden (134 Ha) haben den gleichen 
Pächter, jedoch drei verschiedene Jagdvorsteher und unterschiedliche Pachtpreise. 

Am 20. Juli 1931 erhielt der Jahrsfelder Jagdvorstand ein Schreiben des Pächters Her- 
mann Tedden. Er verlangte eine Pachtminderung wegen des vermehrten Fremdenver- 
kehrs, der durch die Anlage neuer Wanderwege, der Anlage von Schutzhütten und der 
Errichtung von Ruhebänken gefördert werde. Hierdurch werde er bei der Jagdausübung 
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beeinträchtigt. 

Sein Antrag wurde vom Gemeinderat Jahrsfeld abgelehnt. Im März 1932 musste sich 
das Amtsgericht Neuwied (Pachteinigungsamt) mit der Angelegenheit auseinanderset- 
zen. Schließlich konnte eine Einigung erzielt werden: Der Pachtpreis wurde ab dem 
l. April 1932 von jährlich 655 Reichsmark auf 500 Reichsmark reduziert ®, 

In der Kriegs- und Nachkriegszeit ruhte die Jagdausübung. 

Am 10. Januar 1950 fand zwecks Bildung eines gemeinschaftlichen Jagdbezirks zwischen 
den Gemeinden Oberraden, Niederraden und Jahrsfeld eine Aussprache statt. Dabei 
legte man fest: Oberraden bildet einen eigenen Jagdbezirk, Niederraden und Jahrsfeld 
bilden einen gemeinsamen Jagdbezirk. 

Im Juni 1950 bewarben sich die Herren Hermann Koss (Solingen) und Heinrich Kruft 
(Düsseldorf) als Pächter für den Jagdbezirk Jahrsfeld-Niederraden. Sie boten einen jährli- 
chen Pachtbetrag von 850 DM sowie eine Vereinbarung bzgl. der Übernahme von Wild- 
schäden an. Doch zunächst musste noch die Freigabe der Jagd durch die Besatzungs- 
behörde erfolgen 9. Ab Ende der 1950er Jahre übernahm Paul Mertgen die Jagdpacht. 
Später folgte sein Sohn Norbert. 


Jagdbezirk Straßenhaus 
Mit dem Zusammenschluss der beiden Gemeinden Niederhonnefeld-Ellingen und 
Jahrsfeld (1966/67) wurde ein gemeinsamer Jagdbezirk Straßenhaus-Niederraden ein- 
gerichtet. 

1969 nahm man eine Angleichung der noch bestehenden Jagdpachtverträge vor: Beide 
Verträge für die ehemaligen Jagdbezirke Jahrsfeld-Niederraden und Niederhonnefeld- 
Ellingen endeten am 31. März 1974. 

1972 erfolgte eine Verlängerung des Pachtvertrags für den Jagdbezirk Straßenhaus-Nie- 
derraden. Pächter waren Paul Mertgen und Dr. Carl. 

Ab dem 1. April 1974 pachtete Paul Mertgen den gemeinschaftlichen Jagdbezirk Stra- 
Benhaus-Niederraden für neun Jahre, 1982 erfolgte eine Verlängerung ?. 
Zum 31. März 1983 erfolgte die Abtrennung des Jagdbezirks Niederraden. 
Seit dem 1. Januar 1993 haben Norbert und Wilfried Mertgen den Jagdbezirk Straßen- 
haus gepachtet. 3 
Als am 1. April 2013 der Jagdbezirk Straßenhaus für weitere zehn Jahre : an 
Mertgen Nerpache wurde, konnte mit Stolz en werde nu 


» Kapitel VII. | Straßenhaus und sein Wald 


Quellen: 
1} A. und M. Kunz; Wald und Wild im Westerwald. Landschaftsmuseum Westerwald. Hachenburg 2000 
2) LHA Bestand 655,242 Nr. 501. 


3) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 5.12.1949 bis 30.6.1966 


4) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Straßenhaus vom 25.10.1966 bis 4.6.1969 
5) LHA Bestand 655,242 Nr. 688 

6) Protokollbuch der Gemeinde Jahrsfeld 1946 — 1953. 

7) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 7.7.1969 bis 16.3.1974, 
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Der Geschichte des Bergbaus bei Niederhonnefeld stellen wir zunächst zwei geologische 
Dokumentationen des Erzbergbaus voran. Das Landesamt für Geologie und Bergbau in 
Mainz hat uns nachstehende Beschreibung zur Verfügung gestellt ”: 

„Die Grube Louisenglück (konsolidiert mit Grube Alexander) wurde zur Gewinnung von Eisen sowie 
beibrechenden Buntmetallen (u. a. Kupfer) betrieben. Hierzu schürfle man Eisenerz, vor allem in Form von 
Siderit (= „Weißer Eisenstein“ oder „Spatheisenstein“). Siderit ist ein Eisencarbonat (FeCo3) mit ca. 48 
% Eisengehalt, das in hydrothermalen Gängen aus aufsteigenden heißen Tiefenwässern ausgefällt wurde. 
Im Siegerland-Wied-Erzrevier werden drei grobe Mineralisationsniveaus unterschieden. Ein höheres, sul- 
‚fidisch geprägtes Blei-Zink Stockwerk (u. a. Kupfer führend), ein mächtiges Sideritstockwerk und die sterile 
(in Bezug auf die Metallführung) Quarzwurzel. Der Abbau der Gruben Louisenglück / Alexander wurde 
somit insbesondere im Sideritstockwerk, sowie bereichsweise noch im Übergangsbereich zum Blei-Zink 
Stockwerk betrieben. “ 


Aus der Feder des Königlichen Bergrats Dr. Karl Diesterweg (Beschreibung des Bergre- 
viers Wied) stammt nachstehende Veröffentlichung aus dem Jahr 1888: 

„Das Bergwerk Louisenglück enthält zwei, über 200 m voneinander entfernte Spatheisensteingänge, wel- 
che schon in alter Zeit bebaut worden sind. Sie streichen von Südwesten nach Nordosten, sind in oberer 
Tiefe vielfach durch Zersetzung in Brauneisenstein übergegangen und führen hin und wieder Bleiglanz, 
‚Kupferkies und Zinkblende, welche Erze indessen nach der Tiefe mehr zurücktreten. 

Zu den Eisensteinmitteln der westlichen Partie, Louisenglück, führt ein kurzer, 50 m Teufe unter Tage 
einbringender Stollen, aus welchem mit dem Fortschreiten des Abbaus ein Gesenk bis zu 44 m Tiefe 
niedergebracht wurde. 

Die östliche Partie, Alexander, ist ebenfalls mittels Stollen gelöst worden. Der tiefste derselben steht mit den 
Louisenglücker Bauen in Verbindung “ 

Anmerkungen zu den bergbaulichen Fachbegriffen: 

Gang: Kurzbezeichnung für Erzgang; streichen: kartografische Längserstreckung einer 
Gesteinseinheit; Teufe: Tiefe; Stollen: von der Tagesoberfläche in einen Berghang ge- 


triebener horizontaler Grubenbau; Gesenk: ein getiefter, nicht an den Tag führender 
Schacht (Blindschacht). 


Quelle: 1) Landesamt für Geologie und Bergbau Mainz, mitgeteilt von Herrn Diplom-Geologe Mirco Alberti 
am 22. August 2010. 
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Graf Johann von Wied war 1516 vom Kaiser mit dem Bergregal (Bergrecht) belehnt wor- 
den. Seit 1559 galt in großen Teilen des Westerwaldes die Nassau-Katzenelnbogische 
Bergordnung, nach der den Landesherren der Abbau der Bodenschätze zustand. Sie 
verlor erst 1865 durch das „Preußische Allgemeine Berggesetz“ ihre Gültigkeit. 

Der Bergbau im Kirchspiel Honnefeld lässt sich anhand schriftlicher Dokumente bis ins 
17. Jahrhundert zurückverfolgen: 

Anno 1628 verlehnte Johann Wilhelm Graf zu Wied, Herr zu Runkel und Isenburg, 
„dem ehrenhaften Johann Stroenn von Altenkirchen ein Bezirk im Gebeck bey Gerott 10 Bergmaß oder 
100 Klaftern im Zirkel nachfolgender maßen Eisen und Metall, was sich daselbesten finden wird, zu 
gewinnen.“ 

Diese Belehnung für den Erzabbau im Gebück bei Gierend (später Spateisengrube 
Girmscheid) erfolgte in Verbindung mit der Einrichtung der Honnefelder (Jahrsfelder) 
Eisenhütte im Jahrsbachtal ). 

Einen ersten Hinweis auf den Bergbau bei Niederhonnefeld finden wir in einem Rech- 
nungsbuch dieser Eisenhütte aus dem 17. Jahrhundert. Hier wurde 1670 verzeichnet ®: 
„Ausgab Berg Knecht: Auff gnd. Befehl des hochgebohrenen Meines gnd. Herrn hab ich mit Friederich 
Sar Bergman geaccordirt, den weisen Eysenstein auff dem Niderhonnefeller Berg mit dem Maas zu 
brechen, und soll haben vor 24 Kux all 5 Kopfst.“ 

Hierbei wird mit Kux der Anteil an einem Bergwerk, das in der Rechtsform einer berg- 
rechtlichen Gewerkschaft betrieben wurde, bezeichnet. Unter „Kopfst.“ (Kopfstück) ver- 
steht man eine Münze mit dem Kopf des Münzherrn. 

Möglicherweise handelte es sich bei dem aufgeführten Friedrich Sar um einen Bergmann, 
der aus dem Saargebiet in den Westerwald kam. Zahlreiche Bergleute, Hüttenleute und 
Köhler stammten aus der Wallonie und kamen um 1640/50 ins Wiedische. 


So stammt auch der Name „Lück“ dort 
her und stellt in seiner alten Form Luyk 
(um 1650 in Hümmerich bei Georg 
Lück) nichts anderes als die flämische 
Form für das heutige Lüttch dar (fran- 
zösisch Liege)?. 
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„Wir Friederich Wilhelm Graff zu Wied, Herr zu Runckel und Isenburg uhrkunden und bekennen 
hiermit, demnach uns unser Forstrath Bertram unterthänig zu vernehmen gegeben, was gestalten er vori- 
ges Jahr in dem Honnefelder Holtz, Kirchspiels Honnefeld, auf weißen Eisenstein zu schürfen und zu 
‚graben angefangen, in solcher Arbeit aber nicht allein wahr genommen, dass vor alten Zeiten bereits auf 
Metallen daselbsten einige Versuch geschehen, sondern auch eine sehr gute Anzeige von Kupfer Ertz sich 
hervor gethan und gefunden. 

Wann nun ged. unser Forstrath zwar die Arbeit bis hierhin continuieret mit dem Vorhaben eine Gewerck- 
schaft zu Aufrichtung dieses Bergwerks beysammen zu bringen, nunmehr aber und zu forderst umb Erthei- 
lung unserer Landesherrl. Concession vor sich und seine künftige Mitgewercken unterthänigst angestanden. 
Gleich wie wir nun in dessen billigen Gesuch diferieren kein Bedenken getragen, als belehnen wir denselben 
und seine Gewerkschaft deren Erben und Nachkommen mit den Gruben welche wir den großen Alexander 
wollen genannt haben im Kirchspiel Honnefeld des so genannten Honnefelder Holzes gelegen, hiermit 
und dergestalt, dass solche nach Inhalt der Nassau Catzenelenbogischen Bergordnung und darinnen 
enthaltenen Privilegien und Freyheiten dieselbe gewiesen und gehand habet werden sollen, mit einer Fund 
Gruben und nechsten 1.2.3.4. Obermaasen und tiefen Erbstollen auf alle Hohe und Niedere Metallen 
und Mineralien, und was wir sonsten der löblichen Gewerckschaft auf der Fund Gruben Friederich bey 
Rockenfeld an Freyheiten verliehen und gnädig accordiret haben, dass solches Werck bergmännisch gebauet 
und getrieben, und sobald sich ein mehreres davon zeigen wird, so dann bergläufig alle Fund und Maasen 
verlochsteinel werden sollen mit dem Vorbehalt, dass man über kurtz oder lang sich dieses Werck frey 
bauen wird, der nach Inhalt vorbesagter Bergordnung abfallender Zehnden die Gewerckschaft abzutragen 
schuldig und gehalten sein, weiter aber mit keinen außerordentlichen Auflagen von Zoll und dergleichen 
beschwerel sein, sondern nach der Gewohnheit, Gebrauch und Herkommens uff besagter Nassauischer 
Bergordnung und wie es sonsten auch in dem Burg Gräfl. Sayn-Hachenburgischen Gebiet eingeführt, 
kräffigl. geschützet und gehand haben werden. 

Nicht weniger auch mehr gnd. Gewerckschaft erlaubet sein solle, dass man das Werck der Hoffnung und 
Anzeig nach, eine Schmelz Hütte an gelegenem Orte auf ihre Kosten jedoch gegen gebührl. Wasserlauf- 
zins zu errichten und aufzubauen. 

Da wir aber ein solches zu thun selbst resolviren würden und alle in solche Schmeltz Hütten erforderl. 
Geraitschaften anschaffen und dabey in Bau und Besserung halten, die Gewerckschaft von jedem Gentner 
Kupfer ein Gulden Rhein. an Hütten Zinß bezahlen solle, andere Metalle und Mineralien, welche sich 
etwa finden möchten, ausgenommen. Darüber hernechst ein billiger Accord getroffen, oder wie es in Burg 
Gräfl. Hachenburg. Bergamt gebräuchlich damit verfahren werden. 

Soviel auch die Notwendigkeit der Kohlen zu Schmeltzung der Metallen betreffen, wollen wir solche denen 
Gewercken jederzeit, solang die Waldungen solches ohne merklichen Ruin ertragen können, vor courenten 
Preis gleich andern Hütten und Hammermeistern hier im Lande erlassen. Doch einer Gewerckschaft unbe- 
nommen, ander wertlich und außer Landes zu gehaben, wolfeiler zu kaufen, von uns gnädig erlaubet sein. 
Alles dessen zu uhrkund haben wir diese Erbbelehnung und resp. Contracht eigenhändig unterschrieben und 
mil unserm gräfl. Insiegel wissentlich betrucken lassen. So geschehen Neuwied den Iten August 1733. 

‚Friedrich Wilhelm Graf zu Wied, Herr zu Runckel und Isenburg“ 
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Forstrat Johann Arnold Bertram (geb. am 10. Februar 1696 in Remscheid) entstammte 
einer angesehenen Remscheider Kaufmanns- und Hammerherrenfamilie. 1722 begann 
er mit dem Bau von zwei Hammerwerken auf Bendorfer Territorium, wobei er von Sei- 
ten der Landesherren manche Beeinträchtigung erfahren musste. Johann Arnold Bert- 
ram zog sich um 1730 aus dem Bendorfer Eisenhüttengewerbe zurück ?. 

Er trat 1728 die Pacht des gräflich-wiedischen Kupferhammers zu Oberbieber an. We- 
gen seiner „capacität und geschicklichkeit“ wurde er 1730 vom wiedischen Grafen als Forstrat 
vereidigt ®. 

Sein weiterer Weg führte ihn ins Kirchspiel Honnefeld. Nachdem er ab dem 15. März 
1733 die Honnefelder (Jahrsfelder) Eisenhütte für sechs Jahre gepachtet hatte, benötigte 
er für den Hüttenbetrieb nahe gelegene Erzvorkommen. So können wir dem obigen 
Vertrag entnehmen, dass Forstrat Bertram mit dem Schürfen von weißem Eisenstein im 
Honnefelder Holz begonnen hatte und dabei auch auf Kupfererz gestoßen war. 
Infolgedessen erfolgte am |. August 1733 die Belehnung mit dem Betrieb des Bergbaus 
durch den wiedischen Landesherrn. Die Grube erhielt die Bezeichnung „der Große Alex- 
ander“ in Anlehnung an Graf Johann Friedrich Alexander von Wied-Neuwied. Die hier 
angetroffenen Erzgänge führten vornehmlich so genannten weißen Eisenstein. Diese Be- 
zeichnung ist auf die häufigsten Minerale in den Erzgängen, den Quarz, zurückzufüh- 
ren. Bertram, dem die landesherrliche Konzession zum Abbau der im Honnefelder Holz 
lagernden Erze erteilt wurde, erhielt 1741 eine Berufung als Oberhütteninspektor nach 
Königshütte bei Lauterberg im Harz. Er verstarb am 30. April 1762 in Braunschweig. 


Eine 1736 erstellte „Bergrechnung“ für die Ausgaben an die Bergleute (Bergarbeiter) 
beinhaltet nachstehende Namen: 


Steiger Michel Heberlein Henrich Müller Wilhelm Wappeler 
Michael Schmied Henrich Ström Joh. Wilh. Stehr 
Jacob Heberlein Christian Friedel Joh. Henrich König 
Joh. Steffen Heberlein Conrad Spies Carl Rosenberg 
Joh. Georg Vogt Johannes Kroll Joh. Adam Roß 
Friedrich Rosenberg Conrad Neitzert Conrad Heberlein 
Friedrich Reinhard Wilhelm Heberlein Christian Müller 


22 
Ferner wurden an Ausgaben für die Schmiede und an Fuhrlohn 
‚Johannes Noll für 5 Karren Kupfer zu fahren. 
Johann Christ Dingen für 4 Karren Bauholz zu, 
Conrad Kronkel (Krunk rren } 
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Über die zur Mitte des 18. Jahrhunderts im Honnefelder Holz betriebenen Bergwerke 
„der Große Alexander“, „Louisenglück“ und „Johannesberg“ erfahren wir weitere Ein- 
zelheiten aus den Akten des Fürstlich-Wiedischen Archivs ®. So gibt es einen Bericht 
mit dem Titel „Aurzer Extract und Bericht der in dem Hochgräflich-Wied-Neuwiedischen Lande 
befindlichen Bergwerke 1745“. 

Zu dem „Großen Alexander“ wurde hier vermerkt: „den oberen Stollen Gesenck ist abermalen 
4 Lachter durch den alten Mann aufgefahren und weilen dieses nur unter das alte Gesenk gekommen und 
keine weiteren Erze getroffen, bleibt solches künflig eingestellt und dagegen das Ort nach den Louisenglück- 
Gängen fortgetrieben ... .“ 

Hierzu ist anzumerken, dass man im Bergbau mit „alter Mann“ aufgegebene Stollen 
oder ausgeräumte Abbaue bezeichnet. Das im Bergbau benutzte Längenmaß Lachter 
entspricht 2,0924 Meter. Unter einem „Gesenk“ versteht man einen von oben nach un- 
ten hergestellten Schacht, der nicht ans Tageslicht führt (Blindschacht). 

Zum Bergwerk „Louisenglück“ verlautete: 

„Auf dem 2ten und 3ten Gang in der Ausbeutung des neuen Schachts sind 305 Kübel Erz mit gewonnen 
worden. Die Umbrüche allhier sind noch gut, auch wird in kurzem wieder ein Geschmelz fertig, in Hoff- 
nung künflig mit der Ausbeute zu continuieren. “ 

Für das Bergwerk „Johannesberg“ notierte man, dass im letzten Quartal die Grubenarbeit 
eingestellt und die Gewerkschaft mit dem Inventar auf den Wilhelmsberg verlegt wurde. 
Das Grubengehölz sollte herausgerissen und auch zum Wilhelmsberg gebracht werden. 


Nach einem 1753 angefertigten Grubenbericht hatte man für das Bergwerk Louisenglück 
einen 95 Lachter langen Stollen durch das Quergestein getrieben und ab dem 6Sten 
Lachter weitere Gänge erschroten. Dabei hatte man edle Erze abgebaut, so dass weitere 
Versuche in Angriff genommen werden sollten. Im obersten Stollen des Bergwerks „Gro- 
Ber Alexander“ konnte man weißen Eisenstein in erheblichem Umfang abbauen. Jedoch, 
so wurde vermeldet, waren zu jener Zeit keine Kaufinteressenten hierfür vorhanden, so 
dass der Abbau ruhte. Auch im tiefen Stollen erhoffte man, auf gute Erze zu stoßen. Von 
der mit Stollen und Schächten versehenen Grube „Johannesberg“ verlautete, dass an 
Bee kein Mangel vorherrsche. 


m gegı des N Wanlundens entstanden überall an den Flüssen und Bächen des 
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Quellen: 

l) FWA 22-2-2. 2) FWA21-12-8. 3) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) am 13.6.2011 
4) FWA21-9-1. 5) Eisenhütten in Bendorf. Stadtverwaltung Bendorf, Stadtmuseum 1990. 

6) FWA 17-9-2 und FWA 29-12-2. 7) Siche4). 8) Siche 4), 


2. Bergmünzen aus Niederhonnefeld 

Die Münzstätte Neuwied verprägte Kupfer aus Niederhonnefeld 
Veranlassung zu den Münzprägungen im 18. Jahrhundert gab der in der Grafschaft 
Wied betriebene Bergbau. Kaiser Maximilian I. hatte 1516 dem Grafen Johann zu Wied 
das Privileg, Bergwerke anzulegen und Metalle zu schmelzen, erteilt. 

Um die Jahreswende 1747/48 begründete Graf Johann Friedrich Alexander von Wied- 
Neuwied in einem Pavillon bei seinem Residenzschloss in Neuwied eine Münzstätte ohne 
das hierfür erforderliche Privileg zu besitzen. Der Betrieb begann mit der Ausprägung 
von großen Mengen kupferner Viertelstüber. Außer diesen Viertelstübern fertigte man 
noch eine größere, seltene Bergmünze, die wegen ihres Gewichts durchaus als Halbstüber 
bewertet werden kann. Sie wird weiter unten vorgestellt. 

Der ursprünglich aus den Niederlanden stammende Stüber, eine Kleingroschenmünze, 
breitete sich im 18. Jahrhundert am Niederrhein aus und drang von dort auch in die 
Westerwälder Territorien vor. 

In der Neuwieder Münzstätte wurden während der Jahre 1747 und 1752 Viertelstüber 
hergestellt, deren Metall den mit Eisenstein beibrechenden Kupfererzen der Gruben 
„Louisenglück“ und „Alexander“ entstammte. Sie lagen in der Nähe der im frühen 
18. Jahrhundert eingerichteten Kupferhütte unterhalb von Niederhonnefeld. 

Das heute noch recht häufige Vorkommen der Viertelstüber lässt den Rückschluss auf 
eine massenhafte Ausprägung zu. Bereits in den sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
hatten sie ihren Kredit verloren. Die Leute warfen sie in den Rhein oder machten Knöpfe 
aus ihnen ). 


Die Herstellung der Kupfermünzen erfolgte teilweise im Klippwerk, teilweise im 'Ta- 
schenwerk. Beim Klippwerk handelte es sich um eine einfache Prägemaschine, deren 
Oberstempel in einer Halterung geführt wurde. Dadurch konnte man Stempel 1 
bungen und Stempelverdrehungen besser vermeiden. Die eigentliche P { 
jedoch nach wie vor mit Hammerschlag, 

Im Iaschenpporeräg waren nur je ein SL ud! ‚ein Unters 
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Ausbeutehalbstüber auf die Grube 
‚ Louisenglück 1749, Münzstätte 
Neuwied: 


Vorderseite: 

“ Frontal stehender Bergmann in 

' Schachthut und Arschleder, seine Ar- 
" beitswerkzeuge zeigend (Schlägel und 
. Brecheisen). Eine bergige Landschaft 
‚ istangedeutet. Im Kerbkreis erscheint 
\ der deutsche Bergmannsgruß 
 GLUCK -AUR 

| Rückseite: 

' In Rokokokartusche unter einer 
strahlenden Sonne der Grubenname 
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Mit dem Ausbau des Münzbetriebs in Neuwied wurde am 
14. Februar 1748 Wilhelm Dobicht (1723 — 1800) aus Ca- 
dolzburg (Mittelfranken, Landkreis Fürth) eingestellt °. 

Für die Herstellung der Stempel für die Stüber, die mit Erzen 
aus den Niederhonnefelder Gruben geprägt wurden, zeich- 
nete er als Petschaftstecher verantwortlich. Er fertigte Stem- 
pel aus hartem Metall und wirkte von 1748 bis 1762 in Neu- 
wied. Zweifelsohne schnitt er alle Stempel der zwischen 1748 
und 1757 von der Neuwieder Münze geprägten Sorten. Am 
26. August 1752 ernannte ihn Graf Friedrich Alexander zum 
ständigen Graveur der Neuwieder Münzstätte ®. 

Verfolgen wir die Beschreibung der Vorderseite des links ab- 
gebildeten Halbstübers auf die Grube Louisenglück: 

Die Bezeichnung des am Oberlauf des Fockenbachs gelegenen 
Bergwerks mit „Louisenglück“ ist wohl auf den Vornamen 
Louise Charlotte, der 1736 verstorbenen Mutter des Grafen 
‚Johann Friedrich Alexander von Wied, zurückzuführen. Nach 
ihr wurde auch der Neuwieder Luisenplatz benannt. 

Der Schachthut (Schachtmütze), die zylinderförmige oder 
schwach konische, schild- und krämpenlose Kopfbedeckung 
der Bergleute, aus schr starkem Filz gefertigt, diente zum 
Schutz gegen herabfallendes Gestein. 

Das Arschleder, auch Bergleder genannt, zählte im Bergbau 
zur Kleidung des Bergmannes. Es diente als Schutz vor dem 
Durchwetzen des Hosenbodens bei der Arbeit sowie zum per- 
sönlichen Schutz gegen Bodennässe und Kälte beim Sitzen. 
Ein weiterer Vorteil lag in der Stabilisierung innerer Orga- 
ne gegen mechanische Schocks und Vibrationen in Art eines 
Nierengurts. Das Arschleder ist ein dreieckiges oder seltener 
halbrundes Lederstück und wurde am Leibriemen getragen. 

Das Arschleder gelangte im 15. Jahrhundert aus der slowaki- 
schen Bergbauregion um Schemnitz (Banskä Stiavnica) in die 
deutschen Bergbauregionen. 

Georgius Agricola schrieb in seinem Buch „De re metallica“ 
(1556): „So sitzend die Berghäwer auf ihr Arsleder, das um die Lenden 
‚gebunden, dahinter herabhanget.“ 


Das Tragen des Arschleders stand nur Bergleuten und Bergbeamten zu. Es stellt dadurch 
analog zu Schlägel und Eisen ein einigendes Symbol des Bergmannsstandes dar. 


Straßenhaus 
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Wie bereits erwähnt ist die Bezeichnung des Bergwerks 
„Alexander“ auf den Vornamen von Graf Johann Fried- 
rich Alexander von Wied-Neuwied zurückzuführen, der als 
weltoflen denkender Landesherr von 1737 bis 1791 die Ge- 
schicke der Grafschaft Wied-Neuwied lenkte. Bei der rechts 
abgebildeten Münze handelt es sich ebenfalls um eine so ge- 
nannte ÄAusbeutemünze: Sie nennt das Bergwerk, aus dem 
das verprägte Metall stammt. 

Deutlich zeigt die auf der Münze zu erkennende Abbildung 
(rechts) die im 18. Jahrhundert praktizierte Abbaumethode 
im Bergbau: 

Dort, wo die Erzspalten an die Tagesoberfläche austraten, 
begann man mit dem Abbau der Lagerstätten in immer 
tiefer werdenden Schürflöchern (Pingen). Schließlich legte 
man einen Schacht an, um die abgebauten Erze mit einer 
Handhaspel in aus Holz geflochtenen Füllkörben zu Tage 
zu fördern. In etwa 20 bis 30 Metern Tiefe vom Hang her 
legten die Bergleute einen Stollen (waagerecht in den Berg 
getriebener Grubenbau) an. Der Eingang des Stollens wird 
als Mundloch bezeichnet. Es wurde meist in Bruchstein- 
mauerung ausgeführt und als Rundbogen gestaltet. 


Münzmeister Johann Conrad Stöckigt 

Als erster namentlich genannter Wardein begegnet uns 
Johann Conrad Stöckigt, der in dieser Funktion seit dem 
15. Oktober 1753 in Neuwied tätig war. Als Wardein un- 
tersuchte er die Erze und Münzen auf ihren Feingehalt an 
verwendeten Metallen. 

Stöckigt stammte aus einer alten thüringischen Bergmanns- 
familie, kam als Bergmann in die Grafschaft Wied und wur- 
de in den Honnefelder Gruben tätig. Er war einer der wich- 
tigsten Leute der Neuwieder Münze ®. 

Johann Conrad Stöckigt wurde um 1750 im Kirchspiel Hon- 
nefeld ansässig. Als er 1751 ein Kind in Oberhonnefeld tau- 


fen ließ, wurde er als „Markscheider“ und „Bergobersteiger“ aufgeführt. Zwischen 1760 
und 1769 ließ er als „Fürstlich Wiedischer Münzmeister“ fünf Kinder in der Oberhonne- 
felder Kirche taufen ®. Nach dem Verzeichnis der Häuser im Kirchspiel Honnefeld, aufge- 
stellt vom Amtsverwalter J. W. Melsbach am 23. März 1770, hatte Stöckigt ein Wohnhaus 


der Witwe des Jägers Moses in Niederhonnefeld gemietet ®. 


Straßenhaus 


Bergmann auf einem Arschleder beider I 
Einfahrt, Holzschnitt von Georgius | I 
Agricola, aus „De re metallica libri“, 1556 | j 


Ausbeuteviertelstüber, 1752 geprägt | 
von der Münzstätte Neuwied: i | 
Die abgebildete Vorderseite zeigt eine . 
von der Sonne beschiene 
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Im Jahr 1756 prägte man in der Neuwieder Münzstätte 
überwiegend Sechsteltaler. Eine dieser Münzen trägt das ge- 
harnischte Brustbild des Grafen, die andere sein gekröntes 
Monogramm (siehe links). Letztere kann erst 1757 geprägt 
worden sein, denn sie weist mit I.C.S. die Initialen des erst 
am 6. Juli 1757 zum Münzmeister ernannten Wardeins Jo- 
hann Conrad Stöckigt auf. Als Münzmeister war er der für 
die Prägung der Münzen zuständige Leiter bzw. Verwalter 
der Münzprägestätte. Sein Bruder Johann Christian wurde 


zum Kassier (Kassierer) bestellt. 


Den größten Ausstoß erreichte die Neuwieder Münze im 
Siebenjährigen Krieg (1756 - 1763). Ihre Tätigkeit wurde 
nicht nur wegen des fehlenden Münzrechts (so genannte 
Heckenmünze), sondern auch aufgrund des Feingehalts ih- 
rer Prägungen beanstandet. Im März 1758 wurde die Neu- 


wieder Münzstätte von Reichs wegen zerstört. Noch bevor 
| Senn Hate Von 7 EG mit dem eine ungeheure Truppenmacht von 600 Mann in Neuwied 
" gektönten Monogramm des Gra  einfiel, hatten Münzmeister Stöckigt und seine Helfer ihre 
/ fen Johann Friedrich Alexander: Wirkungsstätte verlassen ?. 

\ Vorderseite: 

Mitte des Jahres 1758 hatte es den Anschein, die Neuwieder 
Münze werde geschlossen. Am 16. August 1758 gab Münz- 
meister Stöckigt das Inventar der Münze ab. Schließlich kam 
Ende 1759 das endgültige Aus für die Neuwieder Hecken- 
münzer. Unter Druck von Kaiser und Reich wurde der Be- 
trieb endgültig eingestellt. 

Von den Beamten blieben einige in Neuwied und Umge- 
bung. Johann Conrad Stöckigt wurde noch im Dezember 
1763 als Münzmeister bezeichnet und hatte — wie bereits 
oben erwähnt — noch 1770 ein Haus in Niederhonnefeld an- 
gemietet. 

Sein Bruder Johann Christian bekleidete 1759 die Stelle ei- 
nes Münzverwalters, verschwand dann aber unter Zurücklassung von Schulden nach 
Dierdorf, wo er 1761 in Wied-Runkelschen Diensten stand 9. 

Beide Brüder Stöckigt kehrten in das Bergfach zurück, wo sie herstammten und bemüh- 
ten sich um die Pachtung der Honnefelder Kupferhütte. Am 16. Mai 1765 wurde der 
Pachtvertrag unterzeichnet. Graf Alexander verpachtete die Gruben auf 10 Jahre an die 
Brüder Stöckigt und Johann Gotthard von Recklinghausen. Doch die Brüder schieden 
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1769 wegen Streit mit Recklinghausen aus und ließen sich von ihm entschädigen ®. 
Johann Conrad Stöckigt ging 1789 nach Braubach (Grube Friedrichssegen) und war dort 
bis zu seinem Tod im Bergwesen tätig. Er verstarb 1801 als Pfalz-Bayerischer Berginspek- 
tor 10. 
Bruder, Johann Christian, war der letzte kurkölnische Münzmeister in Bonn '”, 


Sein Sohn war 1823 ebenfalls im Braubacher Bergwesen tätig. Johann Conrads 


Quellen: 

I) FWA 103-82-27. 

2) Nassauische Annalen 107 (1996) : M. Kügler; Stempelschneider Dobicht. S. 119 139. 

3) K. Schneider; WIED. Münzen und Medaillen. Herausgegeben im Auftrag des Fürstlich 
Wiedischen Archivs. Neuwied 2011. 

4) Walter Scrlo; Westdeutsche Berg- und Hüttenleute und ihre Familien. Essen 1938, S. 31. 

5) PA Honnefeld und Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser vom 13. Juni 2011. 

6) FWA 109-8-9, S. 30 ff. 

7) Siche 3). 

8) K. Schneider; Das Münzwesen in den Grafschaften Wied-Neuwied und Wied-Runkel. Frankfurt 1975, S. 40/41. 

9) LHA Bestand 35, Nr. 1584. 

10) Siehe 4). 

11) Die Numismatische Gesellschaft Bonner Münzfreunde, Bonn 2008. Seite 67: K. 
Schneider; Johann Christian Stöckicht, der letzte kurkölnische Münzmeister in Bonn. 


3. Vom Erzbergbau im 19. Jahrhundert 

Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sind uns offenbar keine weiteren schriftli- 
chen Hinweise über der Bergbau im Honnefelder Holz überliefert worden. Erst im frü- 
hen 19. Jahrhundert erfahren wir, dass die hier abgebauten Erze zum Rasselstein an der 
Wied transportiert wurden, denn die Niederhonnefelder Kupferhütte hatte den Betrieb 
eingestellt. So berichtete der preußische Bergrat Friedrich August Alexander Eversmann 
1804 über die Remyschen Werke in der Grafschaft Wied-Neuwied )): 

„Das Hüttenwerk zu Rasselstein, das größte Werk in der Grafschaft und zugleich eines der bedeutendsten 
in dem ganzen Bezirk, erhält die Erze vom Johannes und vom Alexander bei Hunnefeld und bestehen 
dieselben aus braunem Eisenstein und weissem Eisenspath.“ 


aber Er es Res den größeren elaranen ee auch Sue Ei- 
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| ‚Rechnungsbuch im Besitz der Familie Fritz Kurz in Niederhonnefeld 


Die Bergschmiede Wierig 

Ein altes Rechnungsbuch aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, das von der Familie Fritz 
Kurz in Niederhonnefeld über Generationen aufbewahrt wurde, verdient es, vorgestellt zu 
werden, liefert es doch interessante Informationen über die Werkzeuge der Bergleute, die 
auf der nahe bei Niederhonnefeld gelegenen Erzgrube Louisenglück ihr Brot verdienten. 


Schlägt man das Buch auf, so erfährt man, sogleich den Namen des einstigen Besitzers, 
indem er auf der Innenseite des Buchdeckels vermerkte: 

„Dieses Buch gehört Philipp Konrad Wierig, Niederhonnefeld, 1. November 1836.“ 

Wer war nun dieser Philipp Konrad Wierig? 

Werfen wir einen Blick auf die Familiengeschichte ®) 

Mit Conrad Wierig (oder Würg, Wirg, Wirch als frühe Schreibvarianten) kam der 
erste Träger dieses Familiennamens 1785 oder kurz vorher nach Ellingen ins Kirch- 
spiel Honnefeld. Er stammte aus Hämmerholz im Kirchspiel Hamm an der Sieg, In 
einem Taufeintrag in den Honnefelder Kirchenbüchern wird er als Schmelzer auf 
der Kupferhütte bei Niederhonnefeld bezeichnet. Der noch 1781 zu Hämmerholz 
geborene Sohn Johannes Emmanuel, ein Bergmann, verheiratete sich am 27. Fe- 
bruar 1803 mit Maria Luise Reinhard zu Niederhonnefeld. Zwischen 1803 und 
182] wurden dem Ehepaar 8 Kinder geboren. Der älteste Sohn war der Schmied 
Philipp Konrad (* 28.7.1805 in Niederhonnefeld, * 4.1.1857 in Niederhonne- 
feld). Auch sein jüngster Bruder (Johann) Paul(us) (* 22.8.1821 in Niederhonnefeld, 
1 9.11.1909 in Niederhonnefeld) übte das Schmiedehandwerk aus. 
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Obgleich der Familienname Wierig 
heute im Kirchspiel Honnefeld ausge- 
storben ist, erinnert der mundartliche 
Hausname „Schmetz“ (Familie Rudi 
Krämer, Kirchstraße) an den Schmel- 
zer Conrad Wierig oder aber an die 
beiden Brüder Philipp Konrad und 
(Johann) Paul(us) Wierig, die als 
Schmiede ihren Lebensunterhalt ver- 


dienten. 


Der überwiegende Teil des Buches, in 
dem etliche Seiten herausgerissen wur- 
den, beinhaltet Rechnungsangaben 
über die von Philipp Konrad Wierig 


durchgeführten Schmiedearbeiten, die 
Handlung des Wilhelm Wierig II in Niederhonnefeld er für die Dorfbewohner erledigte. Bei- 


alpin beutemochh, Sehmezäigenanut spielhaft werden hier einige aufgeführt: 


- 1838 Folgende Schmiedearbeit für den Herrn Bfarrer Simonis: eine Butter Kıere beschlagen 12 Ser., 
6 Pf, ein Haubeil gemacht 15 Ser, acht Schrauben an die Schip Karre 10 Ser. 

- 1840 Schmiedearbeit für Wilhelm Buchstäber von der Mühle: zwey Bänder um die Mülle Stein 
15 Ser, zwey Billen gestählt 6 Ser. 

- 1840 Schmiedrechnung für Johs. Peter Ehlscheid von Ellingen: die Kornreif aufgezogen und neue 
Stifter 1 Sgr., dem Herd ein neu Eisen 5 Ser. 

- 1840 Folgende Schmiedarbeit für Wilhelm Hommer: ein Ofen bekommen 12 Tir, ein Kochdippen 
6 Ser, ein Karst 6 Ser. 

- 1841 Folgende Schmiedarbeit für Joh. Paulus Mand: Beschlagerlohn der Räder 2 Tlr., 3 Sgr., die 
Heugabel gemacht 1 Ser.“ 

Anmerkung: 1 Taler = 30 Silbergroschen, 1 Silbergroschen = 12 Pfennig 


$>) 


Von besonderer Bedeutung ist eine im hinteren Teil des Buches um 1840 beschriebene 
Doppelseite mit einer Namensliste von 27 Arbeitern (Bergleuten) und deren Werkzeuge, 
die von den beiden Bergschmieden Philipp Konrad Wierig oder dessen jüngerem Bruder 
Paul bearbeitet wurden. Als Bergschmiede nahmen sie die Aufgabe wahr, das Werkzeug 
der im Bergbau Beschäftigten mit Schmieden, Schärfen und Härten zu regenerieren. 
Aufgrund der mehrfachen Eintragungen „Rechnung für die Grube Louisenglück bei 
Niederhonnefeld von dem Bergschmied Paul Wierig zu Niederhonnefeld“ können wir 
berechtigterweise annehmen, dass es sich bei den genannten Bergleuten um die Beleg- 
schaft der bei Niederhonnefeld gelegenen Erzgrube Louisenglück handelt. 
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Mit dieser Auflistung gewinnen wir einen Einblick in die Arbeitsgerätschaften der Berg- 
leute (Gezähe) auf der Grube Louisenglück zur Mitte des 19. Jahrhunderts. Ferner wird 
deutlich, dass die beiden Schmiede nicht ausschließlich als Bergschmiede wirkten, son- 
dern auch Schmiedearbeiten für die Dorfbewohner erledigten. 
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Werfen wir nun einen Blick auf die im Rechnungsbuch aufgeführten Arbeitsgeräte (Ge- 
zähe) der Hauer. 

Schlägel und Eisen sind das bekannte Emblem des Bergbaus. Es sind neben der Keil- 
haue, einer einseitigen Spitzhacke mit hölzernem Stiel, die ältesten „Gezähestücke“, also 
Werkzeuge, mit denen der Bergmann die Schätze der Berge loslöste und so für ihre 
Nutzung gewann. Vornehmlich Schlägel und Eisen waren die Werkzeuge für den harten 
Fels und das feste Erz. Das Eisen ist dabei der Meißel, der Schlägel der Hammer oder, 
wie er später auch genannt wurde, der Treibfäustel. Geschickt wurde das Eisen gesetzt, 
um möglichst wirkungsvoll Stücke aus dem Festen auszubrechen. Darüber hinaus kamen 
der Fimmel (bzw. Fimmeleisen), ein zugespitzter Eisenkeil für die Vortriebsarbeiten, so- 
wie die bergmännische Brechstange zum Einsatz. Bei Letzterer handelte es sich um eine 
vierkantige Eisenstange, welche an der einen Seite entweder in eine Spitze oder in eine 
stumpfe Schneide auslief. Das gewonnene Gestein wurde mit der Kratze in den Trog 
gekratzt und in diesem dann bis zur Füllstelle transportiert. 


Die alte Arbeitsweise mit Schlägel und Eisen wurde mit der Einführung der Schießarbeit 
durch das Schwarzpulver abgelöst. Im Bergbau reicht sie sicher belegt zurück bis in das 
Jahr 1617. Für die Aufnahme des Pulvers mussten Löcher gebohrt werden. Dies erfolgte 
mit den Meißel- und Spitzbohrern, die die Hauer mit dem Treibfäustel oder dem 
Handfäustel in das Gestein trieben. Nach jedem Schlag wurde er ein wenig um seine 
Achse gedreht, damit er sich nicht festkeilte und das Loch eine runde Form erhielt. Hierbei 
wurde das Innere des Bohrloches zu Mehl verarbeitet, das von Zeit zu Zeit mit einem 
langstieligen Löffelchen, dem Krätzer, ausgeschöpft werden musste. Der Krätzer war ein 
starker Eisendraht, von dem ein Ende platt geschlagen und rechtwinklig umgebogen war, 
um das Bohrmehl aus dem Bohrloch zu entfernen, das andere Ende war mit einer Öse 
versehen, durch die ein Lappen gesteckt werden konnte. 

Um beim Laden der Löcher keinen Funken zu erzeugen, verwendete man einen hölzer- 
nen Ladestock oder — wie die Bergleute auf Louisenglück - kupferne Stopfer, die von den 
Bergschmieden von Zeit zu Zeit wieder bearbeitet werden mussten. 
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Schließlich bleibt noch der Lettenbohrer 
zu erwähnen Hierbei handelte es sich um 
eine glatte, runde Eisenstange, mittels 
welcher Sprengbohrlöcher in wasserrei- 
chem Gestein mit Letten (= Lehm) ausge- 
stampft wurden, um das Wasser solange 
abzuhalten, bis die Entzündung des Pul- 
vers erfolgen konnte. 

Abschließend bleibt festzustellen, dass das 
Rechnungsbuch einen wertvollen Einblick 


in die Arbeitswerkzeuge der Bergleute 


auf der Grube Louisenglück bei Nieder- 


Am Stollenmund der Grube Louisenglück:Walter Feckler, 
Rudolf Toursel und Friedhelm Töbel bewegen die Lore. 


honnefeld zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
liefert. Zu besonderem Dank ist der Ver- 
fasser Herrn Albert Schäfer aus Willroth verpflichtet, der mit seinem umfangreichen 
Wissen über den Bergbau in unserer Region die Beschreibung der Werkzeuge unterstütz- 
te und seine „Gezähe“-Sammlung für die Fotos zur Verfügung stellte. 


Vom Betrieb der Zechen Louisenglück und Alexander 

Durch eine öffentliche Anzeige wurde die Zusammenlegung der Niederhonnefelder Erz- 
gruben bekannt: „Durch Urkunde vom 27. Oktober sind die bei Niederhonnefeld belegenen Eisen- 
stein- und Kupfererzgruben Louisenglück, Alexander und Alexander II unter dem Namen „Louisenglück““ con- 
solidiert worden, was hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird. Neuwied, den 19. November 1859. 
Fürstlich Wiedisches Bergamt. Schadt.“ 


Über den Abbau der Erze des konsolidierten Bergwerks erfahren wir Einzelheiten aus 
; | einer 1866 angefertigten Zusammenstellung ®: 


„Betriebsbericht in Betreff der Eisenstein- und Kupfererzgrube Louisenglück bei Niederhonnefeld für den 
Zeitraum vom 1. Januar 1866 bis jetzt: 

]) Anzahl der Arbeiter 

Durchschnittlich waren auf genannter Grube beschäftigt: 20 Hauer, 6 Lehrhauer, 7 Förderer, 13 Aufbe- 
reilungsarbeiler, zusammen 46 Arbeiter. 


II) Geschehener Betrieb 
a) Aus- und Vorrichtungsarbeiten: 
1.) Um den Durchschlag des jetzigen Tiefbaues mit dem noch tiefer liegenden tiefen Stollen zu erzielen 


wurde das im vorigen Jahre auf dem Gang Nro. 4 angefangene Gesenk noch 0,7 Lachter weiter abgeteuft, 
wo es eine Teufe von 10 Lachtern hat. 


194 Straßenhaus 
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2.) Der tiefe Stollen, welcher zur weiteren Lösung der Grube getrieben wird, wurde 17,8 Lachter weiter 
aufgefahren, bei 6,2 Lachter fuhr man den 4. Gang, jedoch in einer unedlen Stelle an, bis 13,8 Lachter ... 
welcher mit Kupfererzen durchzogen ist, an, derselbe hat eine durchschnittliche Mächtigkeit von ungefähr 
1 Lachter. 

3.) Die Vorrichtung des Ganges im Schachte wurde auf der tiefsten Sohle vollendet, derselbe hat eine 
ungefähre Längenerstreckung von 10 Lachter bei einer Mächtigkeit von 1 Lachter. 


b) An Abbauarbeiten: 
1.) Der Abbau auf den Gängen Nr. 2 und 3 wurde über der darjetzigen Tiefbausohle fortgesetzt. 
2.) Auf dem Gang im Schachte wurde der Abbau auf der tiefsten Sohle in Angriff genommen. 


III) Geschehene Förderung und Aufbereitung bis Ende Mai 

a) Gefördert wurden 

Pro Januar : 709 2 Tonnen Haufenwerk 

Pro Februar : 697 Tonnen Haufenwerk 

Pro März : 738 Tonnen Haufenwerk 

Pro April: 701 2 Tonnen Haufenwerk 

Pro Mai : ungefähr 670 Tonnen Haufenwerk 

Summa: 3516 Tonnen Haufenwerk 

b) Von diesem Grubenhaufwerk, welches aus Spatheisenstein und Kupfererzen besteht, wurden aufbereitet: 
1) Pro Januar 325 Tonnen Eisenstein 

2) Pro Februar 137 4 Tonnen Eisenstein 

3) Pro März 328 4 Tonnen Eisenstein 

4) Pro April 486 2 Tonnen Eisenstein 

5) Pro Mai ungefähr 510 Tonnen Eisenstein 

Summa : 1787 %2 Tonnen Eisenstein 

Das Kupfererz- und Grubenhaufwerk, welches wegen der schlechten Witterung im Winter nicht alle 
aufbereitet werden konnte, liegt noch unaufbereitet auf der Halde. 


Grube Louisenglück, den 12. Mai 1866 - Der Grubensteiger Joh. Momm“ 


» Kapitel IX. | Vom Bergbau in der Region 


6.00 bis 12.00 und von 13.00 bis 18.00 Uhr. Neben Tagschichten gab es auch Nacht- 
schichten im Akkord. 

Die Arbeitsordnung sah für Verfehlungen empfindliche Strafen vor ®: 

„Wer während der Schicht müßig oder schlafend angetroffen wird: 5 — 10 Silbergroschen. 

Wer länger als 3 Tage ohne Urlaub von der Grube bleibt: 15 Sülbergroschen bis 2 Thaler. 

Wer betrunken auf der Grube erscheint oder Branntwein dahin bringt: 15 Silbergroschen bis 1 Thaler, 
im Wiederholungsfalle Entlassung “ 


Der Gemeinderat von Niederhonnefeld-Ellingen diskutierte am 6. April 1872 über die 
noch ausstehenden Zahlungen des Obersteigers Momm sowie der Bergleute Hommer 
und Klein. Sie mussten noch für die Grubenbetriebe „Priestert“ und „Änschus“ bezahlen. 
Ferner verlautete, dass der Bergmann Hommer noch mehrere Gruben, sowie Schachtan- 
lagen „Auf dem Nebelberg“, „Johannesberg“ und „Schwänert“ (Schwengert) betrieb. 
Doch andererseits argumentierte man am 3. April 1875 ”: 

„In Rücksichtnahme auf die Wichtigkeit des Bergbaus für die arbeitende Klassse, wie auch auf die allge- 
meinen Verhältnisse, namentlich auf die durch den Grubenbetrieb stets hoch stehenden Holzpreise, infolge 
dessen also die Gemeinde wesentliche Vorteile an dem Bergbau hat, suchen die Gemeindebehörden den 
Bergbaulustigen nicht allein so wenig als möglich Hindernisse entgegen zu stellen, sondern sie nach Kräften 
alle Hindernisse, welche einem lebhaften Grubenbetrieb entgegen stehen sollten, zu beseitigen. 

So fand auch die Gemeindebehörde keine Veranlassung, der Gewerkschaft Johannesberg zu gestatten, ehe 
regelrechter Grundentschädigungsvertrag abgeschlossen wird, um so weniger, als dieser Versuch nur an einer 
Stelle geschah, wo bereits früher alte Arbeit stattgefunden hatte, eigentlicher Grundschaden nicht geschah. “ 
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Damit sprach der Gemeinderat einen für die Sozialgeschichte der Region um Nieder- 
honnefeld wesentlichen Punkt an. Neben der armseligen Landwirtschaft und der schon 
cher ertragreichen Forstwirtschaft, waren die Erzgruben in der näheren Umgebung 
außerordentlich wichtige Betriebe, die vielen Bewohnern Arbeit verschaflten, sei es als 
Bergarbeiter, Schmiede oder auch im Fuhrwesen. 


Schließlich kann noch von tödlichen Unglücksfällen im 19. Jahrhundert berichtet wer- 
den ®: 

Der 1822 in Thalhausen geborene Friedrich Wilhelm Kurz verheiratete sich 1846 in 
Oberhonnefeld mit Margaretha Seuser aus Niederhonnefeld, Tochter des Bergmanns 
Johann Friedrich Seuser. Der Bergmann Friedrich Wilhelm Kurz verstarb am 29. Sep- 
tember 1857. Im Oberhonnefelder Kirchenbuch findet man nachstehende Eintragung: 
„Er wurde in der Grube Louise von herabstürzendem Gestein erschlagen. Er hat eine Gattin und zwei 
minorenne (minderjährige) Kinder hinterlassen. “ 

Eine Woche später wurde das dritte Kind geboren. Zwei weitere tödliche Unfälle auf der 
Grube Louisenglück ereigneten sich etwa zwischen 1863 und 1888. 


Quellen: 

]) Annalen des Vereins für Nassauische Altertumskunde und Geschichtsforschung. Band 35, 
Wiesbaden 1906: Ludwig Beck; Die Familie Remy und die Industrie am Mittelrhein. 

2) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

3) Karl Diesterweg; Beschreibung des Bergreviers Wied. Bonn 1888. 

4) Kirchenbücher Honnefeld sowie Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser, Troisdorf. 

5) Archiv des Landesamts für Geologie und Bergbau, Mainz. 

6) H. Preißing Hümmerich. Vom Leben in einem Dorf des Vorderen Westerwaldes. Horb 1992. 

7) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen von 1847 bis 1888. 

8) Siehe 3), 


4. Das Ende des Erzbergbaus 

In einem Protokoll vom 3. Juli 1877 über die Einstellung der Förderung wurden nochmals 
die vorgefundenen Lagerstätten und die bis dahin erfolgten bergbaulichen Aktivitäten 
beschrieben. Von Seiten der Aktiengesellschaft Bergwerksverein Friedrich-Wilhelm-Hüt- 
te zu Mühlheim an der Ruhr kam man zu der Erkenntnis, dass nur durch einen neuen 
"Tiefbau zukünftig ein rentabler Betrieb zu erwarten sei. Im Hinblick auf die ungünstige 
und ie wenig ‚vorteilhaften "Transportmittel von der Grube zum Rhein, 
avon ab csem Zusammenhang wurde das Fehlen einer wieder- 


‘ 
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sucht. Ende Juli erfolgte dann die endgültige Betriebseinstellung auf Louisenglück >. 
Zur Erinnerung an die alte Niederhonnefelder Bergbaugeschichte legte der Heimat- und 
Verschönerungsverein Straßenhaus e. V. 1983 den Stollenmund der Grube Alexander 
wieder frei und nahm eine entsprechende Ausmauerung vor. Zudem brachte man eine 
Beschilderung an, die 2011 im Rahmen der Einrichtung des Wanderwegs „Butterpfad“ 
wieder erneuert wurde. 

1996 legte man, ebenfalls auf Anregung des Heimat- und Verschönerungsverein Straßen- 
haus e. V., den Eingangsstollen der chemaligen Grube Louisenglück wieder frei und nahm 
eine Absicherung mit einer Bruchsteinmauer vor. Auch ein Teil der aus Bruchsteinen 
bestehenden Rampe für den Abtransport der geschürften Erze richtete man wieder her. 


Quelle: 1) Gemeindearchiv Straßenhaus. 


5. Dachschiefergruben im Jahrsbachtal 

Aus feinstem Tonschlamm des Devonmeeres entstand der nach seiner späteren Ver- 
wendung bezeichnete Dachschiefer. Den Abbau führte man in mühseliger Kleinarbeit 
mit Pickel, Handsäge, Keil und Hammer durch. Nach dem Zerkleinern der größeren 
Gesteinsblöcke erfolgte das Spalten auf brauchbare Stücke und das Zurichten in geeigne- 
te Größen. Die Schieferplatten oder „Leien“, wie sie im Dialekt genannt werden, wurden 
in Reihen aufrecht nebeneinander gesetzt und in „Reis“ gemessen. Ein solches „Reis“ 
hatte die Länge von etwa 2,40 Meter. Pferde- oder Ochsenfuhrwerke übernahmen den 
Abtransport. Schiefer wurde maßgeblich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu 
einem wichtigen Baustoff, als auch bei den einfacheren Häusern das Strohdach aufgrund 
seiner Feuergefährlichkeit behördlicherseits verboten und durch das Schieferdach ver- 
drängt wurde. 


Dachschiefergruben im Wald Buchholz an der Gemarkungsgrenze 

zu Niederraden 

Vom Schieferabbau in der Gemarkung Jahrsfeld erfahren erstmals 1859. Für die Aufstel- 
lung des BARS MOSSHNAEN wurde damals verzeichnet, S a Nas Dachsch leg in der 


Kuch, 
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Am 25. Februar 1880 wurde zwischen dem Bürgermeister Daub von Bonefeld und Vor- 
steher Puderbach von Jahrsfeld, handelnd für die Gemeinde Jahrsfeld, einerseits, und 
dem Adam Petmecky aus Rüscheid andererseits ein Vertrag bzgl. der bergbaulichen Nut- 
zung im Jahrsfelder Gemeindewald abgeschlossen. Adam Petmecky erhielt die Berechti- 
gung, ab dem 1. April 1880 für eine Dauer von 30 Jahren, Dachschiefer abzubauen. Die- 
se bezog sich vornehmlich auf den unterirdischen Bau. Zu allen Tagebauten außerhalb 
der festgelegten Fläche bedurfte es einer gesonderten Genehmigung ?. 

Diese Verpachtung ist insofern merkwürdig, indem man eine außergewöhnlich lange 
Pachtdauer vereinbarte. Jedenfalls verlautete 1891, dass das Grubenfeld „Adamsglück“ 
bei Jahrsfeld zum Besitz von Hermann Schieffer in Deutz gehöre. 

Für die Anfertigung der Grubenpläne (,Situationszeichnungen der bergbaulichen Grubenbetriebe 
in der Gemeinde Jahrsfeld“) zeichnete der in Jahrsfeld wohnende Grubenverwalter August 
von der Heyde, der auch dem dortigen Gemeinderat angehörte, verantwortlich. 


(Johann) August von der Heyde wurde am 16. Februar 1827 in Ballersbach, Amt Her- 
born, geboren. Am 15. Februar 1870 verheiratete er sich in Oberhonnefeld mit Karoline 


» Kapitel IX. | Vom Bergbau in der Region 


= ne en r _ 


In diesem Gebäude in der Jahrsfelder Brunnenstraße wohnte August von der Heyde. 


Sauer, geboren am 28. Februar 1837 in Raubach (gest. 23.4.1925 in Jahrsfeld), Tochter 
des verstorbenen Obersteigers Georg Sauer und Helene Katharina Hoffmann, die als 
Näherin in Jahrsfeld wirkte. Der in zahlreichen Bergwerksakten begegnende Grubenver- 
walter August von der Heyde verstarb am 9. August 1906 in Jahrsfeld. 

Seine unverheiratete Tochter Emma, geboren am 16.3.1877 zu Jahrsfeld, erteilte an der 
Schule zu Jahrsfeld und ab Oktober 1931 an der neuen Schule zu Straßenhaus den 
Handarbeitsunterricht. Am 19. November 1933 verlautete, dass „Fräulein von der Heyde 
nach 15 Jahren den Handarbeitsunterricht beendete.“ 

Das ehemalige Anwesen der Familie von der Heyde in der Jahrsfelder Brunnenstra- 
ße (Hausnummer 26) wird heute noch von den Alteingesessenen mit „Von de Heyds 


Emma“ bezeichnet. 


Im Gemeindearchiv Straßenhaus findet man noch weitere Informationen über die Ge- 
winnung von Dachschiefer im Jahrsbachtal. 

Am 15. Mai 1883 erteilte der Jahrsfelder Gemeinderat unter dem Vorsitz des Vorstehers 
Kleinmann dem Gruben-Repräsentanten Dr. Pfahl zu Bonn die Konzession, eine Dach- 
schiefergrube im Gemeindewald „Unter Buchholz“ zu betreiben. Die Dauer der Pacht 
wurde für den Zeitraum vom 1. Juni 1883 bis zum 1. Juni 1893 festgelegt. Im Mai 1883 
teilte der aus Bonn stammende Repräsentant der Rengsdorfer Amtsverwaltung mit, dass 
der Obersteiger W. Stephan auf eigene Rechnung und Gefahr durch einen Stollen das 
Schiefergebirge so freilege, dass das Schieferlager unterirdisch sichtbar werde. Kaum ein 


Jahr später erreichte nachstehende Mitteilung die Amtsverwaltung ®: 
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„Hierdurch bitte ich den Vertrag wegen der Schiefergrube mit dortiger Gemeinde (Jahrsfeld) an der Schlab- 
bachsmühle wieder aufzulösen, weil ich diesen Bruch nicht betreiben kann. Dr. Pfahl, Bonn.“ 


Die Grube Carl lag etwas weiter unterhalb der Grube Adamsglück, ebenfalls im Wald 
Buchholz. Sie war benannt worden nach Carl Hillen aus Gladbach. Die Verleihung der 
Bergrechte erfolgte 1863; der letzte Akteneintrag wurde 1894 vorgenommen ®. 


Die Grube Hommer ım Wald Hähnchen 
Benamt wurde diese am südöstlichen Ortsrand von Jahrsfeld gelegene Schiefergrube nach 
Wilhelm Hommer aus Niederhonnefeld. Auf der Grube Hommer wurde mittels eines 
kleinen Stollens ein 3 m mächtiges Dachschieferlager von mittlerer Qualität aufgeschlos- 
sen und periodisch abgebaut. Die Verleihung der Bergrechte erfolgte 1863. Aus dem Jahr 
1879 stammt die nachstehende Beschreibung eines Königlichen Bergmeisters »): 

„Das im Distrikt „Hähnchen“ in der Gemeinde Jahrsfeld, Bürgermeisterei Anhausen, 

‚Kreis Neuwied gelegene Dachschieferbergwerk Hommer wurde laut Urkunde des fürstlich Wiedchen Berg- 
amtes vom 4. Sehtember 1863 mit einer Fundgrube zu 84 Lachter und einer Maße zu 42 Lachter Länge 
nebst einer Vierung von 21 Lachter ins Hangende und ebensoviel ins Liegende nach Vorschrift der Nassau- 
ischen Bergordnung vom Jahre 1559 verliehen. 

Die der Verleihung zu Grunde liegende Muthung vom 16. Juni 1862 bezieht sich auf einen in hora 
10.1.8 = 95 Lachter südlich von dem Wohnhaus des August Engel zu Jahrsfeld gelegenen Fundpunkt. An 
demselben war zur Zeit der Feldesbesichtigung nämlich am 8. August 1863 ein hochwertiges Dachschie- 
Fervorkommen durch einen 8 Lachter langen Stollen in einer Mächtigkeit von 8 bis 10 Fuß aufgeschlossen. 
Dasselbe streicht in hora 3,3 und fällt mit 60 Graden südöstlich ein. 

Bei jenen Schürfarbeiten wurden 31 Reis Dachschiefer von ziemlich guter Qualität gewonnen und kamen 
im Jahre 1863 außer jenem noch 20 Reis Dachschiefer zur Herstellung; es wurde der Schiefer pro 1 Reis 
zu ] Heler bis 1 Heler 15 Sgr. verkauft. Im Jahre 1864 wurden 35 Reis Dachschiefer fertig gestellt wo- 
für pro Reis 1 Hin. 15 Sgr. gelöst wurde. Auf Grund des Betriebsplans vom 6. August 1867 wurde der 
damals 8 bis 9 Lachter lange Stollen im Dachschieferlager noch 0,5 Lachter nach Osten weiter zu Felde 
getrieben, der Betrieb wurde schon am 3. September des selben Jahres wieder eingestellt, jedoch hatte man 8 
‚Reis Dachschiefer gewonnen bei Anlegung von 2 Arbeitern. Der nächste Betrieb fand statt im Jahre 1870 
und produzierte man damals 5 Reis Dachschiefer Il. Sorte und 3 Reis Dachschiefer III. Sorte bei einer 
Belegschaft von # Mann während 2,5 Monaten, wobei das Feldort im Streichen des Dachschieferbergwerks 
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Es ist nicht zu bezweifeln, dass die dem Bergwerk Hommer verliehene Dachschieferlagerstätte nach Nord- 
osten weiter zu Felde folgt. Die aufgeschlossenen Schiefer sind als mittlere Qualität zu bezeichnen. Es 
liegen dieselben sehr nahe zu Tage und ist zu erwarten, dass sich dieselben bei ihrer weiteren Ausrichtung 
nach Nordosten, d. h. nach dem des Gebirges zu, in der Qualität bessern. Zur Zeit wird man für I Reis 
Dachschiefer (= 8 frühere Fuße) ca. 6 M. bezahlt erhalten können. Der darauf beruhende Gewinnungs- 
und Spalterlohn macht ca. 3,50 M. aus, so dass als Gewinn an 1 Reis fertig gestelltem Dachschiefer 2,50 
M. resultieren wird. Die Lage der Grube ist keine günstige zu nennen, in dem sie ca. Y4 Stunde von der 
Flammersfeld-Neuwieder Straße entfernt und gegen dieselbe sehr tief liegt. ...“ 
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Die rheinische Tradition der Schiefergewinnung und -verarbeitung, die bis in die Römerzeit 
zurückreicht, konzentriert sich im Rheinland mittlerweile auf zwei Gruben bei Mayen. 


Quellen: 
1) FWA 21-1-7. 2) Gemeindearchiv Straßenhaus. 3) Siche 2). 
4) Archiv des Landesamts für Geologie und Bergbau, Mainz. 5) Siche 4). 


6. Grauwackebrüche bei Jahrsfeld und bei Niederhonnefeld 

Mit Grauwacke — ein Bergbaubegriff, der aus dem Harz stammt — bezeichnet man ei- 
nen grauen oder bräunlich grauen Sandstein, der mit verschiedenen Gemengeteilen, wie 
Ton und Quarzit, durchsetzt ist. Den gemeindeeigenen Grauwackesteinbrüchen kam 
noch bis in die 1950er Jahre eine besondere Rolle zu: Zum einen dienten die hier ge- 
wonnenen Steine zum Hausbau, zum anderen fanden die Steine und der Kleinschlag 
Verwendung beim Wege- und Straßenbau. 


„Hähnchen“ und „Hölzchen‘“ bei Jahrsfeld 
Die bis 1966 selbständige Gemeinde Jahrsfeld verfügte über zwei Grauwackesteinbrüche: 
Den am südöstlichen Ortsrand gelegenen Bruch „Hähnchen“, der auch als Schieferbruch 
gedient hatte, sowie den am südwestlichen Ortsrand gelegenen Steinbruch „Hölzchen“. 
Namentlich sind nachstehende Jahrsfelder Steinbrecher nachweisbar ): j 


1870: Christian Wiegel verstorben, Nachfolger Philipp Dausenau” 
1874-1878: Wilhelm Puderbach und Friedrich Wilhelm brea 2 
1879: Johannes Wilhelm Krunkel 

1885: Wilhelm Zickenheine 


1888: 


» KapitelIX. | Vom Bergbau in der Region 


Schuljugend mit Lehrer Ludwig im Nicderhonnefelder Gemeindesteinbruch „Burheide“ am Naturschwimm- 
bad (etwa 1932), in der Mitte der hinteren Reihe: Fritz Kurz 


„Burheide“ am Naturschwimmbad bei Niederhonnefeld: 

Im ehemaligen Steinbruch Burheide am Schwimmbad zwischen Niederhonnefeld und 
Ellingen sind typische Siltsteine (zT. mit Einschaltungen von Sand- und Tonsteinen) 
des Unterdevon aufgeschlossen. Die ehemals horizontal abgelagerten Sedimentgestei- 
ne sind aufgrund der tektonischen Vergangenheit des Rheinischen Schiefergebirges aus 
der Horizontalen verkippt und geklüftet. Solche Steinbrüche finden sich allenthalben als 
Gemeindesteinbrüche, in denen Werksteine für den lokalen Baubedarf (Bruchsteinmau- 
erwerk, Stickwerk im Wegebau u.ä.) gewonnen wurden ?. 

Den Protokollbüchern des Gemeinderats Niederhonnefeld-Ellingen können wir Namen 
von Steinbruchpächtern entnehmen: 

Im Januar 1875 verpflichtete sich Simon Sommer im Steinruch auf der Burheide für 
einen Zeitraum von sechs Jahren die verlangten Steine zu brechen. 1891 pachtete Wilhelm 
Kroll aus Niederhonnefeld den Gemeindesteinbruch beim Weiher. 

Am 26. Juli 1940 pachtete Paul Mertgen aus Straßenhaus den Steinbruch der Gemeinde 
Niederhonnefeld-Ellingen. 


Quellen: 1) Gemeindearchiy Straßenhaus. 


2) Landesamt für Geologie und Bergbau Mainz, mitgeteilt 
von Herrn Diplom-Geologe Mirco Alberti am 22. August 2010. 


» Schematische Darstellung einer Schmelzhütte 
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1. Die Honnefelder Hütte bzw. Jahrsfelder Eisenschmelze 


Von den Anfängen 

Alte Bergwerke, deren zerfallene Stollen noch überall zerstreut in den Talhängen zu fin- 
den sind, Reste von Standorten ehemaliger Hammer- und Hüttenwerke erinnern heute 
noch an die Bedeutung des Bergbaus in früheren Jahrhunderten. 


Noch bevor die Honnefelder Hütte am Jahrsbach errichtet wurde, gab es bereits rund 
einhundert Jahre zuvor (1524) am nahe gelegenen Aubach bereits eine „Waldschmiede“, 
also eine Stelle, an der schmiedbares Eisen hergestellt wurde ). 

Auch in einem 1596 ausgestellten Pachtbrief für die Jahrsfelder Mühle verlautete: „Utmachs 
Mahlmühle in dem Grunde oberhalb der Waldschmitten gelegen.“ Demnach befand sich jene Wald- 
schmiede in der Nähe der Jahrsfelder Mahlmühle ?. 

Das wohl größte wiedische Gruben-, Hütten- und Hammerwerk zur Gewinnung von Ei- 
sen und Kupfer war die 1628 gegründete Jahrsfelder bzw. Honnefelder Hütte am Jahrs- 
bach und im oberen Aubachtal. Ihr Betrieb wurde 1819 eingestellt. 

Dass man die Hütte Honnefelder Hütte nannte, obgleich sie doch in der Nähe von Jahrs- 
feld lag, mag damit begründet werden, dass Jahrsfeld bei dem Bau der Hütte im Jahr 
1628 noch ein kleiner, unbedeutender Ort war, während Honnefeld als alter Kirchen- 
standort bekannt war. 

Graf Johann Wilhelm zu Wied, Herr zu Runkel und Isenburg, belehnte am 10. Januar 
1628 den Hüttenmeister Johann(es) Stroe aus Altenkirchen mit dem Recht, im „Gebück bei 
Gerodt 10 Bergmaß oder 100 Klafter im Zirkel“ (Gebück bei Gierend) nach Eisen und sonstigen 
Metallen zu schürfen. Hierfür musste Stroe das zehnte Fuder Eisenerz mit 3 Kopfstück 
bezahlen. Vom Kupfererz hatte er den zehnten Zentner Kupfer abzuliefern. 

Darüber hinaus verlautete, dass der Hüttenmeister bei erster Gelegenheit eine Schmelz- 
hütte bei Honnefeld „auf die Aubach“ bauen solle. Für einen Schmelzvorgang musste 


Stroe wegen des Wassergangs 8 Reichstaler entrichten sowie ein Stück Gießwerk im Wert 
von 2 Reichstalern abliefern. 


‚Schließlich enthielt der zu Wied (Altwied) auf 12 Jahre abgeschlossene Vertrag das Zuge- 
i case zu einem Norzugspreise, Di Bancenen Vereinoaenggen 
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standenem großen Kriegsschaden mit gefehrlichen schweren 
Kosten, das Hüttenwerk wieder in Gang zu bringen, in 
Arbeit steht ... .“ 

Philipp Ludwig, Graf zu Wied, räumte daraufhin 
seinem Hüttenmeister ein, dass in den Kirchspie- 
len Honnefeld und Anhausen niemand neben 
ihm das Recht habe, dort Eisenstein zu schürfen 


oder Holzkohle herzustellen. 

Ein neuer Pachtvertrag wurde am 16. Juli 1638 
abgeschlossen. Graf Philipp Ludwig zu Wied 
verpachtete die Hütte nebst dem Hammer zu 
Oberbieber an Lambert Sauermuß aus Köln, 
den Schwager des Hüttenmeisters Stroe. 

Am 4. Februar 1660 pachtete der wiedische 
Rentmeister Christian Dörner (Dürner) die Hüt- 
te und den Oberbieberer Hammer für sechs Jah- 
re. Fuhrleute aus den Kirchspielen Rengsdorf, 
Honnefeld und Bieber hatten die Materialtrans- 
porte zu besorgen. Der Einschlag des Kohlholzes 


- Die Hütte mit den beiden Weihern: Die „Wald- 


" Charte von dem Forst zu Honnefeld“ wurde 1783 leo iin an Wählen abe Khan Elomn 
" von Hauptmann Johann Friedrich Düntzfeld ange- ertolgte in den Wäldern der Kirchspiele Honne- 


"fertigt (FWAK 215). feld, Rengsdorf und Anhausen. 

Se Tu Ein Jahr später, am 9. März 1661, wurden der 
Hüttenschreiber Johann Wilhelm Stroe (Strö) und der Kölner Kaufmann Hermann 
Scholtes(en) mit dem Rentmeister Dörner zu einem Konsortium in den Vertrag auf- 
genommen. Stroe erhielt als Verwalter der Hütte nach Ablauf der 6-jährigen Pachtzeit 
115 Taler und Hafergeld für ein Pferd. Aufgrund der schlechten wirtschaftlichen Lage 
vereinbarte man 1664 eine Pachtminderung ?. 


Die Honnefelder Hüttenrechnungen von 1658 und von 1669 bis 1672 

| In jenen Jahren führte Johan(n) Wilhelm Stroe (Strö), vermutlich ein Sohn von Johannes 
Stroe, dem Erbauer der Hütte, ein „Register über Empfang und Ausgab des hochgebohrenen Graf- 
1 Jen und Herın, Herrn Friedrichen Grafjen zu Wied, Hermn zu Runkell und Isenburg, meines gnädigen 
| Herrn Eysen Hütte und Stahl Hämer, was ich solchem Werck empfangen und ausgeben haben. Mein 
Johan Wilhelm Stro (1669 und 1670). 

Diese Aufzeichnungen vermitteln uns nicht nur einen Einblick in den Alltag auf der 
Hütte mit den dort zu verrichtenden Arbeiten, sondern zeigen uns auch die Verbindung 
zu den mit dem Schmelzbetrieb stehenden Gewerben wie Bergbau, Holzeinschlag, Köh- 
lerei und dem Fuhrwesen °. 
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Grundlagen der Eisenverhüttung der vorindustriellen Zeit waren Holzkohle und Wasser 
als Energieträger, sowie Eisenerz als Rohstoff. So hatte sich das Jahrsbachtal mit seiner 
waldreichen Umgebung und den nicht allzu weit entfernt gelegenen Erzlagerstätten bei 
Gierend und bei Niederhonnefeld als Hüttenstandort geradezu angeboten. Nach der 
Angabe von 1670 wurden die Erze für die Jahrsfelder Eisenschmelze auf dem „alten 
Eisenberg“ - hiermit ist wohl die Bergbauregion bei Gierend gemeint - und im Nieder- 
honnefelder Holz („weißer Eisenstein auf dem Niederhonnefelder Berg‘) geschürft. 
Beginnen wir mit dem Bedarf an Holzkohle. Für alle Prozesse der Eisenindustrie wurde 
die Holzkohle als Brennmaterial bis etwa 1850 genutzt. In unseren Wäldern sind heute 
noch zahlreiche Brandstellen der Kohlenmeiler sichtbar, an denen das eingeschlagene 
Holz verkohlt wurde. Das Kohlholz für die Honnefelder Hütte wurde überwiegend in der 
waldreichen Umgebung der Täler des Aubachs und des Urbachs eingeschlagen. So ver- 
lautete 1658, dass die Holzhauer „undig Ruschet im Komp“ (Walddistrikt Kumpf im Ur- 
bachtal unterhalb von Rüscheid) Kohlholz bereit stellten. 1669 verzeichnete man Ausga- 
ben für die Holzhauer und Köhler, die im Urbacher Wald ihre Arbeit verrichtet hatten. 
Der Holzverbrauch war enorm: 

3 Tonnen Holz benötigte man um | Tonne Holzkohle herzustellen, also ergaben 12 Ton- 
nen Holz 4 Tonnen Holzkohle. Diese waren durchschnittlich erforderlich, um 1 Tonne 
Roheisen zu gewinnen. Für die Herstellung von Schmiedeeisen verbrauchte man sogar 
30 Tonnen Holz! 

Eine bedeutende Rolle für den Hüttenbetrieb nahm auch das 
Fuhrwesen ein. Fuhrleute mussten nicht nur die Erze und die 
Kohle zur Hütte transportieren, sondern auch die gefertigten Ei- 
senprodukte über Land fahren. Die Wegverhältnisse waren derart 
schlecht, dass man für den Transport zweirädrige Karren benut- 
zen musste, die von Ochsen oder von Pferden gezogen wurden. 
Offenbar hielt man auf der Hütte selbst auch Ochsen, denn 1658 
wurden für Christ Hoffmanns Sohn aus Hardert, den so genann- 
ten Ochsenjungen, Lohnausgaben für das Hüten der Ochsen 


verzeichnet. 1669 verlautete, dass man für den Fuhrknecht einen 
ID neuen Kohlkorb anfertigen ließ, um die Kohlen zu transportie- 


ren. Auch ein neuer Sack wurde gekauft, „vor den Fuhrknecht, umb 

Haffer darin zu holen“. Ebenso musste ein neues Karrengestell er- 

worben werden. 

Im April 1658 verzeichnete man Ausgaben für zwei Pferde, die 

für die Reparatur des obersten Hüttenweihers zum Einsatz ka- 
* men: „den 3. Aprill sind zwey Pferdt bis auf den 24. dito auff der Hütte 

‚gewesen, umb ein Loch an dem obersten Weyer zuzumachen“. Ein weiteres 


Pferd besorgte das „beiführen der Kohlen“ auf der Hütte. 
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Ferner waren etliche Botendienste 
zu erledigen. So wurde am 14. Mai 


-Gicht 
—Gichtkranz 


1658 ein Knecht nach Montabaur 
geschickt, um einen „Ochsenwagen“ 
Be zu bestellen, der dann sechs Tage 
später abgeholt werden musste. 

Für den eigentlichen Hüttenbetrieb 
spielte der so genannte Platzknecht 
eine wesentliche Rolle. Er überwach- 
te die Abwicklung und Vorbereitun- 
gen zum Schmelzvorgang. Bevor der 
mit Ochsen- und Pferdefuhrwerken 


angelieferte Eisenstein überhaupt in 


der Hütte schmelzbar war, musste er unter Aufsicht des Platzknechts aufbereitet werden: 
Nach der Entfernung des tauben Gesteins und der Zerkleinerung des Erzes (,„kloppen‘“) 
folgte die Erzwäsche und das Rösten in eisernen Kesseln. Beim Rösten wurde das Erz auf 
eine Temperatur erwärmt, die unter dem Schmelzpunkt lag, um die Kohlensäure auszu- 
treiben. Hierdurch enthielt das Erz mehr Sauerstoff, so dass der Schmelzvorgang begüns- 
tügt wurde. 


Kommen wir nun zum eigentlichen Hüttenbetrieb. 
Die Nutzung der Wasserkraft für den Betrieb großer Blasebälge ermöglichte neben der 
Vergrößerung der Schmelzöfen auch die Erhöhung der im Ofen entstehenden Tempe- 
raturen. Im 17./18. Jahrhundert waren die Öfen etwa 6 bis 7 m hoch und es wurden 
Temperaturen von 1100 bis 1600° C erreicht. Die enorme Hitze ließ das Eisen im Hoch- 
ofen flüssig wie Wasser werden. Dieses Verfahren ermöglichte eine bessere Trennung des 
Eisens von den erdigen Bestandteilen, die als so genannte Schlacke anfielen. 
Erz, Holzkohle und Zusatzstoffe wurden von oben abwechselnd durch die Gichtöffnung 
in den Hochofen gegeben, bis dieser gefüllt war. Sooft die Füllung etwa | m nieder ge- 
sackt war, wurde die nächste Gicht aufgegeben. Bei den hohen Temperaturen schmolz 
das Eisen aus dem Gestein heraus. Während das Eisen durch sein hohes spezifisches 
Gewicht herab sank, schwamm die glasartige Schlacke oben auf. 

f Eaillaugen Banpen stachen ei Arbeiter ein Ton in die Senbanı (Verschluss des Her- 


ıe Sandgrube, ‚die so genannte 
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Die Schmelzer waren für die Abwicklung des Schmelzprozesses zuständig. Sie mussten 
den Hochofen mit Erzen, Kohle und Zusatzstoffen bestücken. Beispielsweise wurde 1658 
unter den Ausgaben verzeichnet: „vor die Schmelzer 4 Körb, damit sie Kohlen beiführen an den 
Ofen“. 

Die Gießer besorgten den Abstich und das Formen. Für Letzteres wurden wohl erheb- 
liche Mengen Sand benötigt. So erfolgte beispielsweise in den Monaten Mai bis August 
1658 die Anlieferung von zehn Karren Sand - „so zum Formen gebraucht“. Die Gießer 
trugen offenbar eine besondere Kleidung, denn 1658 verlautete, dass Leinentuch an- 
geschafft werden musste „vor die Gießer ihre Gießkleider wieder zu machen“. Im gleichen Jahr 
wurden zudem vier Pfannen für die Gießer zum Ausschöpfen des Eisens erworben. Auch 
vermerkte der Hüttenschreiber, dass die Gießer in jenem Jahr 69 Luppen (schlackenarti- 
ge Eisenklumpen) gegossen hatten. 


Offenbar wurden die Hüttenarbeiter mit Bier beköstigt. Jedenfalls weisen die Eintragun- 
gen „Ausgaben an den Bierbrauer von Wied“ oder „den Schmeltzern zu vertrinken geben ein Viertel 
Bier“ auf die Versorgung der Hüttenarbeiter mit diesem Getränk hin. 


Abschließend werfen wir einen Blick auf die im Jahrsbachtal angefertigten Eisenprodukte. 
Alllgemein bekannt ist, dass seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts der Eisenguss 
der rheinländischen Hüttenwerke nicht mehr allein militärischen Zwecken diente, son- 
dern zunehmend auch zivilen Zwecken. Dabei kam den im „offenen Herdguss“ produzier- 
ten Kaminplatten (Takenplatten) eine besondere Bedeutung zu. 

Die uns allen bekannten gusseisernen Takenplatten waren meist rechteckig geformt. Sie 
wurden hinter das Herdfeuer gestellt - und als gute Wärmeleiter gaben sie diese Wärme 
weiter an die angrenzende Wohnstube. 

Gusseiserne Ofenplatten wurden ab dem 17. Jahrhundert mit biblischen Motiven ver- 
sehen. Die Motive wurden von Kunsthandwerkern, den Formenschneidern, hergestellt. 
Sie fertigten Modelle mit den entsprechenden Motiven aus Holz oder Metall. Die auf 
der Hütte arbeitenden Gießer pressten das Modell in eine Masse aus Ton, Kiesel und 


Kohlenstaub und gossen die so entstandene Form mit dem flüssigen Eisen aus. = 
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als Schweinchirte und hungert dabei 
so, dass er reumütig zum Vater zu- 
rückkehrt, um sich zu seiner Sünde 
zu bekennen und ihn um eine Stelle 
als Tagelöhner zu bitten. Der Vater 
ist jedoch so froh über die Rück- 
kehr des Sohnes, dass er ihn festlich 
einkleidet und für ihn ein großes 
Fest veranstaltet. Als sich der ältere 
Sohn über das Verhalten des Vaters 


beklagt, entgegnet dieser: „Du bist 


immer bei mir gewesen, was mein ist, ist 
. dein. Freue dich über die Rückkehr deines 
\ Ofenplatten im Landschaftsmuseum Hachenburg mit biblischen Moti- Bruders, der tot war und wieder lebendig 


ven: links die Hochzeit zu Kanaan und rechts der verlorene Sohn BEE 
! 2 £ geworden ıst. 


Insbesondere für das Jahr 1658 nehmen die Ofenlieferungen eine besondere Stellung 
ein. So kann man beispielsweise nachlesen: 
» 1 Ofen Hochzeit Christian Neitzert, Schultheiß von Lahrbach, 
- 1 Ofen Engel, 
= 5 große und 5 kleine Rundöfen mit Pfeifen, davon einer in des Hochgeborenen, meines Herrn Stuben 
kommen, 
- Herrn Schultesse nach Cölln 25 Stück Ofen.“ 


Auch hier werden wieder biblische Motive genannt, wie „Engel“ oder „Hochzeit“. Da- 
bei bezieht sich das zuletzt genannte Motiv auf eine Erzählung aus dem Neuen Testa- 
ment (Joh. 2, 1-12), die davon berichtet, wie Jesus auf einer Hochzeitsfeier Wasser in 
Wein verwandelte. Doch neben den Ofenplatten gehörte auch gefertigtes Schmiedeeisen 
in Stabform, so genanntes Stabeisen, zu den auf der Honnefelder Hütte hergestellten 
Eisenwaren. Beispielsweise wurde 1670 „Staab Eysen zu Cölln daselbsten verkauft“. 1672 
erwarb Johann Abraham Bachoven zu Mülheim eine größere Menge Stabeisen, das im 
Jahrsbachtal hergestellt worden war. 
Aber auch militärische Eisenprodukte wurden gefertigt: So erfahren wir aus dem Jahr 
1672, dass der Schiffer Hermann Koch wegen mehrerer Lieferungen Handgranaten von 
j der Honnefelder Hütte entlohnt werden musste. 
| Handgranaten, mit einer Sprengladung versehene Metallhohlkörper, sind seit dem Mit- 
| telalter in der älteren Form der Granate mit Luntenzündung bekannt und wurden als 
Waffe der Grenadiere zum Ende des 17. Jahrhunderts von fast allen europäischen Ar- 
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meen eingesetzt. Neben den Handgranaten wurden auf der Hütte am Jahrsbach auch 
Kugeln als eiserne Geschosse hergestellt. 

Nicht unerwähnt bleiben darf, dass zu der Eisenschmelzhütte auch Hammerwerke ge- 
hörten. Der im Hochofen erschmolzene Stahlkuchen konnte hier zu Rohstahl verar- 
beitet werden. Während in den Rechnungen von 1669/70 noch von zwei Hämmern 
(ein Eisen- und ein Rohstahlhammer) die Rede ist, verzeichnete man 1671 Ausgaben 
für immerhin drei Hämmer, einen Eisen- und zwei Rohstahlhämmer. Als Standort wird 


mehrmals Oberbieber erwähnt. 


Mit diesem Einblick in die Hüttenrechnungen aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts soll lediglich versucht werden, die ehemalige wirtschaftliche Bedeutung der 
Holzkohle-Hochofenanlage im Jahrsbachtal hervorzuheben. Sicherlich würde eine wis- 
senschaftliche Auswertung der Rechnungsangaben in Bezug auf Mengenangaben und 
monetäre Daten weitere wertvolle Erkenntnisse über dieses vorindustrielle Eisenwerk, 
dessen Spuren im Gelände heute noch deutlich zu erkennen sind, liefern. 


Der Hüttenmeister Peter Pastert 
Die im Jahrsbachtal gelegene Honnefelder Eisenhütte erlebte ihren Aufschwung unter 
der Führung des Hüttenmeisters Peter Pastert. Er wurde am 20. April 1641 in Hellen- 
thal-Kirchseiffen (Schleiderthal, Eifel) geboren 9. Er entstammte einer dort ansässigen 
Reidemeisterfamilie (Angehörige dieser Familie waren im Eisengewerbe tätig). Von 1669 
bis 1674 wirkte er als Hüttenherr in Neunkirchen (Saar). Über die Hintergründe seines 
Umzugs in die Grafschaft Wied ist uns bislang nichts bekannt. 

Graf Friedrich von Wied übertrug am 7. September 1675 die Honnefelder Hütte und 
den Hammer zu Oberbieber an den Hüttenmeister Peter 
Pastert und dessen Ehefrau Maria Elisabeth (geb. Betz) 
auf 16 Jahre, jedoch mit der Option, alle vier Jahre zu 
kündigen. 1680 wurden Hütte und Hammer an die So- 
linger Kaufleute Christoph Ernst von Lindau (Linden), 
Johann Brook (Beeck) und Peter Ewertz für 12 Jahre in 
Pacht gegeben. Infolge ihrer Misswirtschaft wurde Peter 
Pastert 1686 in die Verwaltungsgeschäfte der Hütte mit- 
einbezogen. 

So berichtete ein auf der Hütte eingesetzter Subsequester 
(Verwalter) am 14. Mai 1689 ”: 

„Eine Reparatur ist hochnötig. Also mit dem Hüttenmeister Pastert 
verabredet, dass er ohne Versäumung die Reparatur vornehme, die 
Handwerksleute einstelle und auf seine Kosten, alles was die Not- 
durft erfordere, verfertigen lasse. ...“ 
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Bemerkenswerterweise hatte Peter Pastert von 1680 bis 1683 auch den Eisenhammer 
in Nister bei Hachenburg gepachtet. In dem Pachtvertrag wurde er als „Peter Pastert aus 
Karschseiffen bei Schleiden“ aufgeführt, also dem Ort seiner Herkunft in der Eifel ®. 


Nach den Eintragungen in den Honnefelder Kirchenbüchern wurden ihm folgende Kin- 
der auf der Honnefelder Hütte zwischen 1676 und 1698 geboren: 

Anna Margaretha, geboren 1676 wahrscheinlich auf der Honnefelder Hütte. 

Catharina Margaretha, geboren vor 1679 wahrscheinlich auf der Honnefelder Hütte. 

Agnes Catharina, geboren 1683 auf der Honnefelder Eisenhütte. 

Wilhelm, getauft 13. Juni 1686, Paten: Johann Wilhelm Reinhard, Schultheiß von Jahrs- 
feld und Anna Eva Neitzerts.- begraben 29.5.1707. 

Abraham Friedrich, getauft 16. März 1692, Paten: Abraham Teschenmacher, mercator colon., 
‚Friedrich Zweifel, studiosus — filius von Rittmeister Hachenberg. 

Johann Jacob, geboren um 1695 wahrscheinlich auf der Honnefelder Hütte. 

Johann Friedrich, getauft 19. März 1698. 


Im September 1696 verpachtete Graf Friedrich zu Wied die Honnefelder Hütte mit zu- 
gehörigem Hammer unterhalb der Jahrsfelder Mühle und dem Hammer zu Oberbieber 
den Eheleuten Peter und Maria Elisabeth Pastert unter folgenden Bedingungen 

1. Peter Pastert übernimmt die Unterhaltung des Hüttenwerks. Nötiges Bauholz wird 
ihm unentgeltlich überlassen. 

2. Die Pachtdauer beträgt 16 Jahre. 

3. In der Grafschaft dürfen keine weiteren Hütten und Hämmer errichtet werden. 

4. Falls erforderlich hat Pastert das Recht, weitere Hämmer auf seine Kosten zu bauen. 
5. Die Arbeitsleute dürfen Wein und Bier zapfen ohne die Erhebung einer Steuer. 

6. Die Arbeiter, die auf der Hütte und den Hämmern wohnen, sind von sämtlichen Ab- 
gaben (Schatzung, Monatsgeld) befreit. 

7. Der Hüttenbeständer und seine Arbeitsleute dürfen etliche Stück Vieh halten und an 
der Niederradener Viehtrift teilhaben. 

8. An Pacht sind jährlich 230 Reichstaler, und zwar von der Hütte 170 und von den 
Hammerwerken 60 Reichstaler zu zahlen. 


We für SaliulEnbeiD einen Enomien rolieekarn yornehmlich an Kohlholz. 
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Offenbar plante Peter Pastert 1696 
Bürger der jungen Stadt Neuwied 
zu werden. Jedenfalls äußerte er, „en 
schönes Haus nach Neuwied zu bauen und 
ohne Aufschub damit anzufangen und fort- 
zufahren.“ Ferner wies er darauf hin, 
dass seine Kinder ebenfalls beabsich- 


tigten nach Neuwied überzusiedeln. 


1710 erwarb Pastert ein Grundstück 
an der so genannten Heddesdorfer 
Kuhweide (heute an der B 42, rechts 
vor der Überführung der Rasselstei- 


ner Werkseisenbahn), um dort einen 


Eisenhammer zu errichten, der 1732 


von seinem Sohn Abraham Friedrich F F e 2 
SllS® a le Ausschnitt der Grabplatte des Peter Pastert, Eisengussplatte in der | 


ni 42 12 B { : £ 
übernommen wurde '?. evangelischen Kirche zu Stromberg im Hunsrück 


Bereits vor 1723 hatte Peter Pastert seine Tätigkeit als Hüttenmeister der Honnefelder 
Hütte im Jahrsbachtal aufgegeben: Am 25. März 1723 bekundete Friedrich Wilhelm, 
Graf zu Wied, dass „des Hüttenmeisters Peter Pastert Pachtjahre schon vorlängst geendiget, er aber um 
deren Prolongation (Verlängerung) weiter nicht nachgesuchet“. 

So erfolgte eine Verpachtung des Hüttenbetriebs an Jacob Ruffener "”). 


Peter Pastert zog sich nach Stromberg in den Hunsrück zurück, wo er 1728 verstarb. 
Dort findet man im Chor der Evangelischen Kirche zu Stromberg seine gusseiserne 
Grabplatte mit dem Wappen, einem Bär, und nachfolgender Inschrift: 

„Herr Peter Pastert, Hüttenherr gebohren im Schleiderthal, den 20. April 1641, gestorben den 30. Ja- 
nuar 1728 des Alters 87.“ 

Unter dem Wappen findet man den Schriftzug: 

„Peter Pastert Hüttenmeister. Maria Elisabeth Betzinger Eheleut.“ 

Schließlich folgt noch eine lateinische Inschrift mit folgendem Inhalt: „Pastert starb, als das 
hohe Alter ihm die Kräfte nahm, und er verrichtete sein Leben in höchster Pflicht. Das hohe Alter versöhnte 
ihn glücklich durch seinen sanften Tod, und die Erde schickt den Zufriedenen in die Höhen des Himmels.“ 
Peter Pasterts zweite Ehefrau Maria Elisabeth, geb. Betzin, verstarb neun Monate später 
in Neuwied. Sein Sohn Johann Jacob verstarb 1763 zu Stromberg !”. 


Abschließend bleibt noch ein bemerkenswerter, familiengeschichtlich interessanter Zusam- 
menhang zu erwähnen, auf den Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) hingewiesen hat: 
Um 1720/21 hat nicht nur Peter Pastert die Honnefelder Hütte verlassen, sondern auch 
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der Eisenschmelzer Gerhard Caballo, ein Wallone aus dem Bistum Lüttich, der um 1700 auf 
die Honnefelder Hütte kam. Gerhard Caballo verzog nach Großmaischeid. Von dort sind 
drei Kinder nach Rheinböllen (Agnes Catharina, Johann Jacob und Wilhelm) umgesiedelt. 
Eine Tochter ist in Maischeid geblieben und hat den herrschaftlich Molsbergischen Jäger 
Johann Georg Reitz geheiratet. Der Sohn Johannes Caballo verheiratete sich 1742 in Groß- 
maischeid. Er ist der Vorfahre der heutigen „Caballos“ im Koblenz-Westerwälder Raum. 
Die 1705 auf der Honnefelder Hütte geborenen Tochter Agnes Catharina verheiratete 
sich 1726 mit Johann Engelbert Utsch, dem Hüttenherr der Rheinböllener Eisenhütte. 
Utsch, in Kirchen an der Sieg geboren, kam mit seinem Vater Johannes auf den Huns- 
rück. Einer der Söhne von Johann Engelbert und Agnes Catharina Utsch war Friedrich 
Wilhelm Utsch (geb. 1732 in Rheinböllen, gest. 1795 in Rheinböllen). 

Er war später Erbförster des Mainzer Kurfürsten im Soonwald und lebte im Forsthaus 
Entenpfuhl. Friedrich Wilhelm Utsch soll der „Jäger aus Kurpfalz“ gewesen sein, der in 
dem bekannten Lied besungen wird. Demnach wurde die Mutter des „Jägers aus Kur- 
pfalz“ auf der Honnefelder Hütte geboren! 


Die Hütte nach der Zeit des Hüttenmeisters Peter Pastert 
Nachdem bereits vor dem anberaumten Pachtende, Pfingsten 1735, ein Hüttenmeister 
namens Melsbach die Eisenschmelze am Jahrsbach übernommen hatte, trat am 28. Ja- 
nuar 1733 ein neuer Pächter auf: der wiedische Forstrat Johann Arnold Bertram, der die 
Hütte bis zum 15. März 1740 pachtete "). 
Ihm wurde gestattet, Wein, Bier und Branntwein sowie Lebensmittel abgabenfrei an die 
Berg- und Hüttenarbeiter zu verkaufen. Ihnen wurde auch das Recht eingeräumt, etli- 
che Stück Vieh auf der Hütte zu halten und in Niederraden zu weiden. Zur Förderung 
der Stahlfabrikation musste der Pächter so genannte Stahlkuchen, eine besonders reine 
Form des Roheisens, gießen. Die jährliche Pacht betrug 400 Reichstaler. 
Am 7. Juli 1736 berichtete Bertram, dass die Hütte nach einem fast zweijährigen Still- 
stand wieder repariert sei. Der Betrieb könnte nach dem Einbau zweier Blasebälge wie- 
der aufgenommen werden. 
Johann Arnold Bertram hatte die Leitung einer solchen Eisenhütte unterschätzt. Seine 
rückständigen Zahlungen belegen dies. Offenbar hatte er einen Hüttenmeister namens 
‚Pastert (vermutlich eine Sohn von Peter Pastert) eingesetzt, denn 1736 verlautete in den 
gischen! Blosechnungen, er zur es den Kupfererze 150 Klafter Holz im 
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namens Grellmann eingesetzt (1739/40), der Vorschläge zur besseren Führung der Hüt- 
te unterbreitete. Hierbei wurde angemerkt, dass das auf den Rasselstein gelieferte Eisen 
keine gute Qualität aufwies. 

Nachdem die Hütte einige Jahre außer Betrieb gewesen war, zeigte Wilhelm Remy aus 
Bendorf am 4. Oktober 1747 sein Interesse für eine dreijährige Pachtung des Eisenwerks. 
Aus dem Schriftwechsel geht hervor, dass ein neuer Hochofen gebaut werden müsse. 
Erst Ende der 1750er Jahre erfahren wir von einer neuen Verpachtung, als die Kölner 
Kaufleute Christoph Welter, Johann Gottfried von Recklinghausen und Johann Henrich 
Peuchen am 3. November 1759 einen entsprechenden Vertrag unterzeichneten. Dieser 
beinhaltete auch eine Aufstellung der zur Hütte und Hammer gehörenden Gebäude: 
3... die ehedessen in Betrieb gewesene eine zeither aber zerfallene so genannte alte Honnefelder Eisenhütte 
und Hammer und zwar mit folgenden Gebäuden als: 

a) eine Schmelzhütte zu 40 Schu lang, 36 Schuh tief; 

b) der zugehörige Kohlschoppen 60 Schuh lang, 25 Schuh tief; 

c) ein Wohnhaus 42 Schuh lang, 25 Schuh tief; 

d) benebst einem Stall 28 Schuh lang, 28 Schuh tief; 

e) einen Roheisenhammer 42 Schuh lang, 44 Schuh tief; 

I) der zugehörige Kohlschoppen 30 Schuh lang, 18 Schuh tief; 

. vom Mauerwerk bis unter Dach und mit gemeinen Dächern die Wohnungen und Stallungen von Lei- 
ensteinen; Hütte, Hammer und Rohlschoppen aber von Ziegelsteinen, nicht kostbar, sondern nur tüchtig 
und dauerhaft aus ihren eigenen Mitteln dergestalt und unter nachstehenden Concessionspuncten wieder 
aufzubauen ...“ 

Zu diesen „Conzessionspuncten“ gehörten u. a.: eine Verpachtung auf 12 Jahre mit der 
Vereinbarung verschiedener Baumaßnahmen sowie das Recht des Verpächters, Graf 
Johann Friedrich Alexander zu Wied, die Hütte dem Rasselsteiner Eisenwerk einzuver- 
leiben und bei Gelegenheit zusammen mit diesem zu verkaufen. 

Dem Pachtkonsortium gestattete man die Möglichkeit, auf der Hütte Gewerbe zu trei- 
ben: „einen freien Gewerbs- und Victualienhandel mit Maßen Elle und Gewicht, Brotbacken und Ver- 
kauf auch Wein und Brandwein Schank, Aberkau einen freien Handel und Wirtschaft von nz 
auf der Hütte anzulegen und zu treiben, ... 
Ferner wurde den Pächtern die Möglichkeit eingeräumt, die zwischen Hütte und Han 
mer er gelegene Bee u Mahlmühle cbental zu npschen 9! £ 
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Wir sehen, dass die Unternehmerfamilie Remy großes Interesse bekundete, auch die 
Honnefelder Hütte zu pachten oder sogar käuflich zu erwerben. 
Bevor wir im nächsten Abschnitt über die Familie Remy als Pächter und schließlich als 
Eigentümer der Honnefelder Eisenhütte berichten, werfen wir einen Blick auf die Fami- 
liengeschichte: 
I Der aus Lothringen stammende Jacques Remy war 1586 aus Glaubensgründen nach 
Deutschland ausgewandert. Er hatte in Grenzhausen im Westerwald eine neue Heimat 
gefunden, da er gelernter Häfner (Töpfer) war und dort seinen Beruf ausüben konnte. 
Jakob Remy, wie er sich jetzt nannte, war bald ein geachteter Meister seines Faches und 
gründete eine neue Unternehmerdynastie am Mittelrhein. Seine Nachkommen war 
nicht nur geschickte Handwerker sondern auch einfallsreiche Unternehmer. Die Remys 
| hielten familiär, aber auch wirtschaftlich zusammen. 
‚Vor diesem Hintergrund wurde Heinrich Wilhelm Remy (1733 — 1779) die Möglichkeit 
gegeben, im Jahr 1760 die Rasselsteiner Eisen- und Hammerwerke an der Wied vom 
wiedischen Grafen zu pachten, zunächst für sechs Jahre '9. 
Der Neuwieder Firmengründer Heinrich Wilhelm Remy verstarb 1779 im 47. Lebens- 
Jahr, ohne männliche Erben zu hinterlassen. 
Sein Nachfolger war Carl Wilhelm Remy (1747 — 1817), Sohn des Johannes Remy aus 
dem Bendorfer Zweig der Familie. 
1784 kaufte dieser die Rasselsteiner Werke. Der Kauf kam deshalb zustande, weil für 
Graf Friedrich Alexander von Wied-Neuwied bei seiner bevorstehenden Erhebung in 
den Fürstenstand hohe kaiserliche Gebühren anfielen, für die er Barmittel benötigte "). 


Eisenhüttenleute mit Leib und Seele - die Remys 
Als 1771 der Pachtvertrag mit den Kölner Kaufleuten endete und Streitigkeiten zwischen 
dem Herrn von Recklinghausen und seinem Schwager Christoph Welter den Hüttenbe- 
trieb ungünstig beeinflusst hatten, konnte Heinrich Wilhelm Remy sein wohl schon lang 
ersehntes Vorhaben verwirklichen: Laut Schreiben vom 24. März 1771 verständigte sich 
Christoph Welter mit Herrn Remy, dass Letzterer in den Vertrag eintreten konnte. 

‚Vom Hüttenbetrieb im Jahre 1780 wurde berichtet, dass zwei so genannte Campagnen 
‚gemacht wurden, die erste von 7 Wochen, die zweite von 11 Wochen. Fehlender Braunei- 
senstein re weitere TER Bar Blultenzeisen: Hierunter verstand man die 
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Der bekannte Maler Januarius Zick porträtierte 1776 die Familie Remy. In der oberen Reihe sieht man den 
Rasselstein-Gründer Heinrich Wilhelm Remy als Zweiten von links und seinen Nachfolger Carl Wilhelm 
Remy als Zweiten von rechts. Das Bild hängt im Germanischen Nationalmuseum Nürnberg, 


Die Honnefelder Eisenwerke, Hammer, Schlackenpoche, Kohlschuppen, Wohngebäude, 
Stallung und zugehöriger Hüttenplatz gingen für 10.000 Reichstaler Frankfurter Wäh- 
rung sowie 100 Reichstaler jährlichem Wasserlaufgeld an die Firma Heinrich Wilhelm 
Remy und Konsorten über. Der so genannte Kleegarten und der Fischweiher blieben 


weiterhin in herrschaftlichem Besitz. 


Eine ausführliche Beschreibung des Honnefelder Hüttebetriebs im frühen 19. Jahrhun- 
dert verdanken wir dem preußischen Bergrat Friedrich August Alexander Eversmann. Er 
berichtete 1804 über die Remyschen Werke in der Grafschaft Wied-Neuwied ?V: 


„Die Hunnefelder Hütte— auch öfter die Eisenschmelze zu Jahrsfeld im Kirchspiel Honnefeld genannt — 
besteht aus einem Hochofen und 2 Schmelzfeuern; sie liegt 3 Std. von Neuwied an dem Aulebach, einem 
sehr kleinen Wasser und gehört dem Kaufmann Carl (Wilhelm) Remy zu Neuwied, auf dessen Rechnung 
sie betrieben wird. Der Hammer liegt 4 Stunde unterhalb der Hütte. 

Sie erhält ihren Stein von benachbarten, ebenfalls dem Carl Remy gehörigen Gruben im Wied’schen, unter 
denen der Johannisberg und Alexander die beträchtlichsten sind, auch von Horrhausen und von der Iser- 
kule und Kunzerberg in den ehemaligen Cöllnischen Aemtern; der grösste teil ist brauner Eisenstein und 


Straßenhaus 2 19 


_ Energiequellen nicht zur Verfügung standen. 
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etwas Stahlstein. Der mehrste Stein wird geröstet, der bequemeren Scheidung und des besseren Ausbringens 
wegen; der aus den Aemtern wird ungeröstet aufgegeben. 

Der Betrieb schien gut zu sein, das Gebläse hatte einen gleichmässigen Gang und in der Hütte war eine 
untadelhafte Scheidung. Ste ging bei meiner Anwesenheit in der 19ten Woche; höher als 20 Wochen kann 
man den Gang nicht treiben wegen des weissen Steins, der das Gestell sehr angreift. 

Die Kohlen werden aus benachbarten Waldungen bezogen, und ist die Hütte in diesem Betracht vorteilhaf- 
ter als eine dieser Gegend gelegen, indem sie dicht vor dem grossen holzreichen Urbacher Walde liegt. 

Ihre Consumtion kann man zu 1 200 000 und die des Hammers zu 700 000 Pfd. Anschlagen. Der 
Hochofen macht wöchentlich 30 bis 32 000 Pfad. Und hiernach lässt sich das Product in 20 Wochen 
ungefähr zu 600 Karren annehmen, welches alles theils auf dem zum Werke gehörigen Hammer, auf dem 
Jedoch wegen des schwachen Wassers nur immer ein Feuer auf einmal gehen kann, verschmiedet, theils 
nach Rasselstein und über den Rhein auf den Hammer an der Nette geschickt wird, der ein deutsches 
Feuer und eine Wallonschmiederei hat und so wie Rasselstein ebenfalls dem Carl Remy gehört. 

Übrigens befindet sich auf der Hunnefelder Hütte eine seltene Vorrichtung in Absicht der Anlegung des 
Wassers. Es war dasselbe nämlich an den beiden oberhalb der Hütte zusammenlaufenden kleinen Bächen, 
von jedem besonders, unterirdisch auf das 22 Cölnische Fuss hohe, in einer dichten Radstube hängende 
‚Rad geleitet, dergestalt, dass es am benachbarten Gehänge des Berges in einem viereckigen Behälter sich 
sammelte, in einer kantigen Röhre hinabfiel, söhlig unter der Erde forteing und vor dem Rade in Röhren 
wieder in die Höhe stieg, dann oberschlächtig ins Rad fiel. Die Röhre von dem einen Wasserstrang war 
auf. 10 Zoll, die von der zweiten auf‘ 8 Zoll gebohrt. 

Herr Remy lässt hier viele Hämmer, Hammerhülsen und Schabotten mit Ambossen giessen, zunächst für 
seine vielen Werke, dann auch zum Verkauf, Gegossene Hämmer sind hier sehr gebräuchlich. Seit einiger 
Zeit hat man angefangen, sogenannte Schabotten oder Amboss-Stöcke zu giessen. 

Auf dem Werke befindet sich auch eine Kupferhütte, ebenfalls Carl Remy zuständig, welche im Jahr 
1800 17 000 Bfd. Kupfer gaar gemacht hat.“ 

Der nach dieser Beschreibung offensichtlich wirtschaftlich gut aufgestellte Hüttenbetrieb 
erlebte 15 Jahre später seinen Niedergang. Was war in der Zwischenzeit geschehen? 
Holzkohle als Energiequelle für die Schmelzung des Erzes wurde von der Steinkohle 
abgelöst. Für die Betätigung der Blasebälge war die Wasserkraft nicht mehr erforderlich, 
sondern sie wurden nunmehr zum großen Teil mit Dampfmaschinen angetrieben. Dies 
bedingte, dass Hüttenwerke auch dort errichtet werden konnten, wo die bisher genutzten 


/or diesem En beciss der Nereheln kosjahre 1819 die Stilllegung der 
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53,36 % Fe Eisen 2,12% Mn Mangan 0,56% P Phosphor 
0,04% Cu Kupfer 15,16 % Rückstände 0,09% S Schwefel. 


Zum Standort der Honnefelder Hütte 
Wiedische Forstkarten aus dem späten 18. Jahrhundert zeigen uns den etwaigen Stand- 
ort der Hütte mit den dazu gehörigen beiden Weihern und die Lage des Hammerwerks. 
Bei den mit einem Wasserrad gekennzeichneten Gebäuden handelte es sich wohl um die 
Schmelzhütten, denn die Wasserkraft musste zum Betrieb der Blasebälge genutzt werden. 
Eine genaue Lage der Hüttengebäude können wir dem 1844 angefertigten Lageplan ent- 
nehmen, den der Mennonit Wilhelm Schlabbach zum Bau einer oberschlächtigen Mahl- 
münhle einreichte ?”. Hierbei verlautete, dass die Mühle ‚am Standort der alten Schmelze“ errichtet 
werde. Zudem wurde mitgeteilt, dass die Wassergräben für den Mahlbetrieb unverändert 
bleiben sollten. Um die Wasserkraft für den Hüttenbetrieb optimal nutzen zu können, 
waren Teiche angestaut und Gräben oder Kanäle angelegt worden, um neben dem natür- 
lichen Bachlauf noch zusätzliches Wasser herbeizuführen. So erkennen wir auf dem 1844 
angefertigten Lageplan nicht nur zwei Teiche, sondern auch einen künstlich angelegten 
Graben, der Wasser aus dem Niederradener Wald zum Jahrsbach kurz oberhalb des Hüt- 
tenwerks heranführte. Für den geplanten Mühlenbetrieb konnten die noch vorhandenen 
Teiche und Gräben unverändert genutzt werden. Somit können wir hieraus schließen, 
dass das Mühlengebäude am ehemaligen pr Fr 
Standort der Eisenschmelze errichtet wur- Alyetamı 

de. Das alte Schmelzgebäude hatte man i N 
wohl nach der Stilllegung des Hüttenbe- k 
triebs im Jahr 1819 abgerissen. Ban 


Der Jahrsfelder / 
Honnefelder Eisenhammer 


Des Wassers und des Feuers Kraft 

verbündet sieht man hier. 

Das Mühlrad, von der Flut gerafft, 

umwälzt sich für und für. 

Die Werke klappern Nacht und Tag, 

im Takte pocht der Hämmer Schlag. 

Und bildsam von den mächt‘gen Streichen 

muss selbst das Eisen sich erweichen. 
(Aus: Friedrich von Schiller1797, 

Der Gang nach dem Eisenhammer.) 
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Unterhalb den ehemaligen Jahrsfelder Mühlen überquert ein gut ausgebauter Fahrweg 
den Aubach. Weitläufig ist bekannt, dass die Wiese oberhalb dieses Weges rechts vom 
Aubach mit „Hammerwiese“ bezeichnet wird. Offenbar hatte hier ein so genannter Ei- 
senhammer seinen Standort. 

Über Jahrhunderte hatten die Schmiede den Handhammer geschwungen und das glü- 
hende Eisen mit ihrer Muskelkraft bearbeitet. Die Eisenhämmer — auch Hammerwerke 
genannt — brachten für die Eisenverarbeitung eine umwälzende Neuerung, denn hier 
wurde die Muskelkraft des Schmiedes durch eine Maschine ersetzt, und zwar durch die 
neben dem Windmühlenrad älteste Kraftmaschine, das Wasserrad. 


Voraussetzung für die Anwendung der Wasserkraft war die Umwandlung der drehen- 
den Bewegung des Wasserrades in eine vertikale, die dem Bewegungsablauf beim Hand- 
schmieden ähnlich war. Eine geniale Erfindung schaffte diese Voraussetzung. 

Auf einer verlängerten Achse eines Wasserrades waren mehrere Daumen angebracht, 
die bei der Drehung des Rades auf das hintere Ende des Hammerstieles drückten. Der 
Hammerstiel hatte an einer bestimmten Stelle seiner Länge einen Drehpunkt. 

Drückte der Daumen das Ende des Stieles herunter, so hob sich der am oberen Ende 
befestigte mächtige Eisenhammer und fiel, wenn das Ende des Stiels den Scheitelpunkt 
des Daumens überschritten hatte, durch seine eigene Schwerkraft auf einen Amboss. 


Solche, durch Wasserkraft betriebenen Hämmer, konnten eine unvergleichlich höhere 
Leistung erbringen als der stärkste Schmied. So brachte die Anwendung der Wasserkraft 
für die Eisenverarbeitung einen enormen Aufschwung, 

Die Hämmer dienten zur Weiterverarbeitung der 
auf einer Hütte erschmolzenen Stahlkuchen (Roh- 
eisen); Das sehr kohlenstoffreiche Roheisen war 
brüchig und noch nicht schmiedbar. Es musste 
durch nochmaliges Erhitzen entkohlt und unter den 
schweren Hämmern von Schlackenresten befreit 
werden, so dass hochwertiges Schmiedeeisen oder 
Rohstahl gefertigt wurde. 


Verfolgen wir nun die Geschichte des Honnefelder 
bzw. Jahrsfelder Eisenhammers, der zur Honnefel- 
der Hütte gehörte. Aus den wiedischen Pachtverträ- 
gen der Honnefelder Hütte geht hervor, dass sich 
1660 ein solcher Eisenhammer zu Oberbieber be- 
fand, 1696 ist erstmals von einem Hammer unter- 
halb der Jahrsfelder Mühle die Rede. So können wir 


Straßenhaus 
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Hammerschmied bei der Arbeit 


annehmen, dass der Honnefelder Hammer um 1680 errichtet wurde. 

Offenbar war das zum Hammer gehörende Gebäude auch bewohnt, denn 1733 verlau- 
tete, dass die Arbeitsleute auf dem Hammer Vieh halten dürfen. Zudem wurde ihnen 
der gemeinsame Weidgang mit den Bewohnern von Niederraden zugestanden ®. 

Die Maße des Gebäudes, in dem der Roheisen-Hammer untergebracht war, wurden 
1759 mit „#2 Schuh lang, #4 Schuh tief“ angegeben. Der zugehörige „Aohlschoppen“ war „30 
Schuh lang, 18 Schuh tief“ >. 


Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) hat dankenswerterweise die Namen der Bewohner des 
Eisenhammers anhand der Honnefelder Kirchenbucheintragungen ermittelt: 

1735 und 1742 lebten Johann Wilhelm Felsing mit Ehefrau Anna Juliana auf dem Ham- 
mer. Felsing stammte aus Laubach im Runkelschen. 1740 wirkte der Hammerschmied 
Johannes Sorge aus Michelbach in der Pfalz am Jahrsbach. 

In den Jahren 1777 bis 1802 wurde Johann Christian Lahm (f 1802) mit Ehefrau Anna 
Catharina, geb. Schumacher, als Hammerschmied genannt. 

1808 schmiedete Georg Friedrich Felsing, verheiratet mit Anna Maria, Tochter des Ham- 
merschmieds Johann Christian Lahm, in dem Hammergebäude. 

Ende der 1820er Jahre lebten dort Johann Dietrich Jung (f 1829) und Ehefrau Maria 
Margarethe, geborene Reinhard. 

Ihre Tochter Katharina Margarethe hatte 1801 Johann Peter Mertgen aus Jahrsfeld ge- 
heiratet. Er starb 1843 im Alter von 68 Jahren „auf dem Hammer“, 


Straßenhaus 
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Ihre Tochter Luise Mertgen verheiratete sich 1826 in Oberhonnefeld mit dem Menno- 
niten Jakob Blüm, Sohn des verstorbenen Müllers Nikolaus Blüm von Oberbieber. Das 
junge Paar nahm Wohnung „auf dem alten Eisenhammer bei Jahrsfeld“. 

Jakob Blüm bat 1837 bei Sr. Durchlaucht, dem Fürsten zu Wied, um einen Erlass von 
zwei Talern, die er dem Schullehrer Neitzert zu Niederraden schuldig war. Als Grund 
führte er seine ärmlichen Verhältnisse an. Dabei tauchte die Frage auf, ob der Hammer 
auf der Harderter oder der Jahrsfelder Gerechtigkeit stehe ?”). 

Der Müller (Johann) Wilhelm Schlabbach ersteigerte im Mai 1845 das Gelände, Vorbe- 


sitzer war die Familie Remy. 


Während die wiedische Forstkarte von 1839 (FWA K 487) noch den Standort des Ham- 
mergebäudes zeigt, erfolgte wohl in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der Abriss. 


Quellen: 

1) FWA 47-4-15: Wiedisches Weistum von 1524. 

2) FWA 62-10-adl3. 

3) FWA22-1-1. 

4) Siche 3). 

5) FWA 21-12-8. 

6) Grabplatte in der Evangelischen Kirche zu 
Stromberg. 


7) = LHA Bestand 56, Nr. 3015. - Heimat-Blatt 1930, 


Nr. 4: E. Helmrath; Die Honnefelder Eisenhütte. 

8) Nassauische Annalen 97 (1986): H. Gensicke; 
Das Kirchspiel Altstadt. 

9) FWA 22-]-1 (Pachtvertrag 1696). 

10) FWA 40-1-4. 

11) LHA Bestand 56, Nr. 425. 

12) - Heimat-Blatt 1935, Nr. 6: FE Seuser; 
Der Hüttenmeister Peter Pastert. 
— Heimat-Jahrbuch 1984 des Landkreises 
Neuwied: W. Tullius; Der Pastert-Hammer an 
der Heddesdorfer Kuhweide. 

13) FWA 22-1-2 (Pachtvertrag 1723). 


14) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser vom 
17. Mai 2011. 

15) FWA 22-1-2. 

16) Siehe 15). 

17) 150 Jahre Rasselsteiner Eisenwerksgesellschaft 1910. 

18) Siehe 17). 

19) Rasselstein - 225 Jahre Erfahrung mit Blech. 
Werkstoff mit Zukunft. Herausgeber: Rasselstein 
Aktiengesellschaft. Neuwied 1985. 

20) Heimat-Blatt 1930, Nr. 4: E. Helmrath; 

Die Honnefelder Eisenhütte. 

21) Annalen des Vereins für Nassauische Altertums- 
kunde und Geschichtsforschung, Band 35, 
Wiesbaden 1906: Ludwig Beck; Die Familie 
Remy und die Industrie am Mittelrhein. 

23) Siche 20). 

24) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

25) Siche 15). 

26) Siehe 15). 

27) Siehe 24). 
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Grundlage für die Einrichtung einer Kupferschmelze beinhaltet die 1733 beurkundete 
Belehnung des Forstrats Bertram mit dem Erzabbau im Honnefelder Holz, indem Graf 
Friedrich Wilhelm, Graf zu Wied, die Erlaubnis erteilte ?, „eine Schmeltzhütte an gelegenem Orte 


auf die Kosten von Bertram jedoch gegen gebührlichen Wasserlaufzins zu errichten und aufzubauen.“ 


Wie können wir uns die Arbeit in einer Kupferschmelze im frühen 18. Jahrhundert 

vorstellen? Eine solche Betriebseinrichtung umfasste in der Regel 

- Die Hammerstraße, bestehend aus einer von einem 
Wasserrad getriebenen Welle, die drei schwere so 
genannte Schwanzhämmer in Bewegung setzte. 

- Einen Schmelzofen mit Wasserrad getriebenem 
Doppelgebläse zum Schmelzen des von der 
Kupferhütte gelieferten Garkupfers. 

- Eine oder mehrere Glühessen mit Wasserrad 
getriebenem Gebläse. 

- Ein Pochwerk als Schlackenstampfe. 

- Eine Schere zum Beschneiden der Bleche. 


- Ein Kohlelager für die erforderlichen Holzkohlen. 


Die ersten Kupferschmelzer — 
der Neubeginn nach 1765 
Als erste „Kupferschmelzer“ erscheint 1739 in den 


| 
| 
| 
| 


Honnefelder Kirchenbüchern der in Niederhonnefeld 


nahm Christoffel Banitz diese Aufgabe wahr. Als 1751 Arbeiter in einer Kupferschmelze (aus: Der Schlag | 
der Münzmeister Johann Conrad Stöckigt ein Kind 7” derin den Ohren schallt Westfälisches Ereilicht 
in Oberhonnefeld taufen ließ, wurde er als „Mark- "museum; Harn 1990) 
scheider“ und „Bergobersteiger“ aufgeführt. Zwischen 

1760 und 1769 wohnte er in Niederhonnefeld ®. 

Am 3. April 1765 bekundete der Münzmeister Johann Conrad Stöckigt sein Vorhaben, 
eine „Fabrik“ zu errichten, „um allerhand Metalle und Mineralien zu schmelzen, scheiden, und 
rafınieren.“ Dafür war er bereit, das alte, zum Teil verfallene, dem völligen Einsturz unter- 
worfene Niederhonnefelder Kupferhüttenwerk mit zugehörigen Plätzen, Wassergräben 
und der Alexander-Kupferhalle käuflich zu erwerben. 

Es folgte jedoch eine Verpachtung ab dem 1. Juli 1765 für die nächsten zehn Jahre mit der 
Maßgabe, die vorhandenen Gebäude abzubrechen, zu verändern und neu einzurichten. 
Graf Johann Friedrich Alexander, Graf zu Wied, belehnte Johann Gottfried von Reck- 
linghausen zu Köln sowie die beiden Brüder Johann Conrad und Johann Christian Stö- 
ckigt mit der „nunmehro still stehenden Honnefelder Kupferhütte und Platzung, um ein neues Hütten- 


lebende Johann Caspar Stier. Zwischen 1746 und 1751 


ER 225. 


i ‚Pachtanteile eundengs wie folgt zchnel Kriegsrat Rappard '/, Johannes Simerckus 
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werk anzulegen für das schmelzen von Metallen und Mineralien. ...“ Des Weiteren verlautete °:; 
„Alle zu dieser Kupferhütten gehörige Platzung, 75 Ruthen haltend, mit der annoch darauf stehenden 
alten Kupferhütten samt deren daselbst befindliches Lauf-Geräth-Feuer- Werk, Wassergraben, wie solche 
die Hütte bei ihrem Betrieb geübet und besessen; benebst dem Kohlenschoppen, Röststätten, endlich auch 
‚jenseits des Bachs die Alexander-Kupferhalle, 33 Ruthen haltend, werden noch abgesteint. “ 


‚Johann Conrad Stöckigt, dem drei Kinder auf der Honnefelder Kupferhütte geboren wur- 
den, schied 1769 als Pächter aus; die Witwe von Recklinghausen blieb alleinige Pächterin. 
Nach den Eintragungen in den Honnefelder Kirchenbüchern lebten 1778 die Eheleute 
Johann Andreas Schick und Anna Catharina, geborene Wappeler, auf der Kupferhütte. 
In diesem Jahr wurde ihnen der Sohn Lorenz geboren, der später nach Rüscheid verzog 
und dort als Brunnenbauer wirkte. 
Um 1780/82 verzeichnete man Johann Philipp Engelhard als Unterpächter. Er stellte 
1780 das Gesuch an den wiedischen Landesherrn „in Betreff einer vorläufig zu erteilenden 
‚gnädigsten Erlaubnis, die verfallenen Alexander- und Louisen-Kupfergruben wieder aufzubauen. “ 
Aus jener Zeit (1781) stammt auch ein „Verzeichnis, was die Hochgräflich Wied-Neuwiedischen 
Unterthanen auf der Honnefelder Kupferhütte verdient haben.“ So werden hier beispielsweise 
nachstehende bekannte Namen aus dem Honnefelder Kirchspiel aufgeführt ®: 
„Conrad Heberlein vor Taglohn; Wilhelm Noll von der Mühl vor Fuhr- und Taglohn; 
Georg Reinhard vor Taglohn; Christ Neuzert vor Taglohn; Michael Ehlscheid vor Taglohn; 
Wilhelm und Anton Ehlscheid vor Fuhrlohn; Wilhelm und Paulus Noll vor Fuhrlohn; 
Conrad Buchstäber; Johann Paul Jung vor Zimmerarbeit; Friedrich Märdgen vor Zimmerarbeit; 
Lorenz Heberlein an Fuhrlohn; Paulus Rödig vor Frucht an Bergleut; 
Georg Wilhelm Kleinmann an Fuhrlohn; Christian Hachenberg an Fuhrlohn“ 


1787 erteilte Graf Johann Friedrich Alexander zu Wied dem gräflich Hatzfeldschen 
Bergassessor Johann Philipp Engelhard die Erlaubnis, die „in Stillstand und Verfall geratene“ 
Honnefelder Kupferhütte zu übernehmen, um „allerhand Metalle und Mineralien daselbst 
schmelzen, scheiden und raffınieren zu dürfen.“ Dieses Kaufvorhaben scheint jedoch nicht statt- 
gefunden zu haben, denn wenige Jahre später verlautete, dass die Witwe des Johann 
Gottfried von Recklinghausen von 1791 bis 1798 in Pachtrückstand geraten war. Die 
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Der Verkauf an die Familie Remy, die 
Besitzer des Rasselsteins 

Die Fürstlich Wiedische Regierung entschloss sich 
zum Verkauf der Hütte und gab in den Neuwieder 
Nachrichten bekannt: 

„Dienstag, den 8ten März soll die Honnefelder Kupferhütte, 
bestehend in einem 2stöckigen Wohnhaus, lang 36 Schuh, 
einem Schmelzgebäude, lang 91 Schuh, breit 28 Schuh, 
samt darinnen befindlichen Feuerwerk, Schmelzöfen und zur : 
Hütte gehörigen Wassergraben, Hof- und Gartenplatz von 
circa 90 bis 100 Ruthen, in der Behausung des Johann | 
Wilhelm Reinhard zu Oberbieber, nachmittags 1 Uhr, vor 


einer dazu abgeordneten Regierungscommission zum öffent- 


lichen Verkauf ausgesetzt, und unter annehmlichen — vor der | Standort der Kupferhütte am Fockenbach, 
Versteigerung eröffnet werdenden Bedingungen dem Meist- “1783 (EWA RK 215) 

bietenden zugeschlagen werden. 

Neuwied, den 24ten Februar 1803. Fürstlich Wiedische Regierung. In fıdem Raeder. “ 


Ein Kaufinteressent wurde vorstellig: Heinrich Carl Remy namens der Hüttenherren 
Heinrich Wilhelm Remy und Konsorten vom Rasselstein. Für 260 Reichstaler und der 
Verbindlichkeit, noch 15 Reichstaler an die Fürstliche Rentkammer zu entrichten, er- 
warb er die Kupferhütte bei Niederhonnefeld ®. 

Am 22. September 1803 erfolgte die Absteinung des verkauften Grundbesitzes. Es 
erschienen von Seiten der Wiedischen Rentkammer: Regierungsrat von Mühlmann, 
Regierungsrat Raeder, Kammerdirektor Bleibtreu, Kammerrat Caesar sowie der neue 
Hüttenherr Carl Wilhelm Remy. Zur Wahrung der Interessen der angrenzenden Privat- 
eigentümer waren als Vertreter des Honnefelder Gerichts anwesend: Schultheiß Rein- 
hard aus Jahrsfeld sowie die Gerichtsschöffen Mand aus Niederhonnefeld und Noll aus 
Ellingen. Auf der Grundlage des mitgebrachten Lagerbuchs erfolgte die Ausweisung und 
Absteinung des zur Kupferhütte gehörenden Geländes »): 

„An der Eiche am Niederhonnefelder Mühlenweg fand sich ein alter Stein, an dessen Stelle wurde ein neuer 
Bonefelder Basaltstein gesetzt und von diesem den Niederhonnefelder Mühlenweg entlang 16 Ruthen ab- 
‚gemessen und an gedachtem Mühlenweg ein Stein gesetzt. Dann wurde von diesem Stein langs Heinrich 
Hachenbergs Erben Wiese herunter 3 Ruthen, 12 Schuh abgemessen und ein Stein gesetzt. Von diesem 
Stein wurde bis an die Gemeindsbach 3 Ruthen, 4 Schuh gemessen und ein Stein gesetzt. Von diesem Stein 
an der Mühlen- oder Gemeindsbach links herauf, welcher Hachenbergs und Ehlscheids Wiese trennt, 
wurden bis an Paulus Hümmerichs Wittibs Wiese 2 Ruthen, 12 Schuh gemessen und ein Stein gesetzt. 
Von diesem Stein wurden langs Hümmerichs Wittibs Wiese bis an den gemeinen Fahrweg langs Wilhelm 
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Ehlscheids Wohnhaus 8 Ruthen, 3 Schuh gemessen und ein Stein gesetzt. Von diesem Stein rechts wurden 
links der obersten Alexander-Kohlenhalle und dem Gemeindsweg, bis an den Gemeindsweg 7 Ruthen, 6 
Schuh gemessen und ein Stein gesetzt. Von diesem Stein wurde langs den Gemeindsweg bis an den Weg 3 
‚Ruthen, 5 Schuh gemessen und ein Stein gesetzt. Von diesem Stein wurde über den Weg und über die halbe 
Halde bis an des Schöffen Mands Wiese 5 Ruthen gemessen und ein Stein gesetzt. Von diesem Stein wur- 
de langs des Schöffen Mands Wiese bis an den Mühlenbach 3 Ruthen, 10 Schuh gemessen und ein Stein 
‚gesetzt. Von diesem Stein wurden langs die Schlackenhalde bis an den Stein, wo angefangen worden 12 
Ruthen, 2 Schuh gemessen und wurden also in alle zehn Steine , gleicher Art, nemlich Bonefelder Basalt, 
von denen erschienen Honnefelder Gerichtspersonen mit beigelegten Krugscherben als Merkzeichen an die 
beschriebenen Stellen zur beständigen Grenze und Absteinung der zur Kupferhütten gehörigen Hof und 
Gartenplatzung eingesetzt, welches also protocolliert und der Actus damit geschlossen wurde. “ 


Um 1827 verkauften die Remyschen Erben den ehemaligen Kupferhüttenplatz an den 
aus Hümmerich stammenden Müller Christian Buchstäber. 1848 kam es zu einem 
Rechtsstreit zwischen der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen und den Erben des 
Christian Buchstäber bzgl. des Eigentums einer Parzelle am ehemaligen Standort der 
Kupferhütte. Die Gebäude der Kupferhütte sind um 1850 abgebrochen worden. Der 
heutige Kupferhüttenweg erinnert an diese vorindustrielle Einrichtung, 


Quellen: 

1) FWA 40-1-4. 2) FWA 21-9-1. 

3) „Der Schlag, der in den Ohren schallt“ - Zur Geschichte der Kupfergewinnung und 
Kupferverarbeitung, Westfälisches Freilichtmuseum Hagen 1990, Seite 85. 

4) Mitteilung von Herm Herr Karl-Erich Anhäuser im Mai 2011. 

5) FWA 22-1-4. 6) Siehe 2). 7) FWA 22-1-4 sowie LHA Bestand 35, Nr. 1584. 

8) FWA 75-4-9. 9) Gemeindearchiv Straßenhaus. 
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1. Von den ersten Erwähnungen des Honnefelder bzw. 


Jahrsfelder Marktes im 17. und 18. Jahrhundert 


„Einer der früheren geistlichen Oberschulinspektoren, die regelmäfiig in den Volksschulen des Kirch- 
spiels Honnefeld die Oster- und Herbstparaden abnahmen, fragte bei einer solchen die Schüler nach 
den drei höchsten christlichen Festen. Prompt erhielt er von einem, der sonst nicht besonders beschla- 
‚gen war, die Antwort: „Der heilige Christtag, das heilige Osterfest und der heilige Johrmoort“. 
Diese um 1930 überlieferte Anekdote belegt die einstige Bedeutung des Jahrsfelder bzw. 
früheren Honnefelder Marktes für die Menschen der hiesigen Region. Während die heu- 
tügen Jahrmärkte im Volksbewusstsein nur als Stätten des Volkstrubels gelten, lag ihre 
Bedeutung in den früheren Jahrhunderten vornehmlich im wirtschaftlichen Bereich. Sie 
waren ebenso wie die Wochenmärkte der Städte für weite Landstriche unentbehrliche 
Ein- und Verkaufsplätze. 

Jahrmärkte sind oftmals aus der Kirmes, der Feier des Kirchweihetages, erwachsen. Da 
die Bewohner sämtlicher Filialorte an diesem Tage zum Kirchgang verpflichtet waren und 
sich seit alters weltliche Bräuche mit der religiösen Feier des Kirchweihfestes verbanden, 
konnte sich leicht ein Kram- und Viehmarkt an die Kirche anschließen. Auch der erste 
nachweisbare Jahrmarkt auf dem Westerwald war eine solche Kirmes: 1344 verlautete, 
dass in Dierdorf alljährlich am Jakobstag der Jahrmarkt und die Kirmes stattfinden . Eine 
Verbindung des Markts im Kirchspiel Honnefeld mit der Kirchweihe wird durch einen Be- 
schluss des Gemeinderats von Niederhonnefeld-Ellingen vom 16. August 1847 belegt ?): 
„Den 1. Donnerstag im September, nämlich den 1. Jahrsfelder Markt, ist die Kirchweihe unseres 
Kirchspiels und möchte an diesem Tage und den darauf folgenden nächsten Sonntag den Wirten 


Hi an diesen Tagen in unserer Gemeinde das Tanzmusik halten nicht entsagt werden.“ 


Eine erste Erwähnung des Markts im Kirchspiel Honnefeld findet man in einer Akte des 
Fürstlich-Wiedischen Archivs in Neuwied mit dem Titel „Heb-Register der Renten und 
Gefälle im Kirchspiel Honnefeld“. Hier wurde unter dem 31. März 1688 vermerkt 
1| „Marckgelt und Accis auff Johans Marck zu Oberhonnefeldt im Sommer.“ 
i | Ein entsprechender Eintrag, 1692 datiert, lautet ®; „Marck Gelt Wein Accies zu Oberhonnefelt 
f | nach Verlaufs des Marcks ungefehr 2 Reichstaler.“ 

| Demnach erhielt die wiedische Landesherrschaft von dem zu Oberhonnefeld (vermutlich 
an der Kirche) am Johannistag (24. Juni) abgehaltenen Jahrmarkt das Marktgeld und die 


x 230 Straßenhaus 


» Kapitel XI. | Der Jahrsfelder Markt im Laufe der Jahrhunderte 


Akzise, eine Steuer, die vornehmlich auf Getränke erhoben wurde. Terminüberschnei- 
dungen beim Abhalten der Märkte in der Grafschaft Wied veranlassten Graf Friedrich 
zu Wied am 3. September 1707 folgende Festlegung zu treffen: „Der Honnefelder 
Markt wird beständig auf Mariä Geburt (8. September) gehalten werden.“ 
Darüber hinaus bestimmte er die Regelungen hinsichtlich der anzuwendenden Maße °: 
„Weilen auch einiger Anstoß und Bedencken wegen des Fruchtmaßes und Weineiche bisher vorgefallen 
als wird imgleichen männiglich zu wissen gethan, dass hinführo die Früchte, welche gestrichen werden, 
als Weitzen, Gersten, Erbsen, Heidenkorn und dergleichen in der Stadt Neuen-Wied, zu Hedesdorfj, 
Burgfrieden Wied, in denen Kirchspielen Honnefeld, Rengsdorff, Bieber und Feldkirchen mit Coblenzer 
Maß gemessen. Die Hauf-Maß aber, als von Haber, Nüssen und dergleichen im vorigen Stande und altem 
Wiedischen Maß, weils in diesen Stücken größer ist als Coblenzer Maß, verbleiben, und solle allwedige 
durch die verordnete geschworne Mötter mit authorisirten Sümmern ausgemessen werden.“ 

Aus der Verordnung geht hervor, dass zwei verschiedene Methoden des Messens der 
Früchte Anwendung fanden: 

Beim Streichmaß wurde das gefüllte Maßgefäß über die Oberkante abgestrichen, so bei- 
spielsweise beim Weizen. Im Gegensatz dazu gab es das so genannte Haufmaß, dass vor- 
nehmlich beim Hafer angewandt wurde. Hierbei füllte man das Maßgefäß so lange, bis 
der Hafer über den Rand rieselte. Ferner gilt es zu bedenken, dass lokal unterschiedliche 
Maße benutzt wurden. Laut obiger Verfügung kam in der Grafschaft Wied für „gestri- 
chene Früchte“ das Koblenzer Maß zur Anwendung, für das „gehäufte Maß“ das alte 
wiedische Maß, welches ein größeres Volumen aufwies. 

Für die Überwachung der Maße kamen vereidigte Fruchtmesser, die Mötter, zum Ein- 
satz, die mit Hilfe eines genormten Simmers (altes Hohlmaß) ihre Arbeit verrichteten. 


Wer zum ersten mal den Markt bezog, wurde durch den Hänsmeister „verhänst“, d. h. ins 
Marktbuch eingeschrieben. Dieser alte Zunftritus ging oftmals mit deftigen Einstandsbräu- 
chen einher. Hingegen zählten die Standgelder zu den regelmäßigen Gebühren. Beispiels- 
weise wurde nachstehende Verhänsungen auf dem Honnefelder Markt vorgenommen 9: 
1722 Joh. Henrich Christ von Isenburg, 1727 Joh. Görg Reinhard von Oberbieber, 1728 
Wilhelm Schütz von Marienrachdorf, 1730 Wilhelm Apel von Dierdorf. 


Für eine Belebung des Honnefelder Marktes sollte offenbar eine am 19. Juli 1727 von 
Friedrich Wilhelm, Graf zu Wied, erlassene Verordnung sorgen. Sie besagte? ve 
„Der Markt zu Honnefeld soll künftigjedesmal am Tage vor jenem zu Steimel, und: 

d(es) M(onats), gehalten, ER das ahnen, derzuei mas 2 
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Einen ersten Beleg für die Abhaltung des Markts bei der Sied- 
lung Jahrsfeld findet man in einer Akte des Fürstlich Wiedi- 
schen Archivs aus dem Jahr 1747 ®: „Einnahmen Wied vom 
September 1747: 2 Rtlr vom Jahrsfelder Marck und 
Standgeld“. Rund 30 Jahre später haben sich die Marktein- 
nahmen der Herrschaft Wied deutlich erhöht ”: „Einnahmen 
Wied 1778 vom Jahrsfelder Marckt und Standtgeld: 13 
Rtlr. 34, alb.‘“ 

Als am 11. April 1771 die „Gemeindsmänner“ Johann Wil- 


'y 


one helm Krunkel, Konrad Kaul (beide aus Niederhonnefeld) so- 
wie Johannes Noll aus Ellingen zu der Lage des chemals herr- 
schaftlichen Distrikts „Herrn Bircken“ befragt wurden, bekundeten sie, dass sich „die dritte 
Lage nach dem Marktplatz zu zwischen dem hohen Wald und dem Birkengesträuch“ befinde '. 
Damit haben wir den ersten Beleg für die Abhaltung des Honnefelder Marktes gegen- 
über dem 1699 errichteten Straßenhaus (ehemals Gasthof Reinhard). Wegen der Nähe 
zu Jahrsfeld setzte sich dann wohl die Bezeichnung „Jahrsfelder Markt“ durch. 
Zu dem von der Landesherrschaft Wied-Neuwied festgelegten Jahrsfelder Hauptmarkt 
am ersten Donnerstag im September, wurden um 1800 noch ein Vor- und ein Nach- 
markt eingerichtet, die aber nicht recht in Zug kamen !"). 


Quellen: 

1) Nassauische Annalen 73 (1962): W. H. Struck; 7) J.J. Scott; Sammlung der Gesetze und Verordnun- 
Von den Jahrmärkten auf dem Westerwald in gen, welche in den vormaligen Wied-Neuwiedischen, 
alter Zeit. ... nunmehr Königl. Preußischen Landes-Gebieten 

2) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld- ergangen sind. Düsseldorf 1836 (Seite 60). 

Ellingen von 1847 bis 1888. 8) FWA 23-5-2: Nachrichtenbuch de 1747. 

3) FWA 28-2-11. 9) FWA 23-6-1. 

4) FWA 25-1-1. 10) FWA 40-3-3. 

5) FWA 55-1-12. 11) siehe 1). 

6) siehe 5). 


2. Jahrsfeld - ein ländlicher Markt im Westerwald 
des 19. Jahrhunderts 


Der Markt und seine Regeln 

Das gegenüber dem Jahrsfelder Straßenhaus an der zum Rhein führenden Straße gelege- 
ne Marktgelände mit seinen alten Eichen gehörte den Gemeinden Niederhonnefeld und 
Ellingen, die 1845 aufgrund der Landgemeindeordnung für die Rheinprovinz zu einer 
poliischen Gemeinde vereint wurden. Daher lag die Zuständigkeit des Marktgeschehens 
nach 1845 in der Obhut dieser Gemeinde. Wegen der nahen Lage des Marktplatzes zu der 
Ortschaft Jahrsfeld setzte sich jedoch die Bezeichnung „‚Jahrsfelder Märkte“ durch. 
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Maßgebliche Grundlage für die Festlegung der alljährlichen Markttermine war die „Ta- 
fel der christlichen und jüdischen Festtage“. Am 7. Juli 1804 trat Friedrich Reinhard von 
der Pachtung des Markts zurück. Als neue Pächter traten die beiden Schultheiße Jakobus 
Reinhard (Kirchspiel Honnefeld) und Dreydoppel (Kirchspiel Rengsdorf) auf : 
„Mit gnädigster Genehmigung sind den herrschafllichen Schultheißen Dreydoppel und Reinhard die zu 
‚Jahrsfeld neu anzulegenden Märkte unter nachstehenden Bedingungen verpachtet: 
I) Geht die Pachtung bis zu Ende des Jahres 1807. 
2) Zahlen Pächter von den Märkten keine sonstige Abgaben als Jährlich 10 Rthlx. und für das 

laufende Jahr nur 5 Rthln, alles in ... Fuß zur Rentkammer. 
3) Bleibt die Einnahme des gewöhnlichen Jahrmarkts allein für gnädigste Herrschaft. 
4) Müssen Pächter alle sonstige Unkosten als die des Marktamtes, Wachkosten, Anschaffung 

der Marktscheine u.s.w. selbst übernehmen. 
Urkundlich gewöhnliche Unterschrift und beigedrücktem Rentkammer Insiegels. 
Neuwied, den 13. July 1804. Fürst. Wied. Rentkammer“ 


Am 28. Januar 1822 verfügte Carl von Gaertner, königlich preußischer Landrat des Krei- 
ses Neuwied, dass die Einnahmen vom „Jahr- und Viehmarkt zu Jahrsfeld künflig nicht mehr in 
die königliche Kasse, sondern in die Gemeindekasse fließen“. Die Gebühren für die Viehscheine, 
die zur Beurkundung eines abgeschlossenen Viehhandels dienten, sowie die Marktstands- 
sporteln sollten jedoch der Standesherrschaft zustehen. Die Sporteln waren das Entgelt, 
das die Marktbesucher für gerichtliche Handlungen oder sonstige Amtshandlungen an 
die Marktverwaltung zu entrichten hatten. 
Bemerkenswert ist die Rechnung der Sporteln für das Jahr 1832. Aus dieser Aufstellung geht 
hervor, dass im genannten Jahr fünf (!) Märkte zu Jahrsfeld abgehalten wurden: am 19. Juli, 
am 2. August, am 16. August, am 6. September sowie am 20. September. Für die Einnahme 
der Marktgebühren sowie das Ausstellen der so genannten Abtriebscheine zeichneten die 
beiden Ortsschöffen Mandt aus Niederhonnefeld und Noll aus Ellingen verantwortlich. 
Vier Marktschützen und ein Polizeidiener mussten an den Markttagen für Recht und 
Ordnung sorgen. Hierbei ist anzumerken, dass ab 1844 eine Trennung der Justiz- von 
der Polizeiverwaltung auf den Märkten vorgenommen wurde ?. 
Die Höhe der „observanzmäßgen Marktstandsgelder“ ist uns aus dem Jahr 1834 überlie/cEg 
3» 1. Von einem Wagen oder einer zweirädrigen beladenen Karre: 2 Sgr, 10 Pf 

. Von einem Tragkörbe: 4 Pf 

. Von einer Bürde (Traglast-Sack): 1 Sgr, 5 Pf 
. Von einer Krambude, ai Ku o.cQ. 12 Quadratfuß 
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_ Um 1935: Auch das leibliche Wohl kam auf dem Markt nicht zu kurz (Foto: Familie Philippi, Hardert). 


die Rengsdorfer Amtsverwaltung mehr als unzufrieden. Ein entsprechender Bericht ging 
am 12. August 1847 an die Fürstlich-Wiedische Regierung zu Neuwied: 

„Diese Marktschützen aber, wenn gleich sie auch bei dem Justizamte verpflichtet worden, handhaben doch 
ıhr Amt in der Regel schlecht und lassen manchen Krämer oder Viehhändler abziehen, ohne dass solche 
den Abtriebschein eingelöst haben. Teils lassen sie sich bestechen, teils ist auch die Nachlässigkeit hieran 
die Schuld. ...“ 

Daher beschloss der Gemeinderat, auch vor dem Hintergrund der geringen Marktein- 
nahmen, eine Verpachtung der Märkte für das Jahr 1847 versuchsweise an einen Privat- 
mann vorzunehmen. So hatte dieser dann die Erhebung der Standgelder und die Abtrift 
zu organisieren. Verfolgt man die Gemeindeprotokolle der Räte von Niederhonnefeld- 
Ellingen, so kann man für das Jahr 1860 nachlesen: 

„zur Zeit finden jährlich drei Märkte statt: zwei so genannte Vormärkte in den Monaten Juni und Juli 
und der so genannte Jahrmarkt am 1. Donnerstag im September. Zur Hebung der Märkte halten wir es 
für angeraten, noch einen Jahrmarkt, wie dies früher immer der Fall gewesen, abzuhalten.“ 

Diesem Vorhaben wurde anscheinend behördlicherseits nicht eingewilligt. So suchte 
man nach einer anderen Lösung und argumentierte am 7. Juni 1860: 

„Im Interesse des Verkaufs und Handels mit Vieh für hiesige Gegend halten wir es für angemessen, wenn 
die zwei Vormärkte verlegt würden und zwar: ein Vormarkt am ersten Donnerstag im Monat August, 
worauf dann der Haupt- und Jahrmarkt folgt wie immer am ersten Donnerstag im September. Der andere 
Vormarkt dann als Nachmarkt, etwa 14 Tage nach dem Jahrmarkt fallen. Denn in hiesiger Gegend ist 
im Frühjahr wenig Verkehr und Handel unter dem Weidevieh bis zum Markt im Juni und Fuli, weil 
in der Zeil kaum das Grünfutter angefangen und das Vieh im Handel und Verkauf nicht so gestellt ist, 
wie die folgenden Monate und auch sollte jemand im Frühjahr ein Stück Vieh übrig haben wie in dem 
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Nachsommer, desgleichen auch die Schweinezucht. Wir bitten im Interesse hiesiger Gegend, dass uns dieser 
Antrag bewilligt und die Märkte in dieser angegebenen Zeit festgestellt werde.“ 
Nachdem der Ellinger Wilhelm Schöneberg 1871 den Zuschlag für die Marktpacht er- 
halten hatte, pachtete am 20. Juli 1876 Wilhelm Lemgen die Jahrsfelder Märkte. Er 
hatte das Meistgebot mit 232 Mark abgegeben. Ihm wurde auferlegt, nachstehende Ge- 
bühren zu erheben °: 
„]. Standgelder: 

a) Wirte, welche Bier, Wein und Brandwein zapfen sowie Küche --- 30 Pfe, 

b) Wirte, welche bloß Brandwein zapfen --- 20 Bfg 

c) größere Krämer als Händler mit Ellenwaren --- 30 Bf 

d) kleinere Krämer --- 20 Pfg, 

e) Obsthändler mit Tischen --- 10 Pfg 

N) Obsthändler mit Mahnen --- 5 Pfg 

g) Lederhändler, Holzhändler, Eisenwaren, Silber, Bilder- und Uhrenhändler --- 10 Pfg. 

h) Seiltänzer, Karussellbesitzer, Puppenspieler --- 100 Pfg 

i) Orgelspieler --- 10 Pfg 

2. Abtrift: 

a) von jedem Ochs, Kuh, Rind, Pferd --- 15 Pfg 

b) von jedem Kalbe, Schwein, Ferkel, Ziege -- 9 Pfg“ 


Die nachstehende Auflistung der Zahlen vom Vichauftrieb im Jahr 1877 zeigt, dass der 
2. Markt, der so genannte Hauptmarkt, auch der wichtigste war ": 
„1. Markt : 300 Stück Rindvieh, 100 Stück Schweine, 

2. Markt : 800 Stück Rindvieh, 300 Stück Schweine, 

3. Markt : 250 Stück Rindvieh, 100 Stück Schweine.“ 


Der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen hob in seiner am 3. März 1877 stattgefun- 
denen Sitzung nochmals die Bedeutung der Märkte hervor: 

„Es unterliegt keinem Zweifel, dass die drei Märkte zu Jahrsfeld von wesentlichem Vorteil für die hiesige 
Gegend sind, denn sie fallen in diejenige Zeit, in welcher die Landleute ihr Vieh verkäuflich haben, nicht 
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des notwendigen Ankaufs zum Zuge und zur Zucht und wegen der weiten Entfernung auf die Märkte in 
Steimel, Weißenthurm, Bendorf, Vallendar und Asbach. Der Marktplatz in Jahrsfeld ist ein sehr schöner, 
zum Teil mit Gras bewachsen.“ 

Dass der Markplatz einen ansprechenden Eindruck hinterließ mag auf die rund 10 Jahre 
zuvor durchgeführte Neubepflanzung zurückzuführen sein. Verschiedene Eichen - zwei 
hinter der Runkelschen Scheune und vier an der äußeren Seite des Marktplatzes - waren 
faul und mussten 1876 entfernt werden. Zur Wiederbepflanzung wählte man Nussbäume, 
die neben dem Erlös durch den Verkauf der wertvollen Nüsse auch für eine Beschattung 
sorgten ®. 

Konkrete Zahlen über die Zahl des aufgetriebenen Viehs im späten 19. Jahrhundert 
können wir einer Zeitungsanzeige aus dem Jahr 1886 entnehmen ”: 

„9. August. Jahrsfeld: 

Der heutige Viehmarkt war mit 520 Stück Rindvieh incl. Kälbern und 700 Schweinen befahren und 
befanden sich unter den ersteren sehr viele fette Ochsen, schöne Zugochsen und eine große Anzahl frisch- 
melkender Kühe. Der Handel war im Allgemeinen flott und die Preise nicht übermäßig hoch. 

Der nächste Vieh-, gleichzeitig auch Krammarkt, findet am 9. September statt.“ 


Negative Begleiterscheinungen 

Zweifelsohne war der Jahrsfelder Markt tief in der Geschichte und Kultur der Region 
verankert. Die große Zahl der Wirte - am 6. September 1844 hatte 44 Wirte den Markt be- 
sucht - zeigt die Bedeutung des Markts als gesellschaftliches Ereignis. So war es auch nicht 
anders zu erwarten, dass der eine oder andere sich an einem solchen Tage berauschte. 

Als der Markt zu Steimel um 1840 „wegen Saufgelagen mit Musik und Tanz, Raufereien und 
Zänkereien“ in die Kritik der Geistlichkeit geriet, legte der Dierdorfer Amtmann von Las- 
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saulx ein eindringliches Plädoyer für den Steimeler Markt vor, der hier wesentlich besser 
abschnitt als der Jahrsfelder Markt ®: 

3... Dagegen herrscht auf allen anderen Märkten in hiesiger Gegend mehr Trunkenheit, Rauferei u.s.w. 
als auf dem zu Steimel, so zum Beispiel fallen auf dem Markte zu Jahrsfeld jährlich blutige Schlägereien 
vor, noch im Jahre 1839 wurde dort ein Mensch todt geschlagen, während zu Steimel nach dem Zeugnis 
des Physikus Hofrat Dr. Schacht allhier, während seiner ganzen Dienstzeit seit 26 Jahren eine bedeutende 
Körperverwundung nicht vorgekommen ist. ...“ 


Über den hier erwähnten Todesfall sind uns weitere Einzelheiten überliefert worden ": 
Am 10. Oktober 1839, zur Zeit des Jahrsfelder Marktes, kam es abends im Hof zu einer 
tätlichen Auseinandersetzung zwischen den Gebrüdern Georg und Philipp Runkel aus 
Bonefeld einerseits und dem Maurer Friedrich Jaeck aus Oberraden. Die Brüder Fried- 
rich und Joseph Jaeck, beide Maurer und katholisch, stammten von Schloss Hasselbach 
bei Weilburg. Joseph hatte 1833/34 beim Nassauischen Militär gedient, Friedrich heirate- 
te 1835 die 27-jährige Maria Elisabeth Gies aus Niederhonnefeld. Friedrichs 26-jähriger 
Bruder Joseph hielt sich zu diesem Zeitpunkt angetrunken auf dem Tanzboden des Wirts- 
hauses Reinhard auf, als Friedrichs Frau ihn zur Hilfe rief. Schnell rannte Joseph in den 
Hof, wo er direkt von den Brüdern Runkel angegriffen wurde und sich zur Wehr setzte. 
Dazu nahm er ein herumliegendes Holzscheit in die Hände und schlug dieses dem Georg 
Runkel derart gegen den Kopf, dass dessen Gehirnschale zerschmettert wurde. 

Der Zimmermann Georg Runkel starb 35-jährig an Ort und Stelle am 11. Oktober 
1839, morgens um 5 Uhr und hinterließ Frau und zwei kleine Kinder. 

Joseph Jaeck wurde in erster Instanz wegen Totschlags zu etlichen Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt. Allerdings erkannte man in der Revisionsverhandlung gerechte Notwehr an. 
Joseph gab in seiner Vernehmung an, sich nachmittags auf dem Markt aufgehalten, he- 
rumgetrieben und hier und da ein Glas Schnaps getrunken zu haben. Bei Einbruch der 
Dunkelheit sei er in den Tanzsaal gegangen und habe dort nochmal etwa einen 1/2 
Schoppen Doppelkümmel (damals ca. 1/4 Liter) getrunken. Nach dem Vorfall sei er in 
Richtung Oberraden gelaufen, wo er irgendwo seinen Rausch ausgeschlafen habe. 


Bestätigt wird die Kritik an den negativen Vorkommnissen während des Marktgeschehens 
durch eine Mitteilung an die Fürstlich-Wiedische Regierung, die am 25. Januar 1841 wie 
folgt Stellung bezog: ! 
„Es ist uns angezeigt worden, dass bei den Jahrsfelder Märkten bis spät in die Nacht } 


‚sorgt. Vor diesem Hintergrund erging nachstehende Bekanntmachung '?: 
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wirken, dass den Zechereien und siltenlosen Auflritten vorgebeugt wird, sondern verordnen auch, dass in 
den Monaten Februar, März, April, Oktober und November die Wirtsstuben abends 7 Uhr und in den 
Monaten Mai, Juni, Juli, August und September abends 9 Uhr geschlossen werden, und jeder, sowohl 
Wirt als Gast mit einer Strafe von 1 bis 5 Reichstalern belegt wird, welcher dem in geeigneter Weise be- 
kannt zu machenden Verbote nicht nachkommt. Wir bemerken dabei, dass ohne unsere spezielle Erlaubnis 
eine Ausdehnung dieser Zeitbestimmung durchaus nicht stattfinden darf, Dem Marktamte haben wir von 
hier aus von dieser Verfügung Nachricht gegeben. Contraventionen sind in gewöhnlicher Weise zu verfolgen 
und den zuwider handelnden Wirten beim ersten Fall zu bemerken, dass bei wiederholter Anzeige die 
‚Konzession eingezogen werden würde.“ 


Bei dem regen Marktgeschehen fanden sich sicherlich zuhauf Taschendiebe, Betrüger und 
Schwindler ein. Beispielsweise meldete Amtsbürgermeister Daub am 3. September 1870 
die Beschlagnahme verschiedener Gegenstände. Der Eigentümer, Ferdinand Goldmann 
aus Frickhofen im Amt Hadamar, wurde beschuldigt mit einem Hazardspiel mehreren 
Marktbesuchern mit gezeichneten Karten Geld abgeschwindelt zu haben. Darüber hin- 
aus besaß er keine Spielerlaubnis für den Markt. 

Nachdem am 7. September 1882 dem Polizeisergeant Projahn mit einem langen Brett 
der Helm vom Kopf gerissen worden war, erging eine Mitteilung der zuständigen Gen- 
darmerie-Brigade an das Königliche Landratsamt in Heddesdorf mit der Forderung, 
ein Arresthaus in der Nähe des Marktplatzes errichten zu lassen, zumal sich ähnliche 
„Ungezogenheiten“ auch bei früheren Märkten zugetragen hatten. 

Es folgte ein langer Schriftwechsel zwischen dem Landrat und dem Rengsdorfer Bürger- 
meister, bei dem auch die Polizei Kritik einstecken musste: !) 

„Die Gendarmen sprechen dem Wein zu viel zu und sind dann später nicht mehr in der Lage, die Ordnung 
aufrecht zu erhal 

Den geforderten Bau eines Arresthauses auf dem Marktplatz lehnte der Gemeinderat 
am 1. September 1883 ab. Man hatte in Niederhonnefeld ein neues Spritzenhaus errich- 
tet, an das zwei Arrestzellen angegliedert worden waren, „damit die Leute, welche sich frech 
betragen, sofort dort eingesperrt werden können. Die Entfernung dorthin beträgt höchstens 10 Minuten.“ 
Offenbar waren die Behörden wegen des gestiegenen Alkoholgenusses in Sorge; so hat- 
ten 1882 immerhin 34 Wirte und Kaffewirte die Marktgäste mit ihren Getränken ver- 
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dacht. Von einem traurigen Höhepunkt der negativen Begleiterscheinungen des Markt- 
geschehens im ausgehenden 19. Jahrhundert berichtete die Neuwieder Zeitung: 

„Am 3. September 1896 Kram- und Viehmarkt in Jahrsfeld: Zwei junge Burschen aus Werlenbach 
wurden auf dem Weg von Jahrsfeld nach Hause von mehreren anderen Burschen aus Krunkel angegriffen 
und durch Messerstiche schwer verletzt, so dass einer derselben sofort verstarb.“ 


Eh 155219 im Westerwald des 19. Jahrhunderts. LHA 
) EA Bestand 403, Nr. 2322 (S. 125), 
2) FWA 55-1-11. Ta: f n 
? ; 9) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser am 
3) Gemeindearchiv Straßenhaus. 


6.12.2012 sowie Annalen der deutschen und 
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nz anae 5 2 2e157 ausländischen Criminal-Rechtspflege - 19. Band 


) 
) 

5) siehe 3). 
) 


— 1842. 
6)  Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-- a 
A 10) siche 3). 
Ellingen 1847 - 1888. 11) siehe 3 
7) LHA Bestand 655, 242 Nr. 317 ) aha 
) 3 ; ö 12) siche 3), 


8) Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte 28, 
2002: W. Rummel; Steimel — ein ländlicher Markt 


3. Vom Marktgeschehen im 20. Jahrhundert 

Vom Marktgeschehen nicht wegzudenken waren die jüdischen Händler. Dies zeigt uns 
die im frühen 20. Jahrhundert vom Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen beantragten 
Verlegungen der Markttage aufgrund jüdischer Feiertage. So musste der letzte Markt 
am 4. Donnerstag im September des Jahres 1903 wegen eines „israelitischen Fasttags“ 
eine Woche vorverlegt werden. Ebenso musste der für den 7. April 1904 geplante Markt 
wegen des Passahfestes auf den 14. April 1904 verschoben werden )). 


Die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zunehmenden veterinärpolizeilichen Be- 
lange wurden weiter verschärft. Bereits 1877 hatte der Gemeindevorsteher Hachenberg 
berichtet, dass ein Lokal bei David Reinhard im Telegrafenhaus in Straßenhaus für den 
Tierarzt angemietet worden war’). 

Als 1880 behördlicherseits die Errichtung einer Markthütte für den Tierarzt auf dem 
Marktplatz gefordert wurde, argumentierte der Gemeinderat ?; 

„Wir halten die Erbauung für überflüssig, denn es ist uns möglich, stets ein passendes Lokal, in welchem 
der Tierarzt die Gesundheitsscheine schreiben kann, zu stellen.“ 
In diesem Zusammenhang war das Jahr 1911 von besonderer Bedeutung, Der Landr 
verfügte am 1. September ®: „Wegen Maul- und Klauenseuchengefahr findet am D 
September 1911, zu Straßenhaus nur der Krammarkt statt, während der Viehmarkt ausfä 
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„Mit dem diesjährigen Jahrsfelder Kram- und Viehmarkt konnte man, was den Auftrieb an Vieh und die 
Aufstellung von Verkaufsständen anlangt, den Umständen nach zufrieden sein.“ 

Im April 1928 beschloss der Gemeinderat von Niederhonnefeld-Ellingen die drei Termi- 
ne für die Jahrsfelder Märkte: ]. Markt am ersten Mittwoch im Juni, 2. Markt am ersten 
Mittwoch im August und 3. Markt am ersten Mittwoch im September ®. 

Den Hintergrund für die Verlegung der Märkte auf einen Mittwoch können wir aus ei- 
nem Verwaltungsbericht des Amtsbezirks Rengsdorf für das Jahr 1928 entnehmen ”': 
„Aus dem jahrelangen Bestreben heraus, die Jahrsfelder Märkte wieder neu zu beleben, sind dieselben zum 
ersten Male am Mittwoch (statt Donnerstag) und zwar am ersten im Monat August und September abge- 
halten worden. Es geschah dies in der Hauptsache, um jedes Zusammentreffen mit bedeutsamen Märkten 
der Umgebung zu verhüten, durch das insbesondere die Händlerschaft hätte abgehalten werden können. 
Auch sollte fortab noch ein dritter Markttag (der erste Mittwoch im Juni) eingeschoben werden, was aber 
von Aufsichtswegen vorläufig abgelehnt wurde. 

Das alles sind Versuche, die frühere Bedeutung der Jahrsfelder Märkte zurückzuerobern, der Glaube an 
ein Gelingen ist allerdings sehr schwach, denn es liegt nun einmal im Zeichen der Zeit, dass aller Verkehr 
nach den Orten abwandert, wohin man auf schnellste und leichteste Art gelangen kann, und wohin regel- 
mäßige Bahnverbindungen führen.“ 


Auch der Nationalsozialismus hinterließ seine Spuren für das Marktwesen. Der Gemein- 
derat sprach sich in seiner Sitzung am 24. August 1935 dafür aus, dass der Jahrsfelder 
Kram- und Viehmarkt in Zukunft ‚judenfrei gehalten werden“ solle ®). 

So berichtete das Neuwieder Nationalblatt in einer Ausgabe vom 3. September 1938 für 
den vier Tage später (Mittwoch, 7. September) stattfindenden Markt: 

„Das ist rechte Jahrmarktsmusik. Und die will jeder einmal im Jahre, wenn der Hauptteil der Sommer- 
arbeit auf den Feldern getan ist, hören. Hier ist die beste Gelegenheit für den Bauern, seinen Viehbestand, 
der ihm nach guter Ernte zu klein erscheint, zu ergänzen, oder, wenn ihm das Jahr zuviel Zuwachs an 
Vieh brachte, es günstig zu verkaufen. Denn an keinem Tag des Jahres kommen soviel Interessenten für 
‚Kauf. oder Verkauf von Vieh zusammen, wie am Tage des Jahrsfelder Marktes. Da werden selbst die wei- 
testen Wege nicht gescheut, und daher kommt es wohl auch, dass dieser Markt eine weit über die Grenzen 
des Kürchspiels Honnefeld hinausragende Bedeutung hat. Der Auftrieb hat sich in den vorhergehenden Jah- 
ren schon wieder stetig im gleichen Verhältnis gebessert, wie den jüdischen Viehhändlern ihr Handwerk, 
‚das sie lieber hinter den Stalltüren abzuschließen pflegten, gelegt worden war.“ 


:inderat den Beschluss, den Viehmarkt im August 
"und Viehmarkt (so genannter Jahrmarkt) im 
orhaben erteil trie- und Handelskam- 
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fer Amtsbürgermeister erwiderte, dass schon seit 
Jahren kein Jahrsfelder Augustmarkt mehr statt- 
gefunden habe. Hinsichtlich des Ratsbeschlusses 
handele es sich lediglich um eine förmliche Auf- 
hebung des Augustmarkts. Schließlich erteilte der 
Oberpräsident der Rheinprovinz am 7. Juni 1940 
die entsprechende Zustimmung ”. 

Dennoch kam das Marktgeschehen nach Ausbruch 
des Zweiten Weltkriegs zu Erliegen. Im National- 
blatt Neuwied, der amtlichen Tageszeitung der 
NSDAB, wurde am 2. September 1940 berichtet: 
„Der alljährlich in Straßenhaus am ersten Mittwoch des 
Monats September stattfindende Kram- und Viehmarkt 
fällt aus. Sieht der selten schön unter alten Eichen gelege- 
ne Markt- und Kirmesplatz am Markttage sowie an den 
darauffolgenden Kirmestagen diesmal nicht so viele frohe 
Menschen zusammen, so wird bestimmt im nächsten Jah- 
re wieder das Fest in seiner herkömmlichen Weise gefeiert 
werden. Doch auch in diesem Jahr wird jede Familie mit  Marktbesucher aus Niederhonnefeld: 

ihren Verwandten und Bekannten die Kirmes, wenn auch in | Lothar und Rosemarie Kurz um 19527 
ruhiger und besonnener Weise, feiern.“ 

Der erste Jahrsfelder Markt nach Ende des Zweiten Weltkriegs wurde am 8. September 
1949 abgehalten. Er war gut besucht !®. Dennoch erhoffte sich der Gemeinderat eine 
noch stärkere Belebung des Marktgeschehens mit einer Terminverlegung zu erzielen. So 
fasste man am 12. Oktober 1951 den nachstehenden Beschluss !": 

„Der Jahrmarkt in Straßenhaus soll wieder wie in früheren Jahren auf den Donnerstag verlegt wer- 
den. Er wurde wegen des Viehmarkts in Waldbröhl auf den Mittwoch vorverlegt. Da wir nun heute 
gezwungen werden, den Schaustellern gegenüber Rechnung zu tragen, weil in den meisten Ortschaften 
am Dienstag eine Nachkirmes stattfindet, wird die Zeit zu kurz, um abzubrechen und am nächsten 
Morgen schon in Straßenhaus zu sein. Es wird gebeten, den Jahrmarkt wieder erstmalig 1952 auf den 
‚Donnerstag zu verlegen.“ 


Quellen: 

1) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 1888 - 1922. 2) LHA Bestand 655,242, Nr. 167. 
3) siehe 1). 4) LHA Bestand 655,242, Nr. 322. 5) siehe 4). 

6) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 1922 - 1954. 7) Gemeindearchiv Straßenhaus. 
8) siehe 6). 9) LHA Bestand 441, Nr. 30183. 10) Schulchronik Straßenhaus. 


11) siche 6). 
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4. ... und der Markt und die Kirmes heute? 


Nach wie vor findet am ersten Donnerstag im September unter den alten Eichen des 
historischen Marktplatzes in Straßenhaus der traditionelle Jahrmarkt statt. 

Während noch in den 1950er Jahren der Viehmarkt das Marktgeschehen bestimmte, 
entwickelte es sich in den 1960er Jahren zu einer Leistungsschau der einheimischen Ge- 
werbebetriebe vornehmlich von Maschinen und Fahrzeugen. Der Viehhandel trat in den 
Hintergrund des Marktgeschehens. Dazu gehörte nach wie vor das ambulante Gewerbe 
mit seinem umfangreichen Warenangebot sowie ein gut bestückter Vergnügungspark. 
Die Gaststätten und Restaurationsbetriebe des Marktortes waren zum Empfang der 
zahlreichen Gäste bestens gerüstet. Freunde und Bekannte trafen sich in froher Runde 
und ließen Erinnerungen an vergangene Markttage wieder wach werden ". 


Nach wie vor zeichnet ein Marktmeister für die Organisation des Marktes verantwort- 
lich. Zur Erhöhung der Planungssicherheit werden die Standgebühren heute bereits im 
voraus erhoben. Kurzfristig entschlossene Aussteller müssen erhöhte Standgebühren 
entrichten ®. Nachdem Gerhard Hilburger von 1979 bis 1999 als Marktmeister gewirkt 
hatte, folgte Friedhelm Töbel bis 2008. Sein Nachfolger Friedhelm Anhäuser übernahm 
2009 dieses Amt. 

Heute ist der Markt mit rund 200 Markthändlern und mit 1500 Metern Marktständen 
einer der größten Märkte der Region mit einem außergewöhnlich vielfältigen Angebot. 
‚Von landwirtschaftlichen Bioprodukten bis zu Schürzen, vom Küchenmesser bis hin zu 
Spielwaren und vieles mehr. Eine große Tierausstellung - seit 2009 gehören auch wieder 
Tiere zum Jahrmarkt - runden das Programm zusammen mit einer historischen Trakto- 
renausstellung ab. Die ortsansässigen Burschenvereine feiern am Wochenende nach dem 
Markttag die Kirmes in einem Festzelt. 


An das Marktgeschehen schließt sich der Beginn der Kir- 
mes an. Auf eine alte Tradition ist die Abgabe von Holz 
an die Kirmesburschen zurückzuführen. Dieser Brauch 
wurde nach einem gestellten Antrag des Jahrsfelder Bur- 
schenvereins „Club Fidel“ am 4. August 1967 in einem 
einstimmigen Gemeinderatsbeschluss festgehalten: 

„Die Kirmesgesellschaften in Straßenhaus, Niederhonnefeld und Ellin- 
‚gen haben jährlich von den Gemeinden kostenlos Kırmesholz erhalten. 
Bis auf‘ Weiteres wird den Kirmesgesellschaften jährlich zur Verfü- 
gung gestellt: Kırmesgesellschaft Straßenhaus 20 Raummeter Brenn- 
holz, Kırmesgesellschafl Niederhonnefeld 10 Raummeter Brennholz, 
‚Rirmesgesellschaft Ellingen 10 Raummeter Brennholz. 


Straßenhaus 
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Markteröffnung 201] mit Kindern der Kindertagesstätte Straßenhaus und Frau Lebisch. 


Außerdem solljede Kirmesgesellschaft einen Kirmesbaum erhalten. Der Einschlag ist wie in den Vorjahren 
in Selbstwerbung unter Aufsicht des Revierbeamten durchzuführen. “ 

Das eigentliche Kirmesgeschehen wird freitags mit dem Kranzbinden für den Kirmesbaum 
eröffnet. Am Samstagmorgen fällen die Burschen den Kirmesbaum im heimischen Wald, 
um ihn dann am frühen Nachmittag unter Mithilfe der Altburschenvereine am Marktplatz 
aufzurichten. Nach dem Tanz am Samstagabend findet am Sonntagmorgen ein Zeltgot- 
tesdienst statt. Für das traditionelle Montagsprogramm mit Freibier warten die jungen und 
die alten Burschen mit einigen Überraschungen auf. Mit dem Verlesen der Bierzeitung und 
einer großen Verlosung werden den Gästen weitere Höhepunkte geboten. 


Quellen: 
I) Rhein-Zeitung, Ausgabe Neuwied vom 31.8.1966. 2) Rhein-Zeitung, Ausgabe Neuwied vom 10.4.2012. 


» Philipp Mertgen und Else Fasch befestigen den Wiesenbaum auf dem Heuwagen. 
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Bis zum 18. Jahrhundert spielte der Ackerbau gegenüber der Viehzucht eine untergeord- 
nete Rolle. Der relativ große Tierbestand der Dörfer an Rindern, Schweinen, Schafen, 
Ziegen, Gänsen und Hühnern bedingte große Weideflächen, auf denen die Hirten die 
Viehherden hüteten. Die frühen Laubmischwaldungen, in denen unter weit stehenden, 
breitkronigen Bäumen zahlreiche Gräser und Kräuter wuchsen, lieferten eine wichtige 
Futtergrundlage für das Vieh. 

In diesem Zusammenhang ist die im frühen 16. Jahrhundert nachweisbare Weidege- 
meinschaft der Bewohner von Ober- und Niederraden sowie Jahrsfeld zu nennen. Ausei- 
nandersetzungen mit Urbacher Einwohnern sind bereits 1541 nachweisbar und fanden 
auch im späten 18. Jahrhundert noch nicht ihr Ende. 1541 heißt es ": 

„Es liegt ein Wäldchen, die Breiteichen genannt, in des wohlgeborenen Herrn Johannes, Grafen zu Wied 
Obrigkeit, dem Amt Dierdorf zugehörig, in welchem Urbacher Kirspel an die Grafschaft Wiedt stößt, und 
es treiben die von Ober- und Niederadenhein und Jahrsfeldt (ihr Vieh) mit darin, bis jenseits des Gebücks 
auf Adenhain zu; des geben die von Adenhain und Jahrsfeldt ihre jährliche Zins und Pfingstkäse. “ 

So kann man zusammenfassend festhalten, dass die Wälder keinen Gegensatz zur Feld- 
flur bildeten, sondern eine organische Ergänzung der Landwirtschaft ?. 


Quellen: 1) FWA 47-10-23. 2) W. Troßbach; Der Schatten der Aufklärung, Fulda 1991. 


1. Der Ackerbau 


Seit dem 8. Jahrhundert ist die Dreifelderwirtschaft als dominierendes Bodennutzungs- 
system mit ihrem dreijährigen Wechsel - zwei Jahre Anbau und ein Jahr Brache - nach- 
weisbar. Während der dritten Phase, der sowohl zur Regeneration des Bodens als auch 
zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit dienenden Brache, blieb das Feld fast ein ganzes 
Jahr unbestellt und wurde lediglich als Viehweide genutzt. 


In der Regel wurde im Herbst gepflügt 
und ein Wintergetreide (Winterroggen, 
Winterweizen, Wintergerste) ausgesät. 
Dieses überdauerte den Winter und 
wurde im folgenden Spätsommer ge- 
erntet. Nach nochmaligem Pflügen 
und regelmäßiger Bodenbearbeitung 
bis zum Frühjahr wurde ein Sommer- 
getreide, in der Regel Hafer, ausgesät, 
das man wiederum im Spätsommer 
erntete. Bis zum nächsten Herbst wur- 
de die Fläche sich selbst überlassen, so 
dass sie sich wieder begrünte. 
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Die Feldmark der Dörfer war in drei Teile geteilt: die Brach-, Winter- und Sommerfelder 
bildeten jeweils eine Fläche. Daher konnte der gesamte Vichstand eines Dorfs gemein- 
schaftlich auf dem Brachland und den Stoppelländereien geweidet werden. Für die ein- 
zelnen Besitzer bestand zur Nutzung ihrer Grundstücke keine andere Möglichkeit, als es 
das System der Dreifelderwirtschaft ihnen vorschrieb. 

Nach der allgemeinen Verbreitung der Kartoffel zur Mitte des 18. Jahrhunderts wurde 
die Brache durch eine Ackernutzung mit Klee, Kartoffeln oder Rüben ersetzt. Dieses 
System wird auch als verbesserte Dreifelderwirtschaft bezeichnet. Hierdurch verbesserte 
sich die Bodenstruktur durch zusätzliche Stickstoffe, so dass die Erträge stiegen. 


Anfang des 19. Jahrhunderts wurde die Dreifelderwirtschaft von der Mehrfelderwirtschaft 
abgelöst. Hierbei erfolgte die Bepflanzung der Äcker in vier, fünf oder mehr Schlägen 
(Fluren), von denen auch mehrere als Brache dienen konnten. 

Eine statistische Erhebung über die Bewirtschaftung der Felder und die zum Teil bereits 
eingeführte Stallfütterung in der ehemaligen Bürgermeisterei Anhausen, angefertigt im 
August 1847, belegt die Einteilung der Feldmark von Niederhonnefeld und Jahrsfeld in 
8 Fluren ): 


Nieder- 8 Fluren 
honnefeld 


Jahrsfeld 8 Fluren 


Anmerkung: 
Die Futterkräuter wurden in das Brachfeld gesät. Dabei verstand man unter Driesch 
ebenfalls Brachland. Korn bedeutete in unserer Region die Brotfrucht Roggen. 


Benutzung der Felder vom 1. bis 8. Jahr 


4. 5. Jahr 6. 7. 8. Jahr | Stallfüt- 
Jahr Jahr | Jahr terung 
Kartoffeln | Hafer | Klee | Driesch | teilweise 


Einteilung 
der Felder 


Dem 1896 in Ellingen geborenen Heimatschriftsteller August Schöneberg, der seine 
Jugend im Kirchspiel Honnefeld verbrachte, war die verbesserte Dreifelderwirtschaft noch 
wohl bekannt. So beschrieb er die enge Verbindung des Fruchtwechsels mit dem Lebens- 
kalender eines Bauern in seiner Heimat ?: 

„Bis nach dem Zweiten Weltkriege gab es fast ausnahmslos Familienbetriebe, wo alle schaffenden Hände vom 
Urgroßvater bis zum Enkel am gleichen Strick zogen und alle am gleichen Tische satt wurden. So genannte 
dicke Bauern, die fremde Arbeitskräfte benötigten, waren dünn gesät. Infolge des Kinderreichtums der meisten 
‚Familien und des uralten fränkischen Erbrechtes, nach welchem alle Kinder einer Familie zu gleichen Teilen 
erbberechtigt waren, wurden die Äcker und Wiesen immer wieder geteilt bis zu der berüchtigten Handtuch- 
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Wilhelm Dreydoppel (Ellingen) beim Eggen, 1950 


' Inden Hausten: Familie Krunkel aus Jahrsfeld mit Feriengästen (um 1935) 


Jorm, wo man mit Kopf und Füßen auf fremdem Boden lag, wenn man sich auf seinem Äckerchen quer 
legte. Diese Folgeerscheinung zeigte nur das eine Gute, dass sie zur Flurwirtschafl zwang, bei der der erste 
wie der letzte Bauer im Anbaujahr die gleiche Frucht anbauen musste. In sieben Jahren wiederholte sich 
die Fruchtfolge. Das war die Siebenfelderwirtschaft. Das Leben, die Arbeit und die Zeit waren untrennbar 
mit der Siebenerreihe verbunden. Das war der Lebenskalender des Bauern. Hatte sich das eherne Gesetz 
der Fruchtfolge siebenmal wiederholt, dann war in der Regel die Lebensuhr des Besitzers abgelaufen. Der 
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Bauer, welcher im Alter von 25 Jahren auf seinem Hof begonnen hatte, war inzwischen 75 Jahre alt 
‚geworden. Seine Zeit über der Erde war vorbei, er musste seinen Erdenwandel mit einer stummen Liege- 
stalt darunter vertauschen.“ 


Bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts waren nur der Stallmist und die Jauche als Dünger 
bekannt. Der Einsatz des Kunstdüngers war eine Erscheinung der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts. 1840 hatte der Chemiker Justus von Liebig diese Entwicklung einge- 
leitet. Neben Knochenmehl und Asche wurde Thomasmehl, ein Abfallprodukt bei der 
Stahlherstellung, zur Düngung der Felder verwandt, um eine deutliche Steigerung der 
Ernteerträge zu erzielen. 


Quellen: 

1) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

2) M. Locb; Ein Westerwälder Dorfschullehrer. Erinnerung an August Schöneberg 1896 - 1977. 
Herausgegeben von der Gemeinde Rodenbach (bei Steimel). 1999. 


2. Von der Viehzucht 

Alte Nutztierrassen: Westerwälder Rind und Glanvieh 

Das Westerwälder Rind - eine uralte, robuste Nutztierrasse — weidete einst auch in den 
Wäldern und auf den Wiesen im Kirchspiel Honnefeld. Es gehört zu denjenigen Land- 
schlägen, die gegen Ende des 19. Jahrhunderts allmählich von anspruchsvolleren Rassen 
— hier vom Glanvieh — verdrängt wurden. So graste das kleinwüchsige Westerwälder 
Rind immer seltener auf den Höhen des Westerwaldes und starb schließlich aus. 


Das Westerwälder Rind hatte einen braunroten bis rotbraunen Grundton und fiel durch 
charakteristische Zeichnungen auf: Die Augen waren braun umrandet, Maul und Stirn 
weiß. Brust und Bauchseite zeigten weiße Flecken oder erschienen durchgehend weiß 
wie auch die Schwanzquaste. Die lebhafte und bewegliche Rasse wurde in erster Linie 
als Arbeitstier eingesetzt; Arbeistleistung und Ausdauer waren beachtlich. Darunter litt 
jedoch die Milchleistung >. 

1893 zählte man in Jahrsfeld 116 Kühe und zwei Stiere der Westerwälder Rass in 
DiedentonnetslsElluzeng weideten 223 kale und drei Stiere gleichnamiger Ra a 
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„Strip-strap-strull“ - bald ist der Eimer vull: Hermann Dreydoppel aus Ellingen beim Melken (um 1956). 


Noch 1906 gehörte der Kreis Neuwied nach der Bestimmung der Aufsichtsbehörden 
zum Zuchtgebiet der Westerwälder Rasse. Stiere des einfarbigen Höhenschlags durf- 
ten lediglich durch die Bildung von Zuchtgenossenschaften und mit Genehmigung der 
Landwirtschaftskammer eingesetzt werden. Gemäß eines Schreibens des Neuwieder 
Landrats war die Haltung zweier Gemeindestiere verschiedener Rasse in einem Dorf 
untersagt ”. 

Vor diesem Hintergrund fasste der Gemeinderat von Niederhonnefeld-Ellingen am 
2. Mai 1906 den Beschluss ?: 

„Die Anschaffung eines Westerwälder Stiers wird genehmigt. Für einen zweiten Stier besteht kein Bedürfnis. 
Der Gemeinderat hofft, dass bald die Einstellung eines Stiers der Glanrasse gestaltet wird. “ 

Auch behördlicherseits wurde mittlerweile die Glanrasse bzw. das gelbe Höhenvich gegen- 
über dem Westerwälder Rind bevorzugt. Dies zeigt eine Nachricht vom 3. August 1912: 
„Die Herdbuch-Gesellschaft des Kreises Neuwied für das einfarbige gelbe Höhenvieh veranstaltet auf 
dem Marktplatz in Straßenhaus einen Jungvieh-Prämienmarkt. Anschließend gemeinschaftliches Essen 
im Lokale des Gastwirts Heinrich Reinhard. 

Der Vorsitzende der Herdbuch-Gesellschafl: Landrat von Elbe.“ 


Es dauerte jedoch noch einige Jahre, bis sich die Glanrasse im Amt Anhausen durchsetz- 
te. Am 8. Dezember 1919 vermeldete Amtsbürgermeister Wink ®: 

„Von dem in meinem Bezirk vorhandenem weiblichen Rindvieh gehören noch 2 % zur Westerwälder 
‚Rasse, so dass sie als ausgestorben betrachtet werden muss.“ 
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D: eur lüchie der Schäfer die Tiere nachts ein und er selbst übernachtete in seinem 
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In den 1930er Jahre waren zwei Zuchtrichtungen zugelassen: die Glanrasse (gelbes Hö- 
henvieh) und das rotbunte Niederungsvieh. Hinsichtlich der Zucht bestanden enorme 
Meinungsverschiedenheiten. So wollten die Züchter der rotbunten Rasse ihre Kühe 
reinrassig decken lassen und schieden aus dem Glan-Viehzuchtverband aus. Schließlich 
setzte sich das rotbunte Rind mit seiner enormen Milchleistung durch ”. 


Stets waren es zuverlässige Landwirte, denen die Stierhaltung von den Gemeinderäten 
übertragen wurde. Beispielsweise sind aus der ersten Häfte des 20. Jahrhunderts Friedrich 
Wilhelm Fischer (1908), Paul Ehlscheid (1928) sowie Paul Ehlscheid und Albert Kröll 
(1931) als Stier- bzw. Bullenhalter der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen nachweisbar. 


1956 wurde dem Niederhonnefelder Bullenhalter Fritz Krämer ein Zuschauss aus der 
Gemeindekasse für den Bau eines Bullenlaufstandes gewährt. Auch dem Ellinger Bullen- 
halter Born wurde ein solcher Zuschuss in Aussicht gestellt. 

Als Ende des Jahres 1961 der in Ellingen stationierte Bulle erkrankte und Bullenhalter 
Petry kündigte, entschied man sich für die Durchführung künstlicher Befruchtungen ®. 


Schafzucht 

Verschiedene Gründe haben die Dorfbewohner im frühen 19. Jahrhundert zur Grün- 
dung einer gemeinsamen Schäferei bewogen. Neben dem Beitrag zur Ernährung mit 
Fleisch, Fett und Milch lieferte das Schaf Wolle für die Weberei. Außerdem gehörte der 
Schafsmist zu den nährstoffreichsten Düngemitteln für die Äcker. 

Die kleinbäuerlichen Schafhalter schlossen sich zusammen, um gemeinsam einen Schafs- 
hirten zu verpflichten („zu dingen“), in dessen Herde die Schafe aus dem Dorf mitgehütet 
wurden. Man unterschied zwischen Winter- und Sommerschafweide. In den Wintermo- 
naten zog der Schäfer mit seinem an der Leine geführten Hund durchs Dorf. Beim Pfiff 
mit seiner Trillerpfeife öffneten die Schafhalter die Ställe und die Schafe liefen zu einer 
Herde zusammen. Bei Anbruch der Dunkelheit kehrte der Hirte mit seiner Herde ins 
Dorf zurück. Die vom 1. April bis 11. November durchgeführte Soemmerschafweide ge- 
staltete man in der Weise, dass Schäfer und Herde die ganze Zeit über draußen blieben. 


gu en ekanntmachung: über die ee er Seheßveieen der einzel- 
nd len 7 
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Ortsschöffe Noll und der Niederhonnefelder Ortsschöffe Rüdig lehnten in den Jahren 
1832 bis 1835 eine Verpachtung mit der Begründung ab, dass die in Frage kommenden 
Ländereien für das Hüten der eigenen Schafe benötigt werden. 

Einzelheiten über die Gemeindeschäferei in Niederhonnefeld-Ellingen erfahren wir aus 
einem Pachtvertrag, den Ortsvorsteher Philipp Andreas Fischer mit dem Schäfer Peter 
Händgen im Herbst 1864 abschloss. Grundlage hierfür war die 1858 getroffene Ent- 
scheidung der Einwohner von Niederhonnefeld-Ellingen, eine gemeinsame Schäferei 
einzurichten. Demnach konnte der Schäfer Händgen 22 Schafe, darunter zwei Widder, 
auftreiben, wobei die Gemeinde für deren Verpflegung im Winter aufkommen musste. 
Ferner hatte die Gemeinde für Kost und Unterkunft des Schäfers Sorge zu tragen. Für 
die Reparatur des Schafspferchs sowie der Hürden war der Hirte selbst verantwortlich, 
jedoch musste die Gemeinde das hierfür notwendige Material bereitstellen. 

Als weiterer Gemeindeschäfer für Niederhonnefeld-Ellingen ist Johann Friedrich Falken- 
bach aus Ellingen 13875 nachweisbar. 

Im Oktober 1895 verpachtete die Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen verschiedene 
Gemeindegrundstücke dem Schäfer Johann Jakob Lehnert aus Jahrsfeld. Ihm wurde die 
Schafhut auf nachstehenden Plätzen für jährlich 275 Mark erlaubt: 

„Marktplatz längst die Straße bis an die Buche, Dreiweihern Burheide bis unterhalb die Weiher, Kuh- 
berg, Kuhbergsstück und auf der Sohl das Oettgesstück und Sauwasen. “ 


Der Erlös aus der Verpachtung des Schafspferchs wurde ihm ebenfalls zugestanden. 


Straßenhaus 


» Kapitel XII. | Von der Landwirtschaft 


Gegen Ende des 19. Jahrhunderts kam die Schafhaltung zum Erliegen. Mit dem zuneh- 
menden Einsatz des Kunstdüngers wurden immer mehr Weideflächen umgepflügt, die 
chemals als Ödland oder Brache den Schafen zur Verfügung standen. 

1897 zählte Förster Hartmann in Niederhonnefeld-Ellingen noch drei Schafe, die Zahl 
der gehaltenen Ziegen betrug hingegen 17. 

Im gleichen Jahr zählte der Jahrsfelder Vorsteher Krunkel ein Schaf und 23 Ziegen '® 


Überraschend blühte Ende der 1930er Jahre die Schafzucht in Niederhonnefeld wieder 
auf. Am 12. Dezember 1940 vermeldete das Neuwieder Nationalblatt: 

„Mit gutem Erfolg und voller Zufriedenheit aller Genossen kann die Schafhaltungs-Genossenschafl Nie- 
derhonnefeld-Ellingen ihr erstes Geschäftsjahr beenden. Die Herde zählt einen Bestand von 110 Zucht- 
schafen mit einem erstklassigen auf einer Auktion erworbenen Zuchtbock. Mit dem Erlös der Wolle und 
der Pacht des Pferchs können alle Unkosten gedeckt werden. ...“ 

Offenbar waren es die Autarkiebestrebungen des NS-Regimes, die die Förderung der Schaf- 
haltung wieder ins Leben rief. Dies zeigen die weiteren Ausführungen in dem Bericht: 
„Das Gebot der Landesbauernschaft „Halte Schafe!“ ist nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen. Die älte- 
ren Leute unserer Gemeinde entsinnen sich heute noch, wie vor mehr als fünfzig Jahren durch unglaubliche 
Bestimmungen die Schafe zwangsweise abgeschafft werden mussten. Sie freuen sich heute um so mehr, wenn 
sie in ihren Fluren wieder des Schäfers Sonntagslied erklingen hören. Die Schafhaltung soll nicht zum 100- 
‚brozenligen Nutzen des einzelnen Genossen sein, sondern zum Wohle für Volk und Vaterland.“ 


Quellen: 

1) Rhein-Zeitung (Ausgabe Neuwied) vom 22.4.1997: Dr. H. J. Roth; Die robusten Viecher werden wiederentdeckt. 
2) Gemeindecarchiv Straßenhaus. 

3) Das Glan-Donnersberger Rind; eine Veröffentlichung des Museums Kommern, 1990. 

4) Siche 2). 

5) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 24.12.1888 — 15.4.1922. 

6) Siche 2). 

7) Schulchronik Oberraden 1937. 

8) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 5.12.1949 bis 30.6.1966. 
9) Heimat-Blatt Nr. 9 (Beilage zur Neuwieder Zeitung, Seite 72. 

10) Siche 2). 
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gen ins Leben gerufen. Der Zweck des Vereins geht aus seinen Sektionen (Abteilungen) 
hervor: 

Volkswirtschaft (mit Abteilung Genossenschaftswesen), Acker- und Wiesenbau, Viehzucht, 
Pferdezucht, Garten- und Obstbau, Weinbau, Waldbau, Seidenzucht, Bienenzucht und 
Fischzucht. Der Verein organisierte Zusammenkünfte, Ausstellungen und Prämierungen. 
Darüber hinaus warb der Verein in behördlicher Regie für die Maschinisierung der Feld- 
arbeit. In Instituten, Versuchslaboren und Agrarschulen experimentierte man mit neuen 
Methoden der Düngung, Viehzucht und Pflanzenproduktion. 

Nachfolgeinstitution war die 1899 eingerichtete Landwirtschaftskammer für die preußi- 
sche Rheinprovinz ). 


Eduard Justus von Runkel wirkte von 1851 bis 1877 als Landrat des Kreises Neuwied. 
Sein besonderes Augenmerk galt der Förderung von Land- und Forstwirtschaft. Als 
Direktor der Lokalabteilung Neuwied des Landwirtschftlichen Vereins für Rheinpreu- 
Ben richtete er am 3. Juli 1868 eine Anfrage an Amtsbürgermeister Reinhard zu Rengs- 
dorf bzgl. der Abhaltung der Generalversammlung des Vereins im Saal des Gastwirts 
Christian Reinhard in Straßenhaus. 

Amtsbürgermeister Reinhard war begeistert und erwiderte 2: 

„Hochverehrter Herr Landrat! Auf Ihre Anfrage in Betreff des hiesigen Landwirtschaftlichen Festes beeh- 
re ich mich, gehorsamst zu erwidern, dass ich Jahrsfeld für den geeignetsten Ort halte, an welchem dieses 
Fest begangen werden kann, da derselbe im Mittelpunkt des Kreises gelegen ist und aus allen Gegenden 
leicht erreicht werden kann. ... 

Nur was Comfort und Glanz bei dem Feste anbelangt, da muss ich um geneigte Nachsicht bitten. Wir 
können hier oben nicht bieten, was wir im vorigen Jahre in Asbach und früher in Dierdorf, Neuwied und 
Linz gefunden haben, aber was wir leisten können, soll treulich geleistet werden. 

Ich habe nun des Festes halber mit Christian Reinhard zu Straßenhaus gesprochen und ist derselbe gern 
bereit, Saal und Zelte zur beliebigen Benutzung herzugeben. Für das Couvert mittags fordert er 15 Sıl- 
bergroschen ohne Wein und will er dafür leisten, was auch im vorigen Jahre in Asbach gegeben wurde. Ich 
halte die Forderung für nicht zu hoch. Für das Festcommilee erlaube ich mir in Vorschlag zu bringen: 


Herrn Heinrich Daub zu Bonefeld, Gemeindevorsteher Hachenberg zu Ellingen, Co-E. Hillig dahier und 


Herrn von der Heyde zu Straßenhaus. ... 
In Bezug auf den ne des BCHE erlaube ich He Be zu bemeen; dass am Donner: 
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General-Verfamml 


des landwirtäfhaffl. Vereins, 
Lolal-Abtheilung Neuwied, 


wirb 
am 24. September d. I, Vormittags I Uhr, 
zu Straßenhaus — Gemeinde Jahrsfeld — 
abgehalten werben. 
Wir laden bazu bie Mitglieder de8 Vereins, le alle Freunde 


ber Lanbwirthihaft ein, und bitten biefelben, an der babei Statt 
findenden 


Ausftellung von Vieh, Iandwirthichaftl, Produkten 


und zwedmäßigen Geräthen 
fi beihelligen zu wollen. Alle zur Ausftelung beftimmten Gegenz 
fände (mit Ausnahme von Vieh, weldes erft am Tage ber Aus: 
ftellung Morgens 9 %s Uhr da zu fein braudt) — find vor bem 22. 
September bei Herrn PVürgermeifter Daub zu Bonefeld anyıt= 
melden und im Ausftellungs:ofale bei Herrn Gaftwirth Runtel zu 
Straßenhans abzugeben; babel find Name und Mohnort bes 
Ausftellers [Hriftlih anzugeben. Auch ift Herr Bürgermeifter Daub 


gem bereit, bei rchtzeltiger Anmeldung, für ben Transport von Auss 


fellungs=Gegenftänben von Neumieb (Bahnhof regtes Ufer) nad) 
Straßenhaus zu forgen, mm 

Bon dem zur Prömitrung ausgefteliten Vieh werden einzelne 
Stüde angelauft und gelangen mit anderen, zu lanbwirthfgaftlihen 
Zweden geigneten Gegenftänben, zur Verloofung. Zur Abnahme von 
Loofen ä 10 Spr. das Stüd mwirb Gelegenheit gegeben werben. , 

Seitz Een Mittags um 1% Uhr im Saale des Herin 
Ehriftian Neinharb, 


Neumied, ben 24. Auguft 1874, 


| Der Borftand der Lokal-Abtheilung Neumied. 


Die Neuwieder Zeitung berichtete in 
ihrer Ausgabe No. 117 vom 27. Sep- 
tember 1868, dass die Generalver- 
sammlung von einer großen Anzahl 
von Teilnehmern besucht wurde. Ver- 
bunden war die Veranstaltung mit einer 
Ausstellung von Vieh, Produkten des 
Acker-, Garten- und Obstbaues sowie 
der Bienen- und Geflügelzucht. Dr. Eis- 
bein von der landwirtschaftlichen Win- 
terschule in Andernach referierte über 
die Möglichkeiten der Düngung im 
Herbst. Wiesenbaumeister Kunze hatte 
einen Vortrag über den Futterbau vor- 
bereitet. Schließlich konnten die Preis- 
richter verschiedene Auszeichnungen 
vornehmen. Hier sind zu nennen: 

Johann Wilhelm Rüdig (Niederhonne- 
feld) für sein Rindvieh, Philipp Karl Fi- 
scher (Niederhonnefeld) für sein Pferd, 
Wilhelm Hachenberg (Ellingen), Chris- 
tian Reinhard (Jahrsfeld), August von 
der Heyde (Jahrsfeld) für ihre Acker- 
bauprodukte sowie Johann Georg Leh- 


nert (Jahrsfeld) für seine Produkte des Obst- und Gartenbaus. Schließlich wurde Philipp 
Hachenberg aus Ellingen für seine Bienenzucht ausgezeichnet. 


Offenbar fand die Veranstaltung in Jahrsfeld eine gute Resonanz, so dass weitere derartige 
Veranstaltungen zur Förderung der Landwirtschaft mit der Ausstellung von Vieh, land- 
wirtschaftlichen Produkten und Geräten dort stattfanden (nachweislich 1874, 1876, 1880, 
1883, 1901). Dabei wurden Prämien für besonders gutes Zuchtvieh ausgelobt, wobei der 
Bedeutung der Westerwälder Rindviehrasse eine hohe Bedeutung beigemessen wurde. 
Die Generalversammlungen wurden morgens um 9 Uhr mit einer Ausstellung im Lokal 
der Frau Witwe Runkel eröffnet. Ab 11 Uhr fand die eigentliche Versammlung im Saal 
des Herrn Christian Reinhard statt. 


Die Zusammenlegung der Feldfluren 
Bedingt durch die jahrhundertelang praktizierte Realerbteilung, d.h. die fortgesetzte Be- 
sitzteilung der Grundstücke an die Erbberechtigten, waren die landwirtschaftlich genutz- 
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ten Parzellen im Laufe der Zeit immer kleiner geworden. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
zerfiel die gesamte Feldflur in ein unregelmäßiges Flickenmuster, wobei für die meisten 
Grundstücke keine eigene Zufahrt bestand. Gemeindebeschlüsse regelten die Bearbeitung 
der einzelnen Fluren, so dass ein Überfahren anderer Parzellen vermieden wurde, 

Als besonders störend wurde die Feldarbeit auf den beengten Äckern empfunden. Kaum 
hatte der Pflug seine Richtung in der Furche gefunden, war das Grundstück zu Ende und 
die Zugtiere standen schon wieder auf der Nachbarparzelle, wo sie möglicherweise ein 
bereits bestelltes Feld zertrampelten. Ärgernisse und Streitigkeiten waren die Folge. 
Zudem zehrten die oft beträchtlichen Entfernungen von einer Parzelle zur anderen viel 
Arbeitszeit auf. 

Durch das Zusammenlegen zahlreicher kleiner Parzellen sollten große Parzellen entste- 
hen, so dass mit einem neu geschaffenen Wegenetz jeder Bauer sein Grundstück errei- 
chen konnte. Voraussetzung für die Durchführung einer solchen Flurzusammenlegung 
(Konsolidation bzw. Konsolidierung) war die mehrheitliche Zusummung der Grundbe- 
sitzer, berechnet nach Fläche und Reinertrag. 


Und so begann es in Niederhonnefeld-Ellingen: 

„Ist nach wie vor die Stimmung in Niederhonnefeld für die Konsolidation vorhanden und welcher Zeitpunkt 
könnte für die Abhaltung einer Versammlung geeignet sein?“ Diese Frage richtete die Königliche 
Spezialkommission zu Dierdorf am 3. März 1899 an die Amtsverwaltung in Rengsdorf. 
Diese erwiderte zwei Wochen später: „Für Niederhonnefeld steht es anheim, eine Versammlung 
anzuberaumen. “ 

So erging von Amtsbürgermeister Wink der Vorschlag, am Sonntag, den 23. April 1899, 
im Schulhaus zu Niederhonnefeld eine entsprechende Versammlung einzuberufen. Die- 
ser Termin erwies sich jedoch als ungünstig, denn an diesem Tag waren bereits zwei 
weitere Zusammenkünfte anberaumt, an denen die Befürworter einer Konsolidation 
beteiligt waren: die Generalversammlung der Darlehnskasse sowie eine Versammlung 
bei Gastwirt Born auf der Gierender Höhe zur Gründung einer Pferdeversicherung. 
Daraufhin fand die Versammlung zwecks Besprechung der Konsolidationsfragen am 
11. Mai 1899 in Niederhonnefeld statt. Von den Grundbesitzern erschienen jedoch nur 


Wilhelm Henn aus Niederhonnefeld und Hachenberg aus Ellingen. Beide stellten den 


schriftlichen Antrag auf wirtschaftliche Zusammenlegung der Grundstücke d er 
Kung: Offenbar war das Inlerzo für dies MEDENNGE äußerst gerüı i 
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Damit wurde das Thema zunächst nicht weiter verfolgt. 

Am 25. Juni 1925 veröffentlichte der Landeskulturamtspräsident in Düsseldorf nachste- 
hende Bekanntmachung °: 

„Die Voraussetzungen für die Umlegung der Grundstücke der Gemarkung Niederhonnefeld sind gegeben 
und der Kulturamtsvorsteher in Mayen wird zum Kommissar für die Verhandlung mit den Beteiligten 
ernannt. Anhörungstermin ist der 13. August 1925, vormittags 11 %2 Uhr, im Gasthof zur Post von 
Wilhelm Noll in Straßenhaus. “ 

Im Verlaufe der Versammlung wurde von den Beteiligten der Wunsch geäußert, dass der 
so genannte Wegebeitrag von der politischen Gemeinde aufgebracht werde. Dies erfor- 
derte jedoch einen Ratsbeschluss der Gemeindevertretung Niederhonnefeld-Ellingen. 
Nach weiteren Gesprächen zwischen den Gemeindevertretern kam man schließlich über- 
ein, auch eine Umlegung der Grundstücke in der Gemarkung Ellingen vorzunehmen. 
Dies wurde im Ratsbeschluss vom 16. Februar 1926 bzgl. der zu erwartenden Zusam- 
menlegung festgehalten: 

„Das Holznutzungsrecht wird ab dem 1. April auf alle Nutzungberechtigten ausgedehnt. Jeder erhält 
mindestens 3 Rm Brandholz. Der bisher ausschließlich dem Orte Niederhonnefeld gehörige Wald bleibt 
selbstverständlich nach wie vor unbestrittenes und alleiniges Eigentum des Ortes Niederhonnefeld. 
Hiermit wird jede weitere Sondernutzung beider Orte aus dem Walde aufgehoben. Zu diesem Entschlusse 
hat sich die Gemeindevertretung erst nach langen Erwägungen und Verhandlungen bereit finden lassen, 
einmal um nach langer Zeit wieder friedliche Verhältnisse in beiden Orten zu erzielen. Dann aber auch 
hauptsächlich, um die Zusammenlegung der beiden Gemarkungen möglich zu machen. Das Gemeindeland 
soll grundsätzlich mit einem gewissen Prozentsatz für das neue Wegenetz zur Verfügung stehen. 

Falls die Zusammenlegung in Ellingen nicht zustande kommen sollte, werden vorstehende Beschlüsse 
hinfällig Vorsteher Puderbach.“ 


Im Vorfeld der Durchführung des Umlegungsverfahrens wurden von Seiten des Bür- 
germeisteramts zu Rengsdorf die politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse in der 
Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen am 2. September 1929 aufgezeichnet: 


, Umlegungsgebiel: 


 Niederhonngfeld und 


einem Nebenberuf‘ 
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Verteilung Landbesitz: 

Bei ausschließlich von der Landiwvirtschaft Lebenden: zwischen 1 2 bis 6 % ha, 

bei Landwirtschaft mit Nebenberuf: zwischen % und 6 ha. 

Pachtungsmöglichkeiten: 

Gemeindeland ca. 39 ha, fürstliches Land ca. 2 ha. 

Mühlen: 

1 Getreidemühle. 

Viehbestand nach letzter Zählung 1928: 

19 Pferde, 3 Ochsen, 2 Bullen, 297 Kühe, 242 Schweine, 58 Ziegen. 

Anbau Feldfrüchte: 

Weizen ca. 5 ha, Roggen ca. 42 ha, Hafer ca. 89 ha, Kartoffeln ca. 29 ha, Runkelrüben ca. 14 ha, 
Klee ca. 37 ha. 

Wünsche der Gemeinde bzgl. öffentliche Anlagen: 

Zuweisung von Gelände um die Gemeinde-Wasserquelle im Umkreis von ca. 25 m wird gebeten.“ 


Viel Verdruss verursachte der am 18. Oktober 1929 herbeigeführte Gemeinderatsbe- 
schluss unter Vorsteher Puderbach, für die Entnahme von 75% des neuen Wegenetzes 
vom Gemeindeland. Die beiden Ratsmitglieder Ströder und Nickel erhoben Einspruch 
wegen nicht fristgerechter Einladung zur Sitzung. Schließlich ordnete der Kreisausschuss 
eine nochmalige Beschlussfassung an, die jedoch aufgrund von Wahlen nicht zustande 
kam. Am 12. Dezmber 1929 wurde Wilhelm Ströder aus Niederhonnefeld zum neuen 
Gemeindevorsteher gewählt. Unter seinem Vorsitz fasste die neue Gemeindevertretung 
am 30. Januar 1930 den Beschluss, einen entsprechenden Anteil von Gemeindeland 
für das Wegenetz zu bewilligen, sofern weitere Angaben zum Umfang und Verlauf des 
Wegenetzes bekannt sind ®. Der Niederhonnefelder Fritz Kurz erinnerte sich am 11. Ok- 
tober 2009, dass die letzte Ernte vor Umlegung der Parzellen im Herbst 1935 stattfand, 
bevor 1936 die Konsolidierung vollzogen wurde. 


Auch Jahrsfeld wird zusammengelegt: 
Das Zusammenlegungsverfahren von Jahrsfeld wurde 1925 vom Kulturamt Mayen in 
Angriff genommen. Diese Maßnahme erforderte von der Gemeinde und ihren Bürgern 
eundelteite finanzielle Opfer. Um in den Genuss von ja Bellen zu En br a 


1927 nachstehende Gründe an °: 
„Die Gemesnleg alasyell Alle nur 12 ‚Seelen BEER 


ar: 
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Das Alles sind Gründe dafür, dass sich Jahrsfeld geldlich in großen Schwierigkeiten befindet, weshalb ich 
‚gehorsamst bitte, bei der Verteilung der Zusammenlegungsbeihilfen diese Gemeinde besonders bedenken zu 
wol 

Für den angedachten Neubau eines Schulhauses bat der Jahrsfelder Gemeinderat das 
Kulturamt um die Ausweisung eines Bauplatzes „Im Winkel“. 

Am 2. April 1930 bescheinigte der zuständige Kulturamtsvorsteher, dass „die Ausführung 
des endgültig festgestellten Auseinandersetzungsplans beendet ıst.“ 

Damit war der Weg für die Konsolidierung in Jahrsfeld geebnet. 


Die Bodennutzungs- und Weidegenossenschaft Niederhonnefeld 

Ende der 1920er Jahre kam es zu Entlassungen von Bergarbeitern auf der nahe gelege- 

nen Grube Georg. Davon waren auch Niederhonnefelder Arbeiter betroffen. So suchte 

man in der Folge ein wirtschaftliches Auskommen in der Landwirtschaft zu finden. Doch 

die für den Ackerbau und die Viehzucht vorhandenen Flächen waren nur in beschränk- 

ten Ausmaßen vorhanden. Vor diesem Hintergrund und den Autarkiebestrebungen der 

neuen Machthaber Anfang der 1930er Jahre wollte man durch Rodungsmaßnahmen die 

wirtschaftlichen Verhältnisse verbessern. 

So fasste die Gemeindevertretung Niederhonnefeld-Ellingen am 18. März 1934 den 

Beschluss, folgende Flächen zur „Gewinnung von Neuland und Verbesserung der Feldmark zum 

‚Roden“ zu beantragen °: 

1. Distrikt Kirschheck, etwa 4 Ha; 

2. Distrikt Kaulstück, etwa 2 Ha; 

3. Distrikt Erlenbirken, etwa 3 Ha; 

4. Buhrheide (Südostecke) zum Anlegen eines Sportplatzes (ca. 110 m lang, 80 m tief) 
längst der Niederhonnefelder Straße; 

5. Distrikt Hinterer Priestert, etwa 2 Ha; 

6. Distrikt Kaulstück zum Anlegen einer Viehweide. 

Das Bürgermeisteramt Rengsdorf erhielt den Auftrag das zum Roden notwendige Ge- 

nehmigungsverfahren einzuleiten. Des Weiteren wurde unter dem Vorsitz von Gemein- 

devorsteher Christian Dreydoppel vermerkt, dass die zu rodenden Flächen, auch soweit 

‚sie N Niederhonnefeld allein gehörten, wirtschaftlich von der Gemeinde Niederhonnefeld- 

a ‚würden. 


Kr 


eonneield eine so genannte Bodennut- 
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l) Die Rodung des Geländes wird auf Kosten der Genossenschaft ausgeführt. 

2) Das anfallende Holz, soweit es Nutzholz ist, was durch den Förster festzustellen ist, 
gehört der Gemeinde. Das übrige Holz stellt die Gemeinde der Genossenschaft zur 
Verfügung. 

3) Für die ersten 10 Jahre wird das Gelände ohne Entgelt der Genossenschaft überlassen. 

4) Vom 11. Jahre ab 1945 hat die Genossenschaft pro Morgen und Jahr 6 Mark zu zahlen 
und zwar am ll. November nachträglich eines jeden Jahres. 

5) Die Pachtzeit beträgt zusammen 30 Jahre einschließlich der pachtfreien Zeit. 

6) Ohne das Eigentumsrecht zu berühren bleibt die Nutznießung nach wie vor für die 
Gesamtgemeinde Niederhonnefeld-Ellingen bestehen. 


Offenbar erweiterte man das Betätigungsfeld der Bodennutzungsgenossenschaft auch 
auf den Weidebetrieb, denn am 24. Oktober 1935 wurde in den Gemeindeprotokollen 
notiert, dass zur Anlage einer Viehweide von etwa 32 Morgen in Richtung eines Wie- 
sentals der Waldstreifen zwischen der Seelbachwiese und einem Acker hinterm Schnids- 
büsch der Genossenschaft zur Verfügung gestellt werde. 

Über den Erfolg der Bodennutzungs- und Weidegenossenschaft berichtete das Neuwie- 
der Nationalblatt am 18. Dezember 1940: 

„Bei der im Jahre 1937 zu Ende geführten Feldbereinigung und bei dieser Gelegenheit gegründeten Bo- 
dennutzungs- und Weidegenossenschaft wurde der Genossenschaft eine größere Fläche, zum größten Teil 
Wald, zum Roden und Nutzbarmachen zugewiesen. Die Junge Genossenschaft unter ihrem rührigen Vorsit- 
zenden hat weder Arbeit noch Mittel gescheut, auf‘ selbst gerodetem Land sehr hohe Erträge zu erzielen. 
Durch Beratung der jeweiligen Beamten der Landbauaußenstelle Altenkirchen und der Landwirtschaft- 
lichen Schule Niederbieber konnten im vergangenen Frühjahr auf gut angelegter Weide 18 Jungrinder 
ausgetrieben werden. Eine Tränke mit fließendem Wasser ist vom Kulturamt angelegt worden. Die jungen 
‚Rinder, die im kühlen Laufstall aufgezogen und Auslauf zum Tummelplatz hatten, zeigten eine Ge- 
wichtszunahme bis zu 2 Pfund täglich. 

Bis zum kommenden Frühjahr werden rund 25 Morgen Weide fertiggestellt sein. So hat die Genossenschaft 
als Pionier der Erzeugungsschlacht einen vollen Steg davon getragen. 

Es wäre sehr zu begrüßen, wenn in anderen Gemeinden, wo die Bodenverhältnisse es zulassen, ebenfalls 
Weidegenossenschaften gegründet würden.“ Mr 


Als die Bodennutzungsgenossenschaft Niederhonnefeld im März 1967 
gerung des im folgenden Jahr auslaufenden Pachtyvertrags für weitere 
Gemeinderat Straßenhaus nachsuchte, waren keine Unterlagen 
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uellen: 

nn G. Havenstein; Der Landwirtschaftliche Verein für Rheinpreußen und seine Wirksamkeit. 
Festschrift zur Feier des 50-jährigen Bestehens, Bonn 1883. 
H. Lukas; Der Deutsche Raiffeisenverband: Entwicklung, Struktur und Funktion. 1972. (Seite 21). 

2) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

3) Siehe 2). 

4)  Siche 2). 

5) Siehe 2). 

6) Protokollbuch Niederhonnefeld-Ellingen 1922 - 1954. 

7) Siehe 6). 

8) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus vom 25.10.1966 - 4.6.1969. 


4. Landwirtschaftliche Arbeiten im Jahreslauf: 


Schaffende Heimat - eggen, säen, ernten, pflügen 
Schön anzusehen sind sie, die alten Bilder vom Säen, Eggen, Mähen, vom Einbringen 
der Ernte, vom Kartoffelngraben oder von der Kaffeepause auf dem Feld. Jene hüb- 
schen Fotografien mit landwirtschaftlichen Motiven aus der Vergangenheit erfüllen den 
Betrachter oft mit Wehmut, erscheinen ihm wie ein Gruß aus einer heilen, guten alten 
Zeit. Dass die Arbeit ganz anders aussah, viele Familien tagtäglich mit mühevoller Arbeit 
ihren Broterwerb sichern mussten, verdrängen wir gerne. Man kannte keinen Urlaub. 
Ein Tagesausflug mit dem Gesangverein galt als Ausnahme. Auch der Sonntag war kein 
Ruhetag, mussten doch wesentliche Tätigkeiten, wie das Füttern, Melken und Misten 
verrichtet werden. 

Die Früchte der Arbeit waren ständig bedroht. Zu viel Sonne brachte Trockenheit und 
Dürre, zu viel Regen führte zu Fäulnis. Neben dem Wetter waren es das Unkraut, Schäd- 
linge und Viehseuchen, die die Existenz der Bauern bedrohten. 

Unternehmen wir den Versuch, den bäuerlichen Jahreslauf mit seinen vielfältigen Ar- 
beitsschritten nachzuzeichnen. 

In den langen Wintermonaten waren die Gärten, Felder und Wiesen wie ausgestorben. 
Erst im März erwachte wieder das Leben. Doch für die Frühjahrsaussaat war es häufig 
noch zu nass. Aber die Maulwurfshügel („Molderhiweln“) in den Wiesen konnten schon 
geschleift werden. 

Der Mist, der in den Wintermonaten in den Höfen zu großen Haufen angewachsen 
waren, musste auf die Felder gefahren und ausgebreitet werden. Auch die Jauchegruben 
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Rhythmus auf den vorbereiteten Ackerboden. Anschließend erfolgte das Zueggen, um 
die Körner unterzuscharren. 

Ende April, Anfang Mai war die Zeit zum Setzen der Kartoffeln. Tagelang saßen die 
Frauen vor dem Haus und schnitten die Setzkartoffeln zurecht. Dabei war beim Zertei- 
len darauf zu achten, dass jedes Stück mindestens ein „Auge“ zum Keimen behielt. Das 
Einlegen der Kartoffeln erfolgte in den mit dem Pflug gezogenen Furchen. Im Abstand 
von etwa 30 cm wurden die Kartoffelstücke in die Furche gelegt, um beim Pfügen der 
nächsten Furche mit Erde abgedeckt zu werden. 

Ende Mai säte man die Runkelrüben („Deckrewen‘). Sie galten als wertvolles, aber auch 
arbeitsintensives Viehfutter für den Winter. Schon bald nach der Aussaat musste das 
wachsende Unkraut entfernt werden. Zu viel wachsende Rüben (,Aerner“) wurden ausge- 
hackt und schließlich folgte das ‚, Vereinzeln“. Häufig pflanzte man noch Gemüse auf den 
Rübenacker und errichtete eine Vogelscheuche (,„Hanfschejsel“), um Wild und Vögel fern 
zu halten. 


‚Je nach Witterung begann ab etwa Mitte Juni die Heuernte. Die Sensen wurden geden- 
gelt und gewetzt, die Holzrechen repariert. Unruhig warteten die Bauern auf günstiges 
Wetter. In aller Frühe ging es hinaus in die Wiesen, um beim ersten hellen Licht das noch 
taunasse Gras mit der Sense zu mähen. Nach dem Einzug der Motorisierung in der Land- 
wirtschaft Anfang der 1950er Jahre kamen Mähmaschinen oder Traktoren mit den daran 
angebrachten Mähbalken zum Einsatz. Nach einer ausgiebigen Mittagszeit, in der Wind 
und Sonne die gemähten Schwaden oberflächlich angetrocknet hatten, begann das Auf 
lockern, Wenden und Verteilen mit den dreizinkigen Heugabeln. Dieser Vorgang musste 
mehrmals wiederholt werden, bis das Heu schließlich auf Reihen zusammengerecht wer- 
den konnte. Mit dem großen Leiterwagen fuhren die Bauern zwischen die Reihen, um 
das Heu von links und von rechts hochzugabeln. Den Abschluss bildete das Spannen des 
“Wissbomms“, um die Heufracht für den Transport in die Scheunen zu sichern. 


In vielen Höfen kamen die so genannten Heugreifer zum Einsatz: Zwei Personen legten 
die beiden eisernen Greifarme um das Heu, das mit Hilfe eines Elektromotors in den 
oberen Scheunenbereich hochgezogen wurde. Insbesondere in Jahrsfeld sind heute noch 
die Vorrichtungen für die Heugreifer an den Giebeln der Scheunen vorhanden. 
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folgte der Transport in die Scheune. Vor 
dem Einzug der Mähdrescher Anfang der 
1960er Jahre erfolgte das Dreschen meis- 


tens im Herbst. 


Im September stand die Kartoflelernte be- 
vor — für die einen Erinnerung an das stän- 
dige Bücken, für die anderen Erinnerung 
an das herbstliche Kartoflelfeuer. Selbst mit 


dem Einsatz der Kartoflelrodemaschinen 


Beim Heuwenden 1939 in Niederhonnefeld: Wilhelm Jung seit den 1950er Jahren war die Ernte eine 
mit Tochter Hedwig und Sohn Werner Angelegenheit der ganzen Familie. „Zsch 


‚jiehn mit dem Käscht die Vierkäpp offgrawen“, 
ordnete der Vater an. So nahm er sich eine 
vierzinkige Hacke, den Karst, um die Kar- 
toffeln an beiden Enden des Ackers auszu- 
graben, um den Einsatz des Kartoffelroders 
zu ermöglichen. 
Beim Auflesen der Kartoffeln gab es feine 
Unterschiede: Die dicken, unbeschädig- 
ten Kartoffeln wurden als Speisekartoffeln 
eingesackt, die kleinen oder beschädigten 
Kartoffeln sonderte man zur Verfütterung 
Niederhonnefelder Mühle im Juli 1939: Familie Jung an die Schweine aus. Zuhause wurden die 
\ bei der Einlagerung des Heus Kartoffeln über eine Kartoffelrutsche (, 70f- 
n _ Jelsretsch) durch eine Maueröffnung in den 
\ Keller geschüttet. 
Im Spätherbst begann die Rübenernte. 
Nachdem die Blätter mit einem scharfen 
Messer abgeschnitten worden waren, wur- 
den die Rüben aus der Erde gezogen und 
zur Kellerlagerung nach Hause oder zu ei- 
gens angelegten Rübenmieten transportiert. 


Mit der Herbstbestellung fand der bäuerli- 
che Jahreslauf seinen Abschluss. Die Kar- 
toffel- und Rübenfelder wurden gepflügt 
und geeggt, um sie für die Aussaat der 
Winterfrucht vorzubereiten. Die Stoppel- 
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felder des abgeernteten Getreides wurden 
gedüngt und anschließend gepflügt. Zu 
den Höhepunkten um Bauernjahr ge- 
hörte das winterliche Schlachtfest. Es gab 
viel Arbeit im Haus, aber auch viel Vor- 
freude auf Wellfleisch, Blutwurst, Leber- 
wurst, Schwartenmagen und Wurstsuppe. 
Zahlreiche Vorbereitungen mussten ge- 
troffen werden: Kessel säubern, Gewürze 
und Kordel besorgen, Salzbütte reinigen, 
Fleischbeschauer bestellen, die Mohl ab- 
holen und vieles mehr. Doch wenn der 
Kessel unter Feuer stand und und in dem 
heißen Wasser die Blut- und Leberwürste 
kochten, sah man bald zufriedene Gesich- 
ter und fettige Hände. 


5. Modernisierung der 
Landwirtschaft und 
der Strukturwandel 


Mitte der 1950er Jahre wurden die Pfer- 
de- und Kuhfuhrwerke durch die Trakto- 
ren verdrängt. Sie brachten für die Bau- 
ern eine spürbare Entlastung der harten 
körperlichen Arbeit. Des Weiteren kamen 
weitere Arbeitserleichterungen durch den 
Erwerb neuer Errungenschaften hinzu, 
wie beispielsweise die Mähdrescher, die 
nach 1960 die Getreidefelder eroberten, 
Miststreuer, Ladewagen oder die Anschaf- 
fung von Melkmaschinen. 

Diese in den 1960er und 1970er Jahren 
verstärkt einsetzende Motorisierung und 
Mechanisierung in der Landwirtschaft 
führte zu einer großflächigeren Feldbestel- 
lung. Im Schatten dieses Fortschritts und 
der Stagnation der Preise der erzeugten 


Straßenhaus 


Familie Jung (Niederhonnefelder Mühle) bei der Kartoffelernte: 
Damals wurde die Sorte „Ackersegen“ bevorzugt. 
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Agrarprodukte konnten die Landwirte mit 
einer durchschnittlichen Betriebsfläche von 
10 Hektar oder weniger die Kosten für die 
erforderlichen Maschinen kaum noch auf- 
bringen. 

Hinzu kam die Verkehrsentwicklung, die 
es erlaubte, auch entferntere Arbeitsplätze 
täglich zu erreichen. Gegenüber der Land- 
wirtschaft boten sie eine geregelte Arbeits- 
zeit und ein berechenbares Einkommen. 
Junge Menschen fanden immer weniger 
Gefallen an einem Leben auf der Scholle 
und wechselten in die Industrie. 

So entwickelten sich aus zahlreichen Volle- 
rerwerbsbetrieben zunächst Nebenerwerbs- 
betriebe bevor die Landwirtschaft stufen- 
weise schließlich ganz aufgegeben wurde: 
Zunächst schaffte man das Rindvieh ab, 
dann die Schweine und schließlich die Hüh- 
ner. Nach den Angaben des Statistischen 
Landesamts Rheinland-Pfalz gab es in der 
Ortsgemeinde Straßenhaus im Jahr 2010 


noch sieben landwirtschaftliche Betriebe 
| ‚Einlagerung des Strohs mit einem Greifer bei „Schmetz“ | mit 274 ha landwirtschaftlich genutzter Flä- 
| in Niederhonnefeld: in der Giebelöffnung Erika und 
‚Rudi Krämer, auf dem Wagen ı Y ı Werner und Fritz Krämer. 
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che. Davon entfallen 34% auf Ackerland 
und 66% auf Dauergrünland. 


Deutlich wird der ae der Landwirtschaft in den letzten 40 Jahren, 
Betriebe in Straßenhaus Fläche in ha je Betrieb 
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Quelle: 1) Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz (Bad Ems): Regionaldaten (Meine Heimat). 
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» Die ehemalige (untere) Jahrsfelder Mühle im Februar 2013 
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1. Gebannt an diese Mühle ... 

„Es klappert die Mühle am rauschenden Bach, klipp klapp“ heißt es in einem bekannten Volks- 
lied. Doch seit dem späten Mittelalter waren die Wassermühlen nicht nur idyllische Orte, 
sondern vielmehr kleine, einträgliche Wirtschaftsunternehmen. 

In den Getreide- bzw. Mahlmühlen wurde das Mahlgut zwischen zwei Mühlsteinen zer- 
brochen und zerrieben, um die Bevölkerung mit Mehl zu versorgen. 

Daneben gab es noch die Ölmühlen, in denen die Ölsaaten zunächst zerkleinert und 
dann in Pressen ausgedrückt wurden, so dass die Flüssigkeit, die Ole, austreten und auf- 
gefangen werden konnten. Zum Zerkleinern der Früchte diente der so genannte Koller- 
gang, ein Mahlwerk, dass aus zwei aufrecht stehenden Mahlsteinen bestand, die sich auf 


einer Bodenplatte um eine senkrechte Achse drehten und die Früchte zermahlten. 


Die Nutzung der Wasserkraft für die Produk- 
tion wurde als erste mechanische Revolution 
des Abendlandes gefeiert. Gerade der Wester- 
wald mit seinem Wasserreichtum bot hervor- 
ragende Voraussetzungen für die Anlage von 
Mühlen, selbst an kleinen Bachläufen. 

Die meisten Westerwälder Mühlen waren so 
genannte Bannmühlen: Alle in der nächsten 
Umgebung der Mühle wohnenden Bauern 
mussten nach Weisung und Androhung von 
Strafen des Grund- und Landesherrn (Grafen 
zu Wied) in der ihnen zugewiesenen Mühle 
ihr Getreide mahlen lassen. Auswärtigen Bau- 
ern war dies nicht gestattet. Dies sicherte dem 
Müller die wirtschaftliche Existenz und dem 


Grundherren die Pachteinnahme von der 


Die Hümmericher Mühle - einst Bannmühle 
für Niederhonnefeld und Ellingen 


Mühle sowie den so genannten Wasserlaufzins 
durch die Nutzung des Fließgewässers. 


Im Jahr 1791 erfolgte die rechtliche Aufhebung des Mühlenbannes innerhalb der Graf- 
schaft Wied, wobei jedoch das Wasserlaufzinsrecht unberührt blieb. Erst im Rahmen der 
preußischen Ablösungsgesetze 1840/60 wurde der Wasserlaufzins außer Kraft gesetzt. 


Welche Bannmühlen gab es nun im Kirchspiel Honnefeld? 

Diese Frage beantwortet eine Aktennotiz im Fürstlich Wiedischen Archiv. Dort findet 
man in einer Akte, das Mühlenwesen in der Grafschaft Wied betreffend, nachstehenden 
Vermerk !: 
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„Vor 1797 bestanden im Kirchspiel Honnefeld nur die beiden Mahlmühlen bei Jahrsfeld und bei Hüm- 
merich. Zum (Bann-)bezirk von Jahrsfeld gehörten die Bewohner von Jahrsfeld, Ober- und Niederraden. 
Zum Bezirk der Hümmericher Mühle gehörten die Bewohner von Oberhonnefeld, Gierend, Ober- und 
Niederhümmerich, Niederhonnefeld und Ellingen. Im Jahre 1797 wurde zum Besten der Mahlgäste von 
Niederhonnefeld und Ellingen die Erbauung der Mühle bei Niederhonnefeld concessioniert. “ 


Quelle: 1) FWA ad 62-11-12. 


2. Die Mühlen bei Jahrsfeld 


Die Mahlmühle 

Man schrieb das Jahr 1564, als Hans Holl von Irlich, der „Aellner zu Wied“ (Verwalter zu 
Altwied), im Auftrag seines Herrn Johann, Graf zu Wied, Herr zu Runkel und Isenburg, 
dem „ehrsamen Rorichen von Jarsfelt und Elsgen seiner ehelichen Hausfrau und ihren Erben“ die 
Mühle unterhalb von Jahrsfeld, „ Utmas Müll“ genannt, für einen Zeitraum von 14 Jahren 
verpachtete. Rorich war verpflichtet, sieben Malter Korn alljährlich an die Kellerei in 
Altwied zu liefern ). 

Graf Johann zu Wied hatte sich wohl verschuldet, als er vom Kölner Erzbischof Fried- 
rich 1000 Taler leihen musste. Als Pfand setzte er am 7. März 1567 die Mühlen zu 
Puderbach (Ertrag 16 Malter), Niederhofen (11 Malter), Hausen (6 Malter) sowie die 
„Utmachs Müll“ (7 Malter) ein ?. 

Bevor sich das 16. Jahrhundert zu Ende neigte, war es Johannes Neitzert, der Verwalter 
zu Altwied, der am 7. März 1596 im Auftrag des Grafen zu Wied, den Eheleuten Lotzen 
Werner von Oberraden, die „Utmachs Mahlmühle, in dem Grunde oberhalb der Waldtschmitten 
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gelegen“ auf 20 Jahre verpachtete. Der neue Pächter musste 8 Malter Korn am St. Mat- 
thiastag im Winter (24. Februar) nach Altwied liefern. Ferner war er dazu verpflichtet, 
die Mühle in einem guten Zustand zu erhalten. Auch sollten sich die Eheleute „an ihrem 
‚gebührlich Molter settigen. “ Damit stand ihnen das Recht zu, einen Teil des Mahlguts, den so 
genannten Molter, als Lohn für ihre Arbeit als Müller einzubehalten ®. 

1616 war es Ehrodamus, der als Verwalter zu Altwied den Eheleuten Philipp Kleinmann 
und Anna zu Oberraden „seines gnädigen Herrn Utmachs Mahlmühle“ für 14 Jahre verpach- 
tete. Die jährliche Pacht betrug 11 Malter Korn und ein Kalb. 

Als nächster Pächter trat 1632 Donges Müller aus Niederraden auf. Für eine Pachtdauer 
von sieben Jahren übernahm der Isenburger Conrad von Horhausen 1655, nach Ende 
des 30-jährigen Krieges, die „Utmachs-Mühle ohnweit Niederaden“ ”. 

Sicherlich wird sich der interessierte Leser die Frage stellen, woher die seltsam anmu- 
tenden Bezeichnungen „Utmas Müll“ oder „Utmachs Mahlmühle“ stammen. Hierfür hat 
der Namenkundler Henning Kaufmann eine Erklärung gefunden: „Ut“ hat die Bedeu- 
tung von „nach außen hin, außerhalb gelegen“ und „mach“ bedeutet „Bach“. Somit wird mit 
„Utmach“ die Lage der Mühle beschrieben: an einem Bach außerhalb einer menschlichen 
Ansiedlung ?. 

Verfolgen wir die weitere Geschichte dieser Mühle, die wohl durch die Wirren des 30- 
jährigen Krieges in arge Mitleidenschaft gezogen worden war. 


Kein geringerer, als der Jahrsfelder Schultheiß Wilhelm Reinhard, der spätere Erbauer des 
„Straßenhauses“ beantragte 1671 bei seinem Landesherrn, Friedrich Graf zu Wied, den 
Neubau einer Mühle für das Kirchspiel Honnefeld. Ohne jegliches Bedenken erlaubte 
Graf Friedrich zu Wied „unserem Schultheißen und getreuen Wilhelm Reinhard“ das Vorhaben. 
Als erster Pächter trat der Mühlenbauer selbst auf. Die wesentlichen Pachtbedingungen 
lauteten 9: 
- Ablieferung von 11 Malter Korn alljährlich zu Philipp Jacobi (1. Mai). 
- Alljährliche Abgabe eines fetten Kalbes zur herrschaftlichen Küche. 
- Alle Bauern des Kirchspiels Honnefeld sind verpflichtet und gezwungen als Mahlgäste 

‚bei ihm und keinem anderen mahlen zu lassen. 

"Müller muss «io Mühle auf seine Bosten „in eokem San Sunallen: 
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Bachum initiierte aber noch ein weiteres Projekt: Er errichtete 1707 eine neue Mühle am 
Fockenbach; es war die neue oder Hümmericher Mühle. 

So verwundert es kaum, dass er mit dem Betrieb dieser beiden Mühlen für die Bauern 
des Kirchspiels Honnefeld überfordert war, zumal die gezogenen Feldfrüchte zu jener 
Zeit nur geringe Erträge lieferten. Doch Peter Bachum fand eine Lösung: Er überredete 
seinen Halbbruder Johann Georg Schmidt aus Mogendorf (Kirchspiel Nordhofen), von 
Beruf Zimmermann, die Jahrsfelder Mühle zu übernehmen. 

Jedenfalls erschienen die beiden Halbbrüder am 12. Juni 1709 bei Friedrich von Trau- 
en, dem Pastor zu Heddesdorf. Dieser hatte von 1690 bis 1708 als Pastor zu Nordhofen 
gewirkt und daher waren die beiden keine Unbekannten für ihn. 

Man kam überein, dass Johann Georg Schmidt die Mühlenpacht unter den vor zwei Jah- 
ren vereinbarten Bedingungen übernahm. Den Mahlgästen des Kirchpiels Honnefeld 
wurde freigestellt, auf der alten (Jahrsfelder) oder auf der neuen (Hümmericher) Mühle 
mahlen zu lassen. Pastor von Trauen bezeugte die zwischen beiden Halbbrüdern getrof- 
fene Vereinbarung. Friedrich Wilhelm, Graf zu Wied, erteilte am 3. Juli 1709 sein Ein- 
verständnis, dass Johann Georg Schmidt in der Jahrsfelder Mühle einziehen durfte ?. 
Trotz dieses Zugeständnisses legte Johannes Eulenberg einen herrschaftlichen Pachtbrief 
vom 9. Januar 1710 vor. Nach dessen Inhalt galt er als Hauptpächter sowohl der alten als 
auch der neuen Mühle. Damit der Unterpächter Johann Georg Schmidt durch die ge- 
ringe Anzahl von Mahlgästen aus den Dörfern Jahrsfeld, Ober- und Niederraden keine 
Beeinträchtigung gegenüber der neuen Mühle erlitt, wurden ihm Johann Thiel Stertz, 
Hans Wilhelm Schneider, Hans Wilhelm Kaul, Werner Hümmerich und Theis Hüimme- 
rich als weitere Mahlgäste zugeteilt. Dies geschah am 19.September 17109. 

Hier ist anzumerken, dass die Müller auf den wiedischen Mühlen oftmals wechselten 
und neben einem Hauptpächter auch häufig Nebenpächter auftraten. Jedenfalls verblieb 
Johann Georg Schmidt für die nächsten fünf Jahre auf der Mühle am Aubach. Dies 
belegt das Oberhonnefelder Kirchenregister: Zwischen dem 9. Februar 1710 und dem 
20. Januar 1715 wurden dem Müller Johann Georg Schmidt (von der Niederradener 
Mühle - so vermerkte es jedenfalls der zuständige Pfarrer) fünf Kinder getauft. 
Dennoch waren die Mahlgäste mit ihrem Müller nicht zufrieden. In einem undatierten 
Brief an den Landesherrn trugen sie ihre Beschwerde über Johann Georg Schmidt vor: 
Wen! er seinen ee als Knecht auf der Mühle eingesetzt Dale, euledigte/ r 
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Nachdem er die Mühle verlassen 
hatte und nach Rüscheid verzogen 
war, pachtete Johannes Sintzenich 
(Sentzenich) die Jahrsfelder Mühle 
von Martini 1715 bis Martini 1731. 
Dieser Pachtvertrag wurde am 22. 
April 1716 von Friedrich Wilhelm, 
Graf zu Wied, besiegelt '9. 
Johannes Sintzenich gehörte einer 
Mennonitenfamilie an, die um 1680 
aus der Schweiz nach Neuwied ge- 
kommen war !”, 

Offenbar kam der 1701 zu Jahrsfeld 
geborene Herbert Reinhard, ein 
Enkel des Schultheißen Reinhard, 
um 1726 auf die Mühle, denn dort 
wurde ihm ein Kind geboren. Im 
Dezember 1735 starb er auf der 
Mühle. Nach den Angaben in den 
Honnefelder Kirchenbüchern wirk- 
te Johann Thiel Wers 1745/46 als 
Kirchspielsmüller. 1749 wurde er 
wegen Pachtschulden nach Neu- 
wied zitiert, 1754 wanderte er mit 
seiner Familie nach Amerika aus. 
Von 1755 bis 1765 betrieb Johann 
Adam Hümmerich aus Ransbach 
die Jahrsfelder Mühle. Er hatte 1755 
Anna Catharina Dietz, Tochter von 
Henrich Dietz, in Rengsdorf gehei- 
ratet. 
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Nach den vorliegenden Pachtverträgen war es Henrich Rechner aus Hardert, der die 
Mühle von 1771 bis 1776 sowie von 1777 bis 1782 unterhielt. 

1783 übernahm der aus Niederhonnefeld stammende Friedrich Mertgen die Mühle. Er 
wanderte jedoch 1785 nach Ungarn aus. 

Nachfolger war Johann Jacob Noll (1786 nachweisbar), verheiratet mit Anna Elisa- 
beth Neitzert. Er unterzeichnete einen neuen Pachtvertrag für die Jahre 1791 bis 1796. 
‚Johann Jacob Noll verstarb 1813 auf der Mühle bei Thalhausen ". 

Nachdem ‚Johann Wilhelm Noll, der Müller auf der Jahrsfelder Mahlmühle, 1814 
verstorben war, heiratete seine Witwe 1815 Johann Peter Lindner aus Meinborn. Dem 
Ehepaar wurden bis 1820 drei Kinder auf der Mühle geboren. 


1832 betrieb Johann Jacob Krunkel die Jahrsfelder Mahlmühle. Ab 1843 übernahm 
sein Sohn Johann Christian Krunkel die Mühle. Er verstarb 1851, so dass ab 1853 der 
Ölmüller Johann Jacob Jung (von der (oberen) Jahrsfelder Ölmühle) den Betrieb über- 
nahm. Nach seinem Tod (1857) folgte seine Sohn Johann Friedrich Christian Jung. Des- 
sen Schwester Wilhelmine Elisabeth verheiratete sich 1862 mit dem Müller und Mühlen- 
bauer Johann Marx aus Marienhausen, der die Mühle 1874 kaufte '". 

Nach seinem Tod (1903) übernahm sein Sohn Christian Marx die Mahlmühle (noch 1931). 


Die obere Jahrsfelder Mühle - eine Ölmühle 

Die Anfänge dieser Mühle liegen in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Am 5. November 
1757 berichteten die Eheleute Dietrich Schmidt und Anna Gertraude, geborene Dietz, 
dass sie auf der im Jahrsbachtal gelegenen Honnefelder Eisenhütte wohnten (offenbar 
schon 1750). Zu ihrem Eigentum gehörte eine neben der Eisenhütte errichtete Ölmüh- 
le. Um ihre bestehende Schuld in Höhe von 11 Talern und 39 Albus gegenüber dem 
Henrich Rechner aus Hardert abzusichern, setzten sie ihre Ölmühle als Pfand ein. Der 
Rengsdorfer Schultheiß Johann Adam Hülpusch notierte und bestätigte diese Verpfän- 
dung, die Dietrich Schmidt selbst mit seiner Hausmarke kennzeichnete '. Offenbar war 
er „des Schreibens unerfahren“. 

Am 27. Juli 1758 verlautete, dass die „‚Ohligsmühle“ des Dietrich Schmidt ruiniert sei und 


noch immer eine Schuld von 7 Talern und 27 Albus auf ihr laste. Infolgedessen wu “ 


sie zum Verkauf angeboten. Bent. 
Am 8. September 1759 berichtete der in Hardert BchneudgEiun ze :chner, di 
Dietrich Schmidt ihm die Ölmühle bei ee vor 
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Fürstlich-Wiedische Rentkammer 
nicht einverstanden. Am 3. März 
1760 schrieb Amtsverwalter Mels- 
- fı 7 bach, dass die Olmühle an ihrem 
WVehlom GUTE ; alten Standort wegen ihrer Nähe 
zur Eisenhütte abgebrochen wer- 
; den müsse. Weiter vermerkte er: 
KY: 2 „Es kann aber dieselbe ohne Nachteil für 
wg JS das (Hütten-)werk und die Mahlmühle 
(untere Jahresfelder Mühle) zwischen der 
Eisenhütte und der Mahlmühle gebaut 


en , werden“. Am 26. April 1760 richtete 
Katasteraufnahme der (oberen) Ölmühle des Jakob Jung von 1832 (LHA Henrich Rechner ein Bittgesuch an 
. Bestand 730, Nr. 719) die Fürstliche Rentkammer "9: 


„Ich bin vorhabens, die Ölmühle an einen anderen Ort zu stellen. Hierzu habe ich von dem Friedrich Rein- 
hard einen Platz ober der Mahlmühle bei Jahrsfeld erkauft. Bitte um die Zuweisung von Bauholz. ...“ 
Somit dürften hier die Anfänge der oberen Jahrsfelder Mühle zu suchen sein. 


Offenbar lebte die Familie Rechner 1768 noch auf der Ölmühle, denn am 21. Januar 
1768 wurde sie des Forstfrevels bezichtigt '”: 

„Des Ölmüllers Henrich Rechners Frau und Tochter haben in der verbotenen Brunftzeit dürres Holz 
auf der Burg geholt.“ 


Die Namen der Ölmüller aus dem späten 18. und frühen 19. Jahrhundert konnten bis- 
lang nicht ermittelt werden. Aufgrund der Eintragungen in den Honnefelder Kirchen- 
büchern kommen um 1805/06 Johann Christ Freund aus Rüscheid und der Mennonit 
Franz Gärtner um 1808 in Frage. Franz Gärtner verstarb dort 1827. 


| 
I 


1828 betrieb der in Niederraden geborene Zimmermeister Johann Jacob Jung die Öl- 
mühle. Nach seinem Tod 1857 folgte sein Sohn Johann Friedrich Christian Jung. Er 
wirkte noch 1882 als Ölmüller auf der oberen Jahrsfelder Mühle. 

Die Familie Jung verhandelte im April 1859 mit den Vertretern des Hauses Wied bzgl. 
der zu zahlenden Ablösungssumme für den Wasserlaufzins. Friedrich Jungs Schwester 
Wilhelmine Elisabeth verheiratete sich 1862 mit dem Müller und Mühlenbauer Johann 
Marx aus Marienhausen, der 1903 verstarb. Nachfolger wurde sein 1866 geborener 
Sohn August Marx, der Bruder von Christian, der die Jahrsfelder Mahlmühle unterhielt 
(noch 1931). 
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Die obere Jahrsfelder Mühle mit Fischteichen 


Die Jahrsfelder Mühlen während des Ersten Weltkriegs 

In den Archivunterlagen der Gemeinde Straßenhaus findet man einen bemerkenswerten, 
die beiden Mühlen betreffenden Schriftwechsel, der während des Ersten Weltkriegs ge- 
führt wurde. Zu jener Zeit bewirtschafteten die beiden Brüder August und Christian Marx 
die Jahrsfelder Mühlen — daher werden sie heute noch von den Älteren mit „.Marxe-Müllen“ 
bezeichnet. Während der 1867 geborene August Marx die obere Mühle bewirtschaftete, 
versorgte der zehn Jahre jüngere Christian die Mahlgäste auf der unteren Mühle. 
Zunächst folgt die Wiedergabe des Berichts von Gendarmerie-Wachtmeister Schmidt 
aus Oberbieber, Angehöriger der 8. Gendarmerie-Brigade, Coblenzer Offizier Distrikt, 


Straßenhaus 275 


» Kapitel XII. | Das Mühlenwesen 


Neuwieder Beritt. Dieser Bericht wurde am 10. Dezember 1916 dem Neuwieder Land- 
rat zugestellt: 

„Am 9. Dezember 1916 revidierte ich in Jahrsfeld die Mühlen. In der Mühle des Christian Marx, dessen 
Sohn dort der Müllerei vorsteht, fand ich, dass die Mahlkarten und Mahllisten nicht geführt wurden, wie 
es die Vorschrift erfordert.. 

Am 27. November 1916 war ich bei demselben Müller und fand, dass er hier 26 Kg Brotgetreide, welches 
erst im Monat Dezember (12.12.16) zu mahlen war, schon am 27.11. mahlte. 

Es ist bei den letzten Revisionen fast immer etwas beanstandet worden. Ich habe dem Jungen, welcher 
etwa 17 Jahre alt ist, jedes Mal ans Herz gelegt, doch die Vorschriften einzuhalten, da sonst die Mühle 
geschlossen werden müsste, aber das hat alles nichts geholfen. Im Gegenteil, ich glaube, es ist dort schlim- 
mer geworden. Einige mal hat er das Getreide sogar ohne Mahlkarte gemahlen und hat auch keinen 
Ausweis darüber gehabt. Wegen der letzten Fälle ist Anzeige vorgelegt. 

Zu bemerken ist noch, dass der Vater des Jungen diesen noch verteidigt, wenn er etwas von einem Beamten 
‚gesagt bekommt. 

Als ich am 9. Dezember 1916 dort war, war der Vater, welcher beim Militär ist, in Urlaub. Er erklärte 
mir, dass, wenn ich in Zukunft noch einmal dorthin zur Revision käme und den Jungen abschnauzen wür- 
de, würde er die Mühle schließen und die Leute könnten sehen, wo sie ihren Kram gemahlen bekämen. 
Da der Junge im höchsten Maße unzwerlässig ist und die Harderter Landwirte mit ihm machen was sie 
wollen, bitte ich, die Mühle ganz zu schließen, damit das Treiben dort aufhört. 

Es wurde mir unter anderem auch von einigen einwandfreien Leuten gesteckt, dass, wenn die Bauern ıhr 
Brotgetreide brächten, fast immer Hafer mit zum mahlen brächten. Der Junge will es den Bauern dann 
nicht abschlagen und mahlt das Zeug. 

Die Gemeinde Hardert hat ja Gelegenheit, in der anderen Mühle zu Jahrsfeld mahlen zu lassen oder aber 
nach Rengsdorf zu fahren, wo eine Schrotmühle sich befindet.“ 


Dieses Schreiben veranlasste den Landrat, Amtsbürgermeister Philipp Wink in Rengs- 
dorf hierüber in Kenntnis zu setzen und einen Bericht anzufordern: „übersandt mit der 
Bitte, eine eingehende Prüfung der Verhältnisse vorzunehmen, da es wohl notwendig erscheint, die Mühle 
zu schließen. Ihren Bericht erwarte ich bis zum 20. Dezember 1916.“ 


Wenige Tage später folgte das Antwortschreiben von Amtsbürgermeister Wink: 
Ger Bus ich die Mühle selbst geprüft und dabei gefunden, dass Mahlkarten und Mahlliste sauber 
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u Maker, Zn 


Die untere Jahrsfelder Mühle in den 1950er Jahren 


Ich bitte, es einstweilen hierbei bewenden zu lassen. Die Mühle wird weiter scharf überwacht. 

Die Familie ist stark verschuldet und hat außer den Mindestsätzen der Kriegsunterstützung kein weiteres 
Einkommen. Es träfe daher die arme Frau schwer, wenn die Mühle und damit ihr bisschen Nebenver- 
dienst eingestellt würde. 

Schwer würde damit auch der Ort Hardert leiden, der auf die Mühle angewiesen ist, zumal die von dem 


Gendarmen bezeichneten zwei anderen Mühlen heute schon stark in Anspruch genommen sind. “ 


Trotz dieses Schreibens des Amtsbürgermeisters erhielten die Polizeiverwaltung in 
Rengsdorf und das Königliche Landratsamt in Neuwied nachstehende Mitteilung über 
die Bestrafung des 16-jährigen August, Sohn des Müllers Christian Marx von der unte- 
ren Jahrsfelder Mühle: 

„Durch Strafbefehl des Königlichen Amtsgerichts in Neuwied vom 5. Dezember 1917 st gegen August 
Marx, geboren am 12. April 1901 auf der Jahrsfelder Mühle wegen Mahlvergehens auf eine Geldstrafe 
von 25 Mark, im Unvermögensfalle auf eine Gefängnisstrafe von 5 Tagen, rechtskräftig erkannt worden. “ 


Eine dritte Mühle - bei der ehemaligen Hütte am Jahrsbach gelegen 

Über 20 Jahre lag die Honnefelder Hütte in einem Dornröschenschlaf, als der noch in 
den vorhandenen Gebäuden wohnende Mennonit Wilhelm Schlabbach am 28. Septem- 
ber 1843 die Absicht äußerte: „eine Mühle zu bauen mit 2 Gängen zu mahlen auf dem Herrn 
‚Remy zu Rasselstein sein Grund und Boden, wo früher die Hütte gestanden. “ 

Das zum Antrieb des Mühlrads nötige Wasser solle so geführt werden, wie es einst die 
Schmelzhütte zum Betrieb der Blasebälge versorgte. 

Es folgte die öffentliche Bekanntmachung: 

„In der Nummer 49 des Neuwieder Intelligenz- und Kreisblattes pro 1843 wird bekannt ‚gemacht, dass 
Wilhelm Schlappach von Jahrsfeld beabsichtige, in der dortigen Gemarkung auf einem der Gewerkschaft 
Heinrich Wilhelm Remy & Consorten zu Rasselstein zugehörigen Grundstücke, Flur 5, No. 80, und 
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zwar mit Zustimmung der genannten Gewerkschaft eine 
oberschlägige Mahlmühle zu erbauen. Zur Beseitigung 
etwaiger Irrtümer machen wir darauf aufmerksam, dass 
das gedachte Grundstück zu den Honnefelder Werken ge- 
hört, welche mit einem immer währenden Wasserlaufzins 
von 100 fl. resp. 22 fl. 30 Ar. belastet sind. Neuwied, den 
11.11.1843. Fürstlich Wiedische Rentkammer. “ 


Von drei Seiten wurden noch im November 


Srymesseu 


b 


1843 Einsprüche gegen das Vorhaben einge- 
reicht: Ortsschöffe Puderbach aus Niederraden 
befürchtete eine Beeinträchtigung der Wiesenbe- 
wässerung, denn der alte Wassergraben zur ehe- 
maligen Hütte führte durch den Niederradener 
Wald und die angrenzenden Wiesen. Auch der 
| Jahrsfelder Ortsschöfle Müller erhob Einspruch, 
weil er Nachteile für die Bewässerung der Jahrs- 
felder Wiesen vermeiden wollte. Die heftigste 
Kritik an Schlabbachs Vorhaben übte Christian 
Krunkel, der Müller auf der weiter unterhalb am 
Aubach gelegenen Jahrsfelder Mühle. Neben des 


großen Nachteils durch den für ihn zu erwarten- 


' Die Karte für den unteren Westerwald von 1917 K 
" zeigt die Lage der ehemaligen Mühle des Wilhelm den Wassermangel befürchtete er einen Verlust 
\ Schlabbach am Jahrsbach. seiner Mahlgäste. 


Die vorgebrachten Gründe fanden jedoch kein Gehör, so dass die behördliche Genchmi- 

gung zum Bau einer Mühle am Jahrsbach erteilt wurde: 

„Neuwied, 2. März 1844: Dem Bürgermeisteramte in Rengsdorf übersende ich die Concession für den 

Wilhelm Schlappach (Schlabbach) von Jahrsfeld zur Anlage einer Mahlmühle. Fürstlich Wiedische 

Regierung. Gez. Pasch“ 

Aus einem Schreiben des Rengsdorfer Amtsbürgermeisters Reinhard vom Februar 1847 

geht die Inbetriebnahme der Mahlmühle hervor "®: 

„Die Mühle des Schlabbach ist mit dem 1. April 1846 in Betrieb gesetzt worden.“ 

Aus dem Steinmaterial des großen Holzkohlenschuppens hatte Schlabbach die Getrei- 

demühle erbaut. Die Ökonomiegebäude und das Wohnhaus des ehemaligen Hütten- 
| verwalters wurden auch weiterhin genutzt. Während zum Zeitpunkt der Erlangung der 
| Baukonzession 1843/44 Wilhelm Schlabbach lediglich als Pächter der Firma Remy und 


j Consorten zu Rasselstein auftrat, hat er im Mai 1845 das Gelände der ehemaligen Ei- 
N senhütte und des Hammers ersteigert. In den Katasterbüchern von 1874 wird (Johann) 
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Wilhelm Schlabbach als Eigentümer der Jahrsfelder Hütte und des Jahrsfelder Hammers 
genannt '”. 

Bis zu seinem Tode (1873) betrieb Wilhelm Schlabbach das Mühlengewerbe nebst Land- 
wirtschaft und ein Holzfuhrwerk für die Gruben Georg und Louise. Die Witwe Anna 
Katharina, geb. Gärtner, setzte mit den Kindern die Wirtschaft fort. Sie verstarb 1884 
auf der Mühle ”°. 

Im Jahr 1892 ging das Anwesen in den Besitz von Philipp Buchstäber aus Oberraden 
über. Dieser sollte sich seines Besitzes nicht allzu lange erfreuen, denn im Herbst des Jah- 
res 1900 wurde die Mühle ein Raub der Flammen. Das Bürgermeisteramt zu Rengsdorf 
erhielt ein Schreiben der Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft 
betreffend „den am 9. Oktober 1900 stattgefundenen Brandschaden bei dem Müller und Landwirt 
Philipp Buchstäber zu Jahrsfeldermühle“ ””. 

Ein letzter Hinweis auf diese Mühleneinrichtung liefert uns eine Übersichtskarte von 
Rengsdorf und Umgebung, herausgegeben vom Verschönerungs-Verein für den untern 
Westerwald von 1917: Sie zeigt eine Mühlenruine im Jahrsbachtal. 


Quellen: 

1) FWA 62-10-ad 13. 12) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser 

2) Schultze Nr. 1160. vom 20.12.2009. 

3) siehe l). 13) FWA 62-10-13. 

4) siehe ]). 14) LHA Bestand 730, Nr. 719 sowie 12). 

5) Henning Kaufmann, Namenkunde. 15) FWA 62-10-12. 

6) siehe I). 16) siche 15). 

7) siehe l). 17) FWA 47-5-3. 

8) siehe ]). 18) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

9) FWA II-5-7. 19) LHA Bestand 733, Nr. 719 (Band 5). 

10) FWA 56-1-4. 20) Heimat-Blatt 1930. Beilage der Neuwieder 

11) D. Fabian; Kinzing und Roentgen. Uhren aus Zeitung; E. Helmrath: Die Honnefelder Hütte. 
Neuwied. Bad Neustadt 1984. Seite 23. 21) siche 18). 


3. Die Mühlen bei Niederhonnefeld 

Die Aufzeichnung der Geschichte der Mühlen bei Niederhonnefeld gestaltet sich außer- 
ordentlich schwierig, denn es kam oftmals zu Bränden und der Aufrichtung neuer Müh- 
len an anderen Standorten unterhalb von Niederhonnefeld. 


Die „Fackenbacher“ bzw. Himmericher Mühle — eine Mahlmühle 
Zweifelsohne ist die Blürumericher Muhle, als älteste Mühle am Fockenb: 
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hier Getreide gemahlen ". Peter Bachum aus dem Kirchspiel Nordhofen (Grafschaft 
Wied-Neuwied) führte den Neubau der Mühle aus. 

Der Jahrsfelder Schultheiß Reinhard verpachtete am 11. November 1707 die Mahlmüh- 
le zwischen Hümmerich und Niederhonnefeld „auf der so genannten Fackenbach“ an Peter 
Bachum. Zudem wurde ihm das Bauholz für die Einrichtung des neuen Mahlgangs zur 
Verfügung gestellt. 1710 übernahm Johannes Eulenberg aus dem Neustädter Kirchspiel 
die Mühle, weil Peter Bachum „auf sein Pachtrecht völlig verziehen“ 2. 1711 wurde er als 
1} Obermüller auf der „Fackenbacher Mühle“ bezeichnet. 

| 


\ 
| Hierbei handelt es nicht um die weitläufig bekannte, im chemals Kurkölnischen Territori- 
| um gelegene Fockenbachsmühle, sondern um die spätere Hümmericher Mühle. Wie bereits 
| oben erwähnt, waren die Bewohner von Niederhonnefeld und Ellingen bis zur Ablösung 
des Mahlzwangs (1791) an diese „Fackenbacher“ bzw. Hümmericher Mühle gebannt. 


| 
} 
| 
| Ohne auf weitere Einzelheiten der Mühlengeschichte einzugehen, werden lediglich die 
I Namen der bekannten Pächter aufgeführt: 
1717 Johannes Bertram (Müller für mindestens 12 Jahre), 1729 Johannes Reinhard 
| aus Hümmerich, 1741 Thiel Wersch aus Oberraden (er versorgte 41 Mahlgäste), 1753 
Johann, Sohn des Hofmanns vom Ebenfelder Hof, 1759 Andreas Müller, 1766 Born. Eine 
einschneidende Änderung trat 1770 ein, als die wiedische Rentkammer die „„Fackenbacher 
Mühl“ an Jacob Noll aus Niederhonnefeld verkaufte. Es verlautete, dass die Mahlgäste aus 
Niederhonnefeld, Ellingen, Oberhonnefeld, Gierend, Oberhümmerich, Niederhümme- 
rich und von der Kupferhütte kommen. 1792 und 1795 vermerkte der Oberhonnefelder 
| 1 Pfarrer im Sterberegister: „Söhne des Joh. Wilhelm Noll auf der Vackenbacher Mühl gestorben.“ 
1 | 1798 starb Jacob Noll, der Käufer der Mühle. Nachdem Christian Buchstäber als Müller auf 
1 der Hümmericher Mühle gewirkt hatte, folgte ein Müller namens Schlabbach (1805/06) ?. 
| j In den 1830er Jahren waren es die Brüder Langhans, die ständig mit dem Müller Buch- 
1 stäber von der Niederhonnefelder Mühle wegen der Mahlgäste stritten ®. 
| ! 5 ‚Während 1854 Christine Langhans die Verhandlungen bzgl. der Ablösung des Wasser- 
Hi laufzinses führte, wurde 1857 der Müller Johann Wilhelm Wiegel als Teilbesitzer der 
en ‚Hümmericher Mühle genannt ?. 
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Die alte Niederhonnefelder Mühle um 1925. Foto: Heinz Preißing, Rengsdorf 


Nach der geographischen Beschreibung der Grafschaft Wied von 1762 lagen unterhalb 
des Dorfs Niederhonnefeld sogar zwei Ölmühlen, „so denen Untertanen eigen“. 

Wiedische Forstkarten aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts von 1775 und 1783 
zeigen lediglich den Standort einer Ölmühle zwischen dem Dorf Niederhonnefeld und 
der Kupferhütte (FWA K 212 und K 215) und zwar das tiefst gelegene Haus auf der 
rechten Seite der Mühlenstraße (von Niederhonnefeld kommend). Auch die Tranchot- 
Karte von 1817 zeigt dort, unterhalb von Niederhonnefeld, das Gebäude einer Ölmühle. 
Vermutlich handelte es sich hierbei um die 1710 erbaute Ölmühle. 

1835 wurde der Ölmühlenbesitzer Hümmerich zu Niederhonnefeld erwähnt ”. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts nachweislich 1854, 1875 und 1880 — betrieb 
Jacob Engel die Niederhonnefelder Ölmühle ®. 

Die Karte des Westerwaldvereins von 1917 zeigt uns ebenfalls den Standort der Ölmühle. 
Noch heute nennen die Alt-Niederhonnefelder das Anwesen „Zngels“. Auch kann man 
im Gelände noch deutlich den einstigen Mühlengraben am Berghang erkennen. 


„Zum Besten der Mahlgäste‘“ - 

der Bau der ersten Mahlmühle bei Niederhonnefeld 

Man schrieb das Jahre 1797, als „zum Besten der Mahlgäste“ die Erbauung einer Mahlmüh- 
le bei Niederhonnefeld erlaubt wurde. Zu den Mahlgästen gehörten die Bewohner von 
Niederhonnefeld und Ellingen ®. 

Wie war esnun zum Bau der Mahlmühle bei Niederhonnefeld gekommen? 

Am 4. August 1795 wandte sich Johann Jonas Ehlscheid, Ölmüller zu Niederhonnefeld, 
an die Fürstlich-Wiedische Rentkammer mit der Bitte um die Erlaubnis, einen weiteren 
Mahlgang anlegen zu dürfen: „Ich habe eine eigentümliche Ölmühle, aber einen Steinwurf von mir 
ist wiederum eine Ölmühle, wodurch es kommt, dass keine viele zu tun hat. Habe mich entschlossen, in 
die Ölmühle einen Mahlgang zu bauen, welcher von den nämlichen Rad getrieben wird. ...“ 
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1 jan) zudem wo jetzt die beiden Mühlen stehen, nicht Wasser für eine Mühle ist und können gegenwärtig 
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Die Rentkammer gab am 6. September 1795 ihr Einverständnis für das Vorhaben „aus 
seiner Ölmühle eine Mahlmühle zu bauen“. Bedingung war jedoch, nur denjenigen Mahlgästen 
aus Ober- und Niederhonnefeld, Ellingen und Gierend zu mahlen, die bisher auf der 
Fackenbacher Mühle (Hümmericher Mühle) mahlen ließen '" 

Der Müller von der Fackenbacher (Hümmericher) Mühle widersetzte sich diesem Vor- 
haben, musste er doch befürchten, zahlreiche Mahlgäste zu verlieren. Dennoch erlaubte 
die Rentkammer den Bau eines weiteren Mahlgangs für die jährliche Abgabe von 40 
Reichstalern für den zu nutzenden Wasserlauf. Der Rheinübergang der Franzosen und 
die damit verbundenen kriegerischen Auseinandersetzungen in unserer Region verzö- 
gerten das Vorhaben. 


Im Januar 1797 meldete der Müller Anton Ehlscheid aus Niederhonnefeld, dass er eine 
kleine Mahlmühle eingerichtet habe, die er auch seit September nutze. 

Daraufhin wurde er zur Rentkammer nach Neuwied zitiert und über sein eigenmächti- 
ges Vorgehen gerügt. Er entschuldigte sich mit Unwissenheit und sicherte zu, die Was- 
serlaufzinsen zu entrichten. 

Am 25. Februar 1797 traf in Neuwied die Nachricht ein !”, „dass dieser neue Müller durch 
einen zersprungenen Mühlenstein gestern Knall und Fall todt geblieben ist. Die Frau wird aber durch 
Hülfe eines Knechts das Mahlen als ihren jetzigen Nahrungszweig fortbetreiben. “ 


Am 31. Juli 1800 wandte sich der Oberhonnefelder Gerichtsschöffe Neitzert an den 
Fürsten und teilte folgendes mit: 

„Durchlauchtigster Fürst, gnädigster Fürst und Herr! 

Bereits vor vier Wochen habe ich die Niederhonnefelder Mahl- und Ölmühle an mich gekauft, welche zwei 
Mühlen sind. Da nun gedachte Mühlen so in übeler Condition sind, dass es höchst gefährlich ist, darin zu 
mahlen, weil das laufende Werk so eng zugehet, dass man sich nicht mal wenden kann, und auch schon 
von meinen Vorfahren 2 todt geblieben sind, welche der Ölmühlstein ergriffen und sie zerschmettert. Um 
nun dieser läglich zu gewärtigenden Gefahr vorzubeugen, bin ich gesonnen, diese Mühlen auseinander 
zu bauen. Die Mahlmühle wollte ich ohngefehr 200 Schritt von der Ölmühl setzen und zwar auf‘ einen 
Platz, wo sie niemanden Schaden zufügt. Die Ölmühle soll dann auf‘ dem alten Ort stehen bleiben, da 


 Mahlgang 


schlagen las: ä 


» Kapitel XII. | Das Mühlenwesen 


Die Frage, ob dieser Plan auch ausgeführt wurde, muss unbeantwortet bleiben. 
Jedenfalls trat zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein neuer Müller auf der Niederhonnefel- 
der Mahlmühle in Erscheinung: Lorenz Heberlein (Häberlein) aus Niederhonnefeld. Er 
hatte zusammen mit seiner Ehefrau Eva Catherina, geb. Hachenberg, 1792 die Kauten- 
mühle bei Rückeroth gekauft. Dort waren sie noch 1796 anzutreffen 


Offenbar verließ die Familie Heberlein die Kautenmühle und kehrte wieder in ihren 
Herkunftsort zurück, um die Niederhonnefelder Mühle zu übernehmen. Am 10. August 
1805 wurde (Johann) Lorenz Heberlein bei der Rentkammer vorstellig mit der Bitte um 
einen Nachlass des Wasserlaufzinses. Er begründete dies mit dem schlechten Mahlbe- 
trieb wegen des Wassermangels. Die Rentkammer lehnte ab. Begründung: 

„Herberlein ist faul. Er kam auch auf zwei Mühlen bei Rückeroth nicht zurecht. Er verlangt, dass die 
Einwohner der Dörfer, welche ihm zu Mahlgästen angewiesen, ihm die Früchte zum mahlen bringen und 
wieder abholen. Machte er es so wie die anderen Müller und hielt sich Pferd und Karre, um die Früchte 
abzuholen und wiederzubringen und benutzte er die Zwischenzeit, um Holz, Kohlen und Eisenstein zu 
fahren, so wird er ganz gut zurecht kommen und die Pacht richtig abführen können.“ 

Die Schulden des Müllers Heberlein konnten nicht beglichen werden. Die Rentkammer 
entschied sich 1807 zum Verkauf der Mühle. Nach öffentlicher Bekanntmachung soll- 
te Schultheiß Reinhard aus Jahrsfeld eine Versteigerung durchführen. Doch die hohen 
Wasserlaufzinsen schreckten ab — es wurde kein Gebot abgegeben. 

Müller Heberlein betrieb weiterhin die Mühle. Dies war noch im Mai 1809 der Fall, als 
er ein Erlassgesuch stellte '®. 

Nachfolger des Müllers Heberlein wurde Christian Buchstäber aus Oberhümmerich. Er 
hatte Pech: Im Winter 1826 brannte die Mahlmühle ab. 

Am 8. Mai 1827 schrieb er an den Fürsten: 

„Durchlauchtigster Fürst, auf den Ort unterhalb Niederhonnefeld, wo ehemals die Kupferhütte gestanden 
hat, wünsche ich, nur eine kleine Ölmühle erbauen zu können. Da man aber wegen zu geringem Wasser 
keine Mahlmühle damit verbinden kann, so wollte ich dann zugleich auf mein abgebranntes, ganz verfalle- 
nes Mahlmühlchen unterhalb Niederhonnefeld unweit der gedachten Kupferhütte wieder aufbauen und von 
Anfang des Jahres 1828 von beiden, nemlich der kleinen Öl- und unweit derselben aufzubauenden klei- 
nen Mahlmühle jährlich zusammen 40 Gulden Wasserlauf an Hochfürstliche Rentkammer entrichten. “ 
Schultheiß Fischer gab sein Einverständnis mit dem Hinweis, dass die Grundstücksange- 
legenheiten mit dem Besitzer der Kupferhütte zu klären seien. 


Bemerkenswert sche: dass Christian Buchstäberss seinem Sohn uk, die 
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Die Niederhonnefelder Mühle mit dem Wasser zuführenden Kanal um 1927: Philipp und Karoline Jung mit 
ihrem Enkel Julius 


Die dreijährige Hilde Jung auf dem 
Mühlstein mit den Töchtern des er = ’ 
Jagdpächters Bubser Hilde Jung vor der Pension zur Mühle (1939) 


de und Julus Jung am 
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Er habe sich zum Aufbau entschlossen, wenn ihm von Seiten des Fürsten das dazu not- 
wendige Eichenholz zur Verfügung gestellt werde. Ferner versprach er am Johannestag 
1828 die Mühle ferüg gestellt zu haben und auch den Wasserlaufzins zu zahlen. Der 
Fürst gab seine Einwilligung und Jacob Reinhard führte den Wiederaufbau durch. 


Er berichtete: 

„Beauflragt von Hochfürstlicher Rentkammer baute ich die Mahlmühle oberhalb der Kupferhütte aus dem 
Grunde, Niederhonnefeld und Ellingen als Mahlgäste zu behalten.“ 

So konnte der neue Müller Jacob Reinhard seine Mahlgäste aus den beiden Ortschaften 
bereits 1828 mit seinen Diensten versorgen. Doch noch im gleichen Jahr begann ein sich 
über Jahre hinziehender Streit: Die Brüder Langhans von der Hümmericher Mühle füh- 
ren wiederholt in den Bezirk des Müllers Reinhard (Ortschaften Niederhonnefeld und 
Ellingen) und holten dort das zu mahlende Getreide für ihre Mühle ab. 

Nach dem plötzlichen Tod von Jacob Reinhard im Dezember 1829 kaufte Johann Wil- 
helm Buchstäber im Frühjahr 1830 die neu erbaute Mühle. Pfarrer Alsdorf von Ober- 
honnefeld bestätigte die dem Käufer zugesicherten Berechtigungen. Das Gemeindever- 
zeichnis von 1834 erwähnt Johann Wilhelm Buchstäber als Besitzer der Mahlmühle und 
eines Wohnhauses in der Niederhonnefelder Flur IV, Parzellennummer 86 '). 

Noch 1838 wurde von seinen Streitigkeiten mit den konkurrierenden Brüdern Langhans 
von der Hümmericher Mühle berichtet !9. 

Um 1850 begegnet der Müller Ludwig Schlingmann auf der Niederhonnefelder Mahl- 
mühle. Am 27. April 1856 berichtete er von einem Brand auf seiner Mühle. Zum Wie- 
deraufbau benötige er Bruchsteine. Unter gewissen Auflagen stimmte der Gemeinderat 
Niederhonnefeld-Ellingen unter Vorsteher Hachenberg seinem Vorhaben zu '”. 
1879/1880 unterhielt Johannes Becker die Mühle, denn er galt zu jener Zeit als steuer- 
pflichtiger Müller zu Niederhonnefeld '®. 

Der Müller Becker hatte finanzielle Probleme, vornehmlich wegen der Ablösungszahlun- 
gen für die Wasserlaufzinsen an den Fürsten zu Wied. Um 1890 erwarb Friedrich Jung 
von der Jahrsfelder Ölmühle die Niederhonnefelder Mahlmühle für seinen Sohn Philipp. 
Dessen Bruder wirkte als Müller auf der Hümmericher Mühle. 

1892 verheirate sich der 23-jährige Philipp Jung von der Niederhonnefelder Mühle mit 
Karoline Philippine Klein aus Niederhonnefeld. 
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Gerne erinnerte sich Frau Hilde Mertgen an eine Begebenheit in der Nachkriegszeit '”: 
„Die Mühle Dörnemann in Straßenhaus hatte keinen Strom für den Mahlbetrieb. Daraufhin nutzte man 
das damals noch vorhandene Mühlrad der Niederhonnefelder Mühle, um die Elektromühle des Niederhon- 
nefelder Bauern Kröll anzutreiben, nachdem man zuvor die benötigte Drehgeschwindigkeit reguliert hatte. 
So konnte in dieser Notzeit das Roggenmehl für die Bäcker der umliegenden Dörfer gemahlen werden. “ 


Anzumerken bleibt noch, dass zur Niederhonnefelder Mühle ein Mühlenweiher gehörte, 
der für die Wasserregulierung in trockenen Jahreszeiten benötigt wurde. Willi Jung ver- 
äußerte 1931 den Mühlenweiher, Niederhonnefelder Strandbad genannt, an den Zweck- 
verband Jahrsfeld-Niederhonnefeld °”: 

„ Verhandelt zu Straßenhaus, den 13. März 1931: 

Zwecks Förderung der Kurinteressen erwirbt der Zweckverband zu Jahrsfeld-Niederhonnefeld von den 
Eheleuten Willy Jung und Auguste, geb. Dreydoppel, zu Niederhonnefelder Mühle die daselbst in Flur 3 
gelegenen im Grundbuch von Ellingen eingetragenen Grundstücke (...) nebst aufstehenden Gebäulichkei- 
ten, als das Niederhonnefelder Strandbad bezeichnet, mit allen daran haflenden Rechten und Gerechtsa- 
men, sie mögen bekannt oder unbekannt, sichtbar oder unsichtbar sein. Als Kaufpreis erhalten die Eheleute 
die Summe von 6.000 Mark.“ 

Die ehemalige Niederhonnefelder Mühle entwickelte sich in der Nachkriegszeit zu einer 
beliebten Fremdenpension und einem gern besuchten Ausflugsokal (bis etwa 1968). 


Die Knochenmühle des Gastwirts Reinhard — 

“ später eine Ölmühle 

Bei der Beschäftigung mit der Landwirtschaft vergangener 
Jahrzehnte begegnen uns immer wieder Maßnahmen und 
Einrichtungen, auf die wir mit Verwunderung reagieren. 
Zu diesen gehört beispielsweise die Errichtung von Kno- 
chen- bzw. Knochenstampfmühlen im 19. Jahrhundert. 
Die Bauern der Umgebung suchten die an den Bachläufen 
gelegenen Mühlen auf, um ihre gesammelten Knochen zu 
Mehl stampfen zu lassen. Zunächst wurden die Tierkno- 
chen in Wasser ausgekocht und getrocknet, um in einer 
Knochenmühle solange zerschlagen und zerstampft zu 
werden, bis nur noch ein körniges Mehl übrig blieb. Dieses 
diente den Bauern neben Gülle und Mist als Dünger, das 
wegen seines Gehalts an Phosphor und Kalzium auf den 
Feldern ausgebreitet wurde. Man schrieb das Jahr 1854, als 
der Gastwirt Christian Reinhard aus Straßenhaus die Anle- 
gung eines Weihers für die Wasserversorgung seiner Kno- 
chenmühle in der Gemarkung Niederhonnefeld zwischen 
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dem Kupferhüttenweg und der Grube Alexander plante ®”. Christian Reinhard hatte 
neun Jahre zuvor das im Urbacher Wald gelegene Jagdhaus Carlshaus erworben und in 
Straßenhaus wieder aufgeschlagen (später Gasthaus „Zu den alten Eichen‘). 

Mit der Anlage eines Weihers zeigten sich die beiden Niederhonnefelder Wiesenbesitzer 
Friedrich Wilhelm Rüdig I und Heinrich Oettgen, der noch im gleichen Jahr (1854) 
mit seiner Familie nach Amerika auswanderte, besorgt, befürchteten sie doch eine Ver- 
sumpfung ihrer Wiesen. Zudem reichte die Gemeinde Niederhonnefeld eine Beschwerde 
ein, weil durch das Aufstauen des Weihers die Wiesenbewässerung eingeschränkt werde. 
Schließlich meldete sich Johannes Wilhelm Wiegel von der Himmericher Mühle. Durch 
das Stauen des Niederhonnefelder Baches (Fockenbach) befürchtete er Nachteile für den 
Betrieb seiner Mahlmühle. 


Mit Schreiben vom 2. September 1857 erhielt der Gastwirt Reinhard die behördliche 
Zustimmung für sein Vorhaben *°: 

„Dem Christian Reinhard zu Straßenhaus ist zur Anlegung eines Teiches in der Nähe seiner in der Ge- 
markung Niederhonnefeld neu erbauten Knochenmühle die Erlaubnis von Königlicher Regierung unterm 
18. August c. A. VIII No. 1410 mit nachstehender Bedingung erteilt worden, dass er dem Wasser wäh- 
rend der Zeit der Wiesenbewässerung seinen ungehinderten Lauf lassen muss.“ 

Rund 30 Jahre später, 1886/87, erfahren wir aus einer Aktennotiz im Gemeindearchiv 
Straßenhaus, dass der Witwer Johann Paul Puderbach aus Gierend in Diensten des Gast- 
wirts Christian Reinhard steht und dessen Knochenmühle bei Niederhonnefeld besorgt. 
Die „Übersichtskarte von Rengsdorf und Umgebung, herausgegeben im Jahre 1917 vom Verschönerungs- 
Verein für den untern Westerwald“ zeigt uns den Standort der Mühle, von dem heute noch 


nn 
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deutliche Spuren im Gelände zu erkennen sind. Vermutlich wurde der Betrieb wenige 
Jahre später eingestellt, denn im frühen 20. Jahrhundert verdrängten die Mineraldünger 
das einst geschätzte Knochenmcehl. Am Standort der ehemaligen Knochenmühle errich- 
tete Paul Buchstäber im frühen 20. Jahrhundert eine Ölmühle. Durch eine Unaufmerk- 
samkeit wurde sie ein Raub der Flammen ®”. 


Die Mühle Dörnemann in Straßenhaus 

Am 11. Oktober 1941 verhandelte der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen über den 
Antrag des Müllers Gerhard Dörnemann, einen Bauplatz von der Gemeinde Niederhon- 
nefeld-Ellingen käuflich zu erwerben. Er beabsichtigte dort einen Mühlenbetrieb nebst 
einem Wohnhaus zu errichten. Der Rat erteilte seine Zustimmung °”. 

Im Oktober 1942 erhielt Müller Dörnemann von der Brucher Mühle bei Oberlahr die 
behördliche Genehmigung für die Errichtung einer modernen elektrischen Walzenmühle. 
Mit dem Bau sollte sofort begonnen werden ?). 

In einem 1949 aufgestellten Einwohnerverzeichnis wurden nachstehende Mühlenbewohner 
aufgelistet 2%; Gerhard Dörnemann, geb. 1902 zu Dinslaken, Müller; Mathilde Dörnemann, 
geb. 1902 zu Oberhausen, Hausfrau; Heinz Gerd Dörnemann, geb. 1933 zu Oberhau- 
sen, Müllerlehrling; Inge Dörnemann, geb. 1935 zu Oberhausen; Peter Holdermann, geb. 
1927 zu Friedrichsfeld, Müllergeselle; Irene Blüm, geb. 1928 zu Niederraden, Hausmäd- 
chen. Offenbar geriet der Mühlenbetrieb Anfang der 1950er Jahre in finanzielle Schwie- 
rigkeiten. Im April 1954 wurde in der Schulchronik Straßenhaus notiert: „Der vermeintlich 
beste Gewerbebetrieb von Straßenhaus, Mühle Dörnemann, meldet Konkurs an.“ Am 20. August 
1961] brannte die Mühle Dörnemann (Kreuzung Eichen- /Lindenstraße) ab. Das Wohn- 
gebäude des Müllers konnte vor dem Übergriff der Flammen geschützt werden. 


Quellen: 

1) FWA 63-24. 13) W. Göbler; 750 Jahre Rucke- 20) siche 17). 

2) FWA 62-10-adl13. roth. Ein Beitrag zur Orts- 21) LHA Bestand 441, Nr. 14848. 

3) FWA 62-11-12. geschichte. Rückeroth 2009. 22) siche 21). 

4) LHA Bestand 441, Nr. 6595. 14) siche 3). 23) siche 19). 

5) LHA Bestand 441, Nr. 14848. 15) LHA Bestand 733, Nr. 721. 24) Protokollbuch Niederhonne- 

6) siche 3). 16) FWA ad 62-11-12 sowie LHA feld-Ellingen 1922 — 1954. 

7) siche 4). Bestand 41, Nr. 6595. 25) Mitteilung von Herrn Walter 

8) LHA Bestand 733, Nr. 716 17) Gemeindearchiv Straßenhaus. Reinhard und Herrn Wolfgang 
u. LHA Bestand 733, Nr. 721. 18) LHA Bestand 733, Nr. 721. Müller am 8.9.2012. 

9) FWA ad 62-11-12. 19) Mitteilung von Frau Hilde 26) siche 17). 

10) siche 3). Mertgen (Niederhonnefelder 

11) siche 3). Mühle) am 15. April 2012. 

12) siehe 3). 


» Küfer Christian Dreydoppel in seiner Werkstatt in Ellingen, um 1935 
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Der zunächst schwache Wirtschaftsraum auf den Höhen des vorderen Westerwaldes, 
durch den die historische Raiffeisenstraße verläuft, hat nach dem Zweiten Weltkrieg ei- 
nen erstaunlichen Aufschwung genommen. In der Region kommt zwar noch die Land- 
wirtschaft vor, jedoch ist der Fremdenverkehr zum Erliegen gekommen. Hingegen erfolg- 
ten sichtbare Gewerbe- und Industrieansiedlungen, vornehmlich aufgrund der günstigen 
Lage an der Bundesstraße B 256 und der Nähe zur Autobahn A 3. 

Am nördlichen Ortsausgang von Straßenhaus entstanden beidseitig der B 256 die heuti- 
gen Gewerbegebiete „Nord“ und „Ost“. 

Die Ansiedlung von Gewerbe am nördlichen Ortsrand von Straßenhaus an der B 256 
begann 1953 mit der Errichtung einer Wagenbauwerkstätte bzw. Landmaschinenhand- 
lung von Willi Buchstäber aus Oberraden. Im Rahmen der Ausdehnung in nördlicher 
Richtung erfolgte 1989 die Aufstellung des Bebauungsplans „Gewerbegebiet Nord“ )). 
Bereits fünf Jahre zuvor hatte sich der Gemeinderat Straßenhaus in seiner Sitzung am 8. 
Oktober 1984 unter Vorsitz von Ortsbürgermeister Töbel für die Aufstellung des Bebau- 
ungsplans „Gewerbegebiet Ost“ südlich der B 256 ausgesprochen. Das in jüngster Zeit 
erweiterte „Gewerbegebiet Ost“ weist noch erwerbbare Bauflächen auf. 


Quelle: 1) Sitzungsniederschriften Straßenhaus 3.7.1984 — 8.6.1989. 


1. Gewerbe früher 


Ältere Gewerbetreibende bzw. in Straßenhaus angesiedelte Unternehmen können wir 
den Neuwieder Adressbüchern entnehmen: 


Gewerbetreibende aus dem Neuwieder Adressbuch von 1909: 


Niederhonnefeld-Ellingen: 

Karl Anhäuser, Schmied Katharina Blum, Krämerin 

Philipp Blum, Tüncher und Anstreicher Philipp Buchstäber, Klempnerei und Eisenwaren 
Philipp Ehlscheid, Schuhmacher Johann Wilhelm Engel, Schneider 

Ww. Christian Falkenbach, Gastwirtin Paul Falkenbach, Maurer 


Wilhelm Falkenbach, Tüncher Philipp Fischer, Dampfsägewerk 
nm Fischer, Wagner Philipp Jung, Müller 

Wilhelm Kraus, Schreiner 
Gerhard Müller, Bäcker 
Philipp Otto Noll, Müllerei und Kreissägewerk 
‚Schreiner 
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Jahrsfeld: 

Heinrich Blüm, Zimmermeister Wilhelm Blüm, Zimmermeister 

Philipp Dausenau, Tüncher und Anstreicher Paul Kalbitzer, Schmied 

Wilhelm Kleinmann, Lederhändler Friedrich Krunkel, Bäcker 

Paul Lehnert, Schneider August Marx, Mühlenbesitzer 
Christian Marx, Mühlenbesitzer Paul Noll, Bäcker und Krämer 
Friedrich Puderbach, Schuhmacher Christian Reinhard, Gastwirt und Metzger 
Christian Reinhard, Schreiner Heinrich Reinhard, Gastwirt 


Gewerbetreibende aus dem Neuwieder Adressbuch von 1936: 
Niederhonnefeld-Ellingen: 


Christian Anhäuser, Schmied Karl Anhäuser, Installateur 
Otto Blum, Tüncher und Anstreicher Christian Buchstäber, Anstreicher 
Christian Dreydoppel, Küfer Otto Ehlscheid, Gastwirt u. Kolonialwaren 
Wilhelm Ehlscheid, Schreiner August Falkenbach, Anstreicher 
Paul Falkenbach, Baugeschäft u. Kurzwaren Ehefrau Göbel, Pension 
Karl Haag, Holzhändler Paul Hädermann, Eisenwaren 
und Maschinenhdlg. 
Wilhelm Hoffmann, Schuhmacher Wilhelm Hümmerich, Schreiner 
Willy Jung, Müller und Pension Artur Kroll, Bäckerei, Konditorei, 
Kaffee, Pension 
Philipp Kroll, Schneider Willi Kroll, Schreiner 
Otto Lehnert, Kolonialwaren Gustav Mertgen, Fleischbeschauer 
Geschwister Müller, Bäckerei Christian Nickel, Dachdecker 
Dina Noll, Hebamme Wilhelm Noll, Gastwirt 
Heinrich Puderbach, Schuhmacher Wilhelm Schöneberg, Schreiner i 
Willi Runkel, Sattler August Thomas, Elektriker E 
Jahrsfeld: { 
Kurt Bachmann, Metzger Richard Bertram, Lastwagenbetrieb a 
Wilhelm Blüm, Zimmermeister Otto Buchstäber, Bäcker 7 


Reinhold Dausenau, Schreiner 
Paul Falkenbach, Hotel „Zu den alten Bichen 
Ww. Peter Kaul, ‚Heb me 


Philipp Ehlscheid, 'Sch 


heim und Schlosse 
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Friseurladen von Anna Falkenbach (später Krämer und heute Müller), um 1930 


Gewerbetreibende aus dem Neuwieder Adressbuch von 1958: 
Niederhonnefeld-Ellingen: 


Erich Anhäuser, Gastwirtschaft Karl Barg, Kolonialwaren 

Wilhelm Hoffmann, Schuhmacher Willi Jung, Gastwirtschaft 

Karl Nöllchen, Baugeschäft Heinrich Puderbach, Schuhmacher 

Karl Puderbach, Gastwirtschaft Otto Reinhard, Dachdecker 

Richard Runkel, Anstreicher Irma Setter, Gastwirtschaft u. Lebensmittel 


Paul Setter, Güternahverkehr 


Jahrsfeld: 

Christian Anhäuser, Autozubehör Kurt Bachmann, Metzgerei 

Wilhelm Blüm, Zimmergeschäft Paul Bruchmann, Pension 

Reinhold Dausenau, Schreinerei Richard Hoffmann, Bäckerei 

Paul Lehnert, Schneidermeister Friedrich Mandt, Gemischtwaren 
Paula Mertgen, Kolonialwaren Emil Müller, Reinigung und Fertigung 


von textilen Filtermitteln 
Wolfgang Müller, Reinigung und 


Fertigung von textilen Filtermitteln Paul Neitzert, Metzgerei 
Walter Rämer, Lebensmittelgeschäft Willi Reinhard, Schreinerei 
Betty Rölz, Pension Wilhelm Runkel, Sattler 


REED nn mn ET En a a nn nm m 
Straßenhaus 293 


» KapitelXIV. | Handwerk und Gewerbe 


Straßenhaus: 

Kurt Bachmann, Metzgerei 

und Lebensmittel Wilhelm Brodthage, Baugeschäft 
Emma Buchstäber, Bäckerei und Cafe Willi Buchstäber, Wagenbau 
Gerhard Dörnemann, Mühle August Falkenbach, Anstreicher 
Paul Erich Falkenbach, 

Blumen- und Kranzbinderei Elisabeth Gerken, Lebensmittel 
Hädermann und Sommer, Klempnerei Erna Henn, Sattlergeschäft 


Karl Krunkel, Viehhandel Otto Lehnert, Kolonialwaren 

Johann Lützerath, Hotel und Lichtspile Paul Mertgen, Baugeschäft 

Walter Puderbach, Textilwaren Edmund Nickel, Dachdeckergeschäft 
Heinrich Schuh, Hotel Günter Thomas, Elektroinstallationsbetrieb 


2. Gewerbe heute 

Das Ortsbild von Straßenhaus wird heute durch zahlreiche Gewerbebetriebe vornehmlich 
an der Bundesstraße 256 geprägt. Die Vorstellung aller heutigen Gewerbebetriebe ist im 
Rahmen dieses Beitrags nicht möglich. Daher werden im Folgenden nur solche Gewerbe- 
betriebe vorgestellt, die seit mehr als 50 Jahren im heutigen Straßenhaus ansässig sind. 


Die Niederhonnefelder Familie Fischer: 
Wagner, Sägemüller, Stellmacher, Tischler 
Zu den alt eingesessenen Handwerksbetrieben in unserer Region gehört die Tischlerei 
Fischer. Der 1755 in Steinbach (im ehemaligen Herzogtum Sachsen-Meinigen gelegen, 
heute Steinbach-Hallenberg in Thüringen) geborene Johann Daniel Fischer kam um 
1780 als Bergknappe (später war er Obersteiger in den Remyschen Bergwerken im Raum 
Honnefeld) nach Niederhonnefeld. Er heiratete am 22. November 1781 Anna Margare- 
the Dreydoppel. 

Es spricht einiges dafür, dass Johann Daniel Fischer zusammen mit Johann Andreas 
Häusing (Heusing) um 1780 aus Thüringen ins Bergrevier Honnefeld kam. So erscheint 
in den Honnefelder Kichenbüchern Johann Daniel Fischer 1792 als Taufpate bei einem 

hann Andreas Häusing >. 


oren Sohn Philippus Andreas Fischer lebte dort als 
heiß des Kirchspiels Honnefeld. Auf ihn ist wohl der 


» Kapitel XIV. | Handwerk und Gewerbe 


Kastenwagen, der auch zum Erztransport eingesetzt wurde 


Bemerkenswert ist ferner, dass sein älterer Bruder na- 


mens Wilhelm, der 1839 geboren wurde, als Gruben- 


direktor in Bensberg im Bergischen Land wirkte. 


xH - Grabstein des Grubendirektors 
In der von Philipp Andreas Fischer (geb. 1841, gest. "Tr.jneim Fischer 


1899) in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein- 

gerichteten Stellmacher- und Wagenbauwerkstatt in 

Niederhonnefeld wurden vornehmlich schwere Kastenwagen gebaut und gewartet. 
Diese Wagen fanden ihren Einsatz für den Transport des im nahen Fockenbachtal 


geschürften Erzgesteins zur Hütte nach Mülhofen bei Bendorf. 


Seine beiden Söhne Wilhelm (geb. 1868) und Philipp (geb. 1872) übten ebenfalls den 
Beruf des Vaters aus. 

1899 übernahm Wilhelm Fischer als Wagner, Schreiner und Treppenbauer den Fami- 
lienbetrieb. Sein Bruder Philipp erwarb zu Beginn des 20. Jahrhunderts eine besondere 
Vorrichtung’): 

Mit Wirkung vom 25. Oktober 1902 erhielt der Niederhonnefelder Wagner Philipp Fischer 
die behördliche Erlaubnis zur „Anlegung eines bereits in Betrieb gewesenen feststehenden Dampfkessels 
in der Flur I, Nx 705/42 der Gemarkung Niederhonnefeld zum Betriebe eines Sägewerks“ (heutiger 
Standort der Tischlerei in der Luisenstraße). Dieser Dampfkessel gehörte als Bestandteil 
einer Dampfmaschine zum Antrieb eines Sägegatters. 

Hierfür wurde Wasser in einem geschlossenen Gefäß verdampft, so dass der Dampf auf 
die Wände einen Druck ausübte. Diesen nutzte man zum Antrieb eines Kolbens, der die 
erzeugte Wärme in mechanische Arbeit umsetzte. 

Die damaligen baupolizeilichen Bestimmungen über die Anlage von Dampfkesseln er- 
forderten eine besondere Genehmigung, Aus dieser geht hervor, dass der von Philipp 
Fischer erworbene Dampfkessel 1867 in Leipzig angefertigt worden war und bis 1899 im 
Emaillierwerk der Firma Lutze in Neuwied seinen Standort hatte. 
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Da alle zum Betrieb der Anlage er- 
forderlichen Baugruppen (Feuerung, 
Dampfkessel, Steuerung sowie die 
gesamte Antriebseinheit, bestehend 
aus Zylindern, Kolben, Kurbelwelle 
und Schwungrad mit Riemenschei- 
be) auf einer gemeinsamen Platt- 
form montert waren, handelte es 


sich um eine so genannte Lokomo- 


Zeichnung zum Baugesuch des Herrn Philipp Fischer in 


Niederhonnefeld vom 8. September 1902 


bile (von lat. locus = Ort und mobilis 
= beweglich). Für die Unterbrin- 
gung der Lokomobile musste Philipp 
Fischer einen massiven Schuppen 
mit einem 7 Meter hohen Schorn- 


stein errichten. Daran angrenzend befand sich ein auf drei Seiten offener Schuppen zur 


Aufnahme des Sägegatters. 


”% 


| Das von Philipp Fischer in den Jahren 1904 bis 


1929 geführte Rechnungsbuch, heute im Besitz 
der Familie Günter Fischer in Niederhonnefeld, 
liefert uns einen Einblick in die Kundschaft des 
Dampfsägewerksbesitzers. Demnach gehörten 
die Holz verarbeitenden Handwerker aus den 
Nachbardörfern zu seinen Auftraggebern für den 
Zuschnitt von Balken, Brettern und Latten. Bei- 
spielhaft seien hier die Schreiner Wilhelm Kraus 
(Niederhonnefeld), Philipp Runkel (Bonefeld), 
Wittlich (Kurtscheid), Paul Rüdig (Ellingen), Chris- 
tian Reinhard (Jahrsfeld), Lück (Oberhümmerich), 
Ganz (Hardert) und Friedrich Lindner (Rüscheid) 
aufgeführt. Neben den Wagnereien (bzw. Stell- 
machereien) von Julius Dreydoppel (Ellingen), 
Puderbach (Niederraden), Becker (Kurtscheid), 
Engelbert Jung (Hardert) und Puderbach (Bone- 
feld) gehörte auch der Küfer Christian Mandt aus 
Oberhümmerich zu seinem Kundenkreis. 


Des Weiteren verrät uns das Rechnungsbuch des 
1872 geborenen Philipp Fischer, dass die Dampf- 
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maschine auch zum Antrieb eines Mahlwerks für Getreide, vornehmlich Korn, Hafer, 
und Buchweizen genutzt wurde. So erklärt sich auch die 1907 verzeichnete, heute selt- 
sam anmutende Berufsbezeichnung des Philipp Fischer: Sägemüller. 

Wilhelm Fischers Sohn Willi bestand 1930 die Meisterprüfung im Stellmacher- und 
Schreinerhandwerk. Nachdem der Nachkomme Günter Fischer 1979 den Betrieb über- 
nommen hatte, führt er heute zusammen mit Tochter Gabi Fischer, die 1991 die Meister- 
prüfung im Tischlerhandwerk ablegte, den Familienbetrieb. 


Der Möbel- und der Innenausbau sind derzeit die vornehmlichen Aufgaben. 


Schreinerei Reinhard — Wurzeln in Jahrsfeld 

Der am 19. Januar 1875 in Jahrsfeld geborene Christian Reinhard gründete 1902 einen 
Schreinerbetrieb in Jahrsfeld. Sein Vater war der 1847 in Jahrsfeld geborene Ackerer 
Christian Reinhard, der mit Maria Luise, geb. Lehnert, verheiratet war. Der Großvater, 
der Wagner Johann Jakob Reinhard, hatte Maria Margarethe Lück in Jahrsfeld gehei- 
ratet. Die weiteren Vorfahren gehen zurück auf den wiedischen Schultheißen Johann 
Wilhem Reinhard, der 1699 das „Haus an der Straße“ errichtete ®. 
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Firmengründer Christian Reinhard am selbst gebauten 
Horizontalgatter, 1947 
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Kommen wirzurück zum 1875 geborenen 
Schreinermeister Christian Reinhard. Er 
verheiratete sich am 10. Oktober 1903 
mit der 22-jährigen Sophie Katharina 
Born aus Gierend. In den Jahren 1904 bis 
1905 errichtete Schreinermeister Chris- 
tan Reinhard ein neues Wohnhaus mit 
Werkstatt für die Bau- und Möbelschrei- 
nerei sowie die Durchführung von Bestat- 
tungen in der heutigen Raifleisenstraße 
18 in Straßenhaus. Christian Reinhard 
verstarb 85-jährig am 28. Juni 1960, sei- 
ne Ehefrau war bereits 1928 verstorben. 

Von 1935 bis 1960 führte sein Sohn Willi den Betrieb. Nachfolger wurde Christian Rein- 
hards Enkel, Schreinermeister Walter Reinhard. Er konnte 1964 einen Bestattungswa- 
gen für die Durchführung von Beisetzungen erwerben. 

Seit 2001 führt Urenkel, Schreinermeister Jürgen Reinhard, den Familienbetrieb nun- 
mehr in der vierten Generation. 

Die Werkstatt in der Raifleisenstraße aus den frühen Jahren des 20. Jahrhunderts hat im 
Lauf von über einhundert Jahren etliche Um- und Erweiterungsbauten erfahren ®. 


Zur Geschichte der Familie und des Bauunternehmens Mertgen in Straßenhaus 
„Mertgen steht seit 1898 für herausragende Bauleistungen der unterschiedlichsten Art. Mit 110-jähriger Er- 
‚Jahrung realisieren wir heute vielfältigste Projekte aus den Bereichen Hochbau, Gewerbebau und Tiefbau.“ 
Mit diesen Worten startet der Mertgen-Imagefilm des in Straßenhaus ansässigen Bau- 
unternehmens Mertgen. Dieses hat sich als Familienbetrieb in der mittlerweile vierten 
Generation den Herausforderungen der Zukunft gestellt. 

Mit dem Grundstein und dem Fundament beginnt das Bauen. Der Grundstein der Firma 
Mertgen wurde 1898 gelegt: 

Maurermeister Paul Falkenbach gründete in Straßenhaus ein Baugeschäft mit Kunst- 
stein- und Zementwaren-Fabrik. Zunächst gehörten dem Unternehmen vier Mitarbeiter 
an. Paul Falkenbach hatte ein vielfältiges Betätigungsfeld: Bereits um 1900 ergänzte er 
das Baugeschäft um einen Baustofl- und Kohlenhandel. Später eröffnete er noch einen 
Friseursalon, einen Textilhandel sowie eine Sparkassenfiliale. 


Werfen wir einen Blick auf seine Familiengeschichte: 

Es war der katholische Maurer Heinrich Falkenbach, 1815 in Eisenbach im Amt Idstein 
(Taunus) geboren, der um 1844 nach Bonefeld kam und sich dort mit der Witwe von 
Georg Wilhelm Reinhard verheiratete. Aus dieser Ehe ging der 1845 geborene Sohn 
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Tran 


‚Johann Friedrich Falkenbach hervor, der als Schäfer nach Ellin- 5 nn 


{ 


4 


gen zog und dort 1867 Sophie Katharina Lehnert heiratete. 

Am 28. April 1876 wurde dem Paar der Sohn Paul in Ellingen 

geboren. Paul Falkenbach verheiratete sich am 21. Juli 1900 als 
Maurermeister mit Margarethe Ohliger aus Niederhonnefeld, 
) Zr 


einer Tochter des dortigen Gastwirts Louis Ohliger ?. 


Dem Paar wurde am 10. Januar 1903 die Tochter Antonie Hen- 


riette geboren. In der Kirche zu Oberhonnefeld heiratete sie 
am 14. April 1928 den 25-jährigen Landwirt Paul Mertgen aus 
Muscheid, der als Mitarbeiter in das Baugeschäft seines Schwie- Paul Falkenbach 
gervaters eintrat. Paul Mertgen war der Sohn des Landwirts 
und Fuhrunternehmers Friedrich Mertgen und Luise Schmidt 
aus Muscheid. Paul Mertgen entstammte der so genannten 
Elgerter Mertgen-Linie: Der Familienname Mertgen — er geht 
auf den Rufnamen Martin zurück — erscheint in unserer Re- 
gion erstmals im 17. Jahrhundert in Niederhümmerich. Von 
hier verzog Johann Wilhelm Mertgen um 1725 nach Elgert. 
Nachfolgende Generationen lebten ebenfalls dort und später 
auch in Wienau. Paul Mertgens Vater Friedrich heiratete am 
12. Februar 1897 Luise Schmidt in Muscheid. Dort wurde Paul 

Mertgen am 13. Dezember 1902 als drittes Kind geboren. Ban MERtE ER | 


Nachdem er 1938 die Meisterprüfung im Maurerhandwerk abgelegt hatte, übernahm 
er das Baugeschäft seines Schwiegervaters Paul Falkenbach und es folgte eine Umfir- 
mierung auf den Namen „Mertgen“. In den folgenden Jahren wuchs das Unternehmen 
von 25 auf 55 Mitarbeiter. Vornehmlich kleinere Brückenbauwerke, Ökonomiebauten, 
Wohnhäuser, Brunnenbauten und Wasserbehälter wurden erstellt. 


Nach Ende des Zweiten Weltkriegs 
folgte der Wiederaufbau des Stra- 
ßenhäuser Unternehmens. Dabei 
gehörten Objekte im Industrie-, 
Ingenieur- und Tiefbau, sowie 
Büro- und Geschäftshäuser, Schu- 
len und Kirchen zu den realisier- 
ten Baumaßnahmen. 

Nach dem Tod des Firmengrün- 
ders Paul Falkenbach - er verstarb 
am 27. Mai 1956 im Alter von 80 
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Bau eines Hochbehälters, rechts Paul Falkenbach 


Jahren in Straßenhaus - erfolgte die Umfirmierung in „Paul Mertgen & Sohn“. Mittler- 
weile beschäftigte das Unternehmen 75 Mitarbeiter. 

Hans-Günter Mertgen, der älteste Sohn von Paul Mertgen, hatte 1953 das Maurerhand- 
werk im väterlichen Betrieb erlernt, studierte und leitete gemeinsam mit seinem Vater 
das Unternehmen bis 1970. Sein jüngster Sohn Norbert Mertgen erlernte auch im Be- 
trieb des Vaters das Maurerhandwerk, studierte in Mainz und schloss das Architektur- 
studium 1965 mit Erfolg ab. 

Im Jahr 1970 teilte Paul Mertgen das Unternehmen unter seinen beiden Söhnen Hans- 
Günter und Norbert auf. Hans-Günter übernahm die Bauunternehmung, Norbert zeich- 
nete für das Architekturbüro sowie das Natur- und Betonsteinwerk verantwortlich. 


Das Architekturbüro Norbert Mertgen wird mittlerweile seit dem 1. Januar 2006 von 
seinem Sohn Dipl.-Ing. Architekt Thomas Mertgen weitergeführt, ebenso die von seinen 
Eltern gegründete Wohnbau H. I. Mertgen GmbH. 

Ende der 1970er und Ende der 1980er Jahre wurde die Unternehmensspitze des Bau- 
unternehmens durch die beiden Söhne von Hans-Günter Mertgen ergänzt. Zunächst 
trat 1979 der älteste Sohn, Wilfried, als Diplom-Ingenieur und Diplom-Kaufmann ins 
Unternehmen ein. 1988 folgte sein Bruder Jürgen, der die gleiche Ausbildung aufweisen 
konnte. In den folgenden Jahren stieg die Mitarbeiterzahl auf 170 an. Das Tätigkeitsfeld 
wurde um den Baukundendienst, Hochbau, Industriebau, Brückenbau bis hin zu schlüs- 
selfertigem Kläranlagenbau erweitert. 

Nach dem Tod von Seniorchef Paul Mertgen - er verstarb 1993 im Alter von 90 Jahren 
— gründeten die Nachfolger 1997 die „Merigen Gewerbebau GmbH & Co. KG“. Sie erstellt 
schlüsselfertige Industrie- und Gewerbebauten. 
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Ein neues Verwaltungsgebäude entstand 2007 an der B 256 (Raiffeisenstraße) in Stra- 
Benhaus. Im Hinblick auf die Energieeinsparung wurde das Gebäude unter modernsten 


Anforderungen an die Gebäudetechnik errichtet ® 


Autohaus Sommer 

Schlossermeister Paul Hädermann, am 17. Januar 1883 geboren, verheiratete sich 1914 
mit Karoline Buchstäber aus Jahrsfeld. Man wohnte zunächst in Frankfurt. 

Nach den Angaben in den Neuwieder Adressbüchern unterhielt er 1936 eine Eisenwa- 
ren-, Maschinen- und Fahrradhandlung in Straßenhaus. 

Die am 7. Januar 1916 in Frankfurt geborene Tochter Nelly heiratete den am 16. Juni 
1912 in Werlenbach geborenen Bauschlossermeister Karl Sommer. 

Paul Hädermann und sein Schwiegersohn Karl Sommer führten Ende der 1950er Jahre 
eine Klempnerei und Schlosserei in Straßenhaus. Darüber hinaus arbeitete Karl Sommer 
als Wasserinstallateur und führte Autoreparaturen durch. Sein am 19. August 1938 gebo- 
rener Sohn Arno ist der Begründer des heutigen Autohauses Sommer in Straßenhaus. 
Die Anfänge des Autohauses reichen bis ins Jahr 1962 zurück, als Arno und Marianne 
Sommer eine Kfz-Werkstatt in Straßenhaus eröffneten. Seitdem ist der Betrieb konti- 
nuierlich gewachsen, so dass 1970 der Umzug in einen größeren Gebäudekomplex ins 
Gewerbegebiet Ost in Straßenhaus erfolgte ” 

Bereits 1966 hatte Arno Sommer einen Händlervertrag mit dem französischen Herstel- 
ler Simca abgeschlossen. Nach der Fusion von Simca, Talbot und Peugeot wurde das 
Autohaus 1980 Peugeot-Vertragshändler. 

Mit Wirkung vom 1. Januar 2001 übernahmen Sohn Stefan Sommer und seine Schwester 
Bianka Sommer-Jung die Geschäftsleitung. Neben dem 1998 eingerichteten Standort in 
Neuwied konnte im Januar 2009 ein weiterer Standort in Höhr-Grenzhausen eröffnet 


werden. 
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Von der Maßschneiderei zum 
Modehaus Puderbach 


Nachdem Walter Puderbach 1937 die Meis- 
terprüfung im Schneiderhandwerk abgelegt 
hatte, richtete er 1938 eine Herrenschnei- 
derei in seinem Elternhaus in Jahrsfeld ein. 
Zusammen mit seiner Ehefrau Ilse, geborene 
Rosenberg, verlegte er 1947 den Handwerks- 
betrieb nach Straßenhaus in die Raiffeisen- 
straße 16. Im Jahr 1953 erfolgte der Neubau 
eines Wohn- und Geschäftshauses in der 
Lindenstraße 11. Hier waren zeitweise bis zu 


fünf Mitarbeiterinnen in der Maßschneide- 


rei beschäftigt. 1967 eröffnete Walter Puder- 
bach nach einem Umbau ein Textilgeschäft, 
das von seiner Frau Ilse geführt wurde. 

Im Januar 1979 übernahmen der 1948 geborene Sohn Bernd und seine Ehefrau Dorit 
den Geschäftsbetrieb und verlegten ihn in die Raiffeisenstraße 14. Trotz verschiedener 
Umbauten und Erweiterungen für das umfangreiche Sortiment stand wieder ein Um- 
zug bevor. 1998 bezog man zunächst mit dem Bereich Damenmode und 2002 auch mit 
dem Bereich Herrenmode neue Räumlichkeiten in der Raiffeisenstraße 36 neben dem 
heutigen Rewe-Markt. 

Anzumerken bleibt noch, dass der Firmengründer des heutigen Modehauses Puderbach, 
Walter Puderbach, bis zu seinem 84. Lebensjahr in der Änderungsschneiderei tätig war ®. 


Der Malerbetrieb Runkel in Ellingen 

Das Ausschmücken von Putzgefachen an Fachwerkbauten erfolgte einst mit Anstrich 
und Bemalung. Dabei erfüllte das Auftragen von Farbe eine Schutzfunktion, nämlich 
Putz, Holz und Mauerwerk vor der Verwitterung zu bewahren. Die hierfür erforderliche 
Handwerkstechnik wurde von den Weißbindern („Weißbänner“) ausgeführt. 

Der Zweite Weltkrieg war zu Ende. Das wirtschaftliche Leben nahm wieder seinen Anfang, 
Malermeister Richard Runkel richtete 1946 in einer kleinen Werkstatt, einer Blechgarage, 
neben dem Familienhaus in der Rhein-Wied-Straße in Ellingen einen Malerbetrieb ein. 
Dabei kamen zunächst ein Fahrrad und eine Handkarre, wenig später auch ein Motorrad, 
für den Betrieb zum Einsatz. 

Anfang der 1950er Jahre übernahm Richard Runkel zahlreiche Aufträge für die Kraftver- 
sorgung im Landkreis Neuwied. Hierzu gehörten u. a. die Malerarbeiten an Gittermas- 
ten, Trafostationen sowie die Renovierung von Büroräumen, Schalthäusern und Wohn- 
häusern. Mitte der 1960er Jahre wurde der Betrieb mit einem Gerüstverleih erweitert. 
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Die erste Werkstatt, eine Blechgarage Wohnhaus des Malerbetriebs Runkel in Ellingen, 1948 


Auch die Verlegung von Fußböden kam hinzu. 1970 konnte eine große Werkstatt mit 
Lagerraum bezogen werden. 

Nach dem Tod des Firmengründers (1984) führte seine Witwe Elfriede den Betrieb. 
Dabei wurde sie von ihren drei Söhnen, Fritz, Ulrich und Jürgen, die allesamt den 
Malerberuf im elterlichen Betrieb erlernt hatten, unterstützt. Als Elfriede Runkel 1996 
verstarb, übernahmen die drei Brüder das Malergeschäft „Gebrüder Runkel“. 
Nachdem Fritz und Ulrich Runkel in den Ruhestand gegangen waren, übernahm ihr 
Bruder Jürgen 2006 den „Malermeisterbetrieb Runkel“. Er hatte 1978 die Meisterprü- 
fung in Lahr (Schwarzwald) absolviert. Zum Fortbestand des Traditionsbetriebs absolvier- 
te seine Tochter Daniela 2011 die Meisterprüfung zur Maler- und Lackierermeisterin bei 
der Handwerkskammer Koblenz. Nach der Erkrankung ihres Vaters übernahm sie 2012 
den Betrieb mit fünf Mitarbeitern. 

Der nunmehr seit 67 Jahren bestehende Malerbetrieb verfügt über einen eigenen Gerüst- 
bau, verlegt Fußböden, beschichtet Untergründe, gestaltet Fassaden und Innenräume, 
übernimmt Tapezierarbeiten, führt Wärmedämmung durch und gestaltet exklusive Bil- 
der an Wänden, Decken und Fassaden’. 


Quellen: 

1) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser am 11.8.2012. 

2) LHA Koblenz Bestand 655,242, Nr. 243. 

3) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser am 19.1.2013. 

4) Mitteilung von Herrn Walter Reinhard am 18.1.2013. 

5) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser am 6.11.2012. 

6) Chronik zum 100-jährigen Jubiläum 1898 — 1998 der Firma Mertgen sowie Auskunft von 
Herrn Norbert Mertgen vom 11.3.2013. 

7) Auskunft von Herrn Arno Sommer am 4.5.2013. 

8) Mitteilung von Herrn Bernd Puderbach vom 5.7.2013. 

9) Mitteilung von Frau Daniela Runkel vom 5.7.2013. 
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3. Hebammen, Arzte und Apotheker 

Hebammen 

„Ammebas“ lautete die mundartliche Berußbezeichnung für die Hebammen, die das Geburts- 
geschehen während der Schwangerschaft, der Geburt und im Wochenbett betreuten. 
Bereits im 18. Jahrhundert legte der damalige wiedische Landesherr, Graf Johann Friedrich 
Alexander, in einer Verordnung über den Einsatz und die Bezahlung der Hebammen fol- 
gendes fest): 

„Neuwied, den 2. Mai 1777: 

Sämmtlichen Unterthanen wird es, unter Androhung einer Geldbuße von 10 Rithlrn., verboten, andere als 
die ordentlich angestellten, vorher gehörig unterrichteten Hebammen zu gebrauchen. Denselben soll, von 
Jeder in den ihnen angewiesenen Ortschaften vorkommenden Geburt, von den Eltern des Kindes 27 Albus 
und von jedem der Gevattern bei der Kindtaufe 3 Albus an Gebühren entrichtet werden. “ 

Anmerkung: Albus = Weißpfennig, 1 Rthlr. (Reichstaler) = 54 Albus; Gevatter = Taufpate. 


Nach einem Bericht des Bürgermeisteramts in Rengsdorf war die Bürgermeisterei An- 
hausen zur Mitte des 19. Jahrhunderts in drei Hebammenbezirke aufgeteilt: 

Kirchspiel Anhausen mit 1344 „Seelen“, Kirchspiel Rengsdorf mit 1425 „Seelen“ und 
Kirchspiel Honnefeld mit 1243 „Seelen“ (Bericht vom 9.3.1843). 

Für die Ausbildung junger Frauen in der damaligen Rheinprovinz war die Hebammen- 
Lehranstalt in Köln zuständig. Die Voraussetzungen zur Aufnahme in die Lehranstalt 
waren gesetzlich geregelt: 

„Die als Lehrtöchter aufzunehmenden Frauenzimmer müssen zwischen 18 und 30 Jahren alt, gesund, 
stark und ohne körperliche Fehler, auch nicht schwanger seyn, Deutsch lesen und schreiben können, sich 
eines Sittlichen unbescholtenen Lebenswandels beflissen, insbesondere nicht unehelich geboren haben. 
Auch müssen sie musterhaft reinlich und bei ihrer Aufnahme mit der nöthigen Kleidung und besonders mit 
‚hinreichender Leibwäsche versehen seyn.“ 

Die Kosten des Hebammeninstituts wurden nur zum Teil vom Staat getragen. Die wei- 
teren Kosten mussten von den Gemeinden gemäß ihrer Bevölkerungszahl aufgebracht 
werden. 

Beispielsweise verlautete für das Jahr 1842 ?: 
Niederhonnefeld mit 228 Einwohnern: 19 Silbergroschen, 
Ellingen mit 143 Einwohnern: 12 Silbergroschen, 

d mit 224 Einwohnern: 18 Silbergroschen. 
FE u ; 


ne das Kirchspiel Honnefeld ist Anna Catharina 
feld (geb. 9.3.18 Biesebrneel) ui 14. 
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1851 wurde sie als Hebamme in der Liste der „Medizinalpersonen“ in den ehemaligen 
Fürstlich Wiedischen Mediatgebieten aufgeführt. 

Drei Jahre später, im Frühjahr 1854, wanderte die Hebamme des Kirchspiels Honnefeld, 
die Witwe Johann Christian Müller zu Jahrsfeld mit vier Töchtern und einem Sohn nach 
Amerika aus. Kurz zuvor war ihr Ehemann verstorben. Die älteste Tochter Maria Luise 
wurde am 28.3.1833 in Köln während der Hebammenausbildung geboren. 


Nachfolgerin wurde die am 1. Juni 1831 zu Rüscheid geborene Barbara Vogtmann. Sie 
verheiratete sich mit Johann Wilhelm Neitzert und wohnte in Oberraden. Ihre körperli- 
chen und geistigen Fähigkeiten wurden am 18. September 1854 wie folgt beschrieben: 
„kräftiger Körperbau, dauerhafte Gesundheit, taugliche Hände und Finger, natürlicher Verstand und hin- 
reichendes Fassungsvermögen. “ 

Noch 1898 wirkte sie neben Eva Margarethe Jung, geborene Neitzert, als Hebamme für 
das Kirchspiel Honnefeld. 1905 wurde Barbara Neitzert für ihre 50-jährige „treue und 
tadellose Dienstzeit“ zur Verleihung einer Brosche, gestiftet von Kaiserin und Königin 
Augusta, vorgeschlagen. 


Die bereits erwähnte Eva Margarethe Jung, geboren am 4. Dezember 1866 zu Jahrsfeld, 
war 1891 als Hebamme für das Kirchspiel Honnefeld vereidigt worden. Sie heiratete am 
9.2.1890 Wilhelm Jung aus Oberhonnefeld. Man baute dort neben „Jongs“ ein neues 
Haus, welches noch heute unter dem Hausnamen „Vettersch“ bekannt ist. Sie wirkte 
noch 1921 als Kirchspielshebamme und verstarb am 31. Dezember 1946 in Oberhon- 
nefeld als Hebamme a.D. 

Karoline Puderbach, geboren am 13. Dezember 1880 in Oberraden, besuchte in den 
Jahren 1906/1907 die mitterweile in Elberfeld eingerichtete Hebammenschule der 
Rheinprovinz. Dort konnte sie am 9. Februar 1907 ihre Prüfung ablegen. Am 19. Sep- 
tember 1908 verheiratete sie sich mit Peter Kaul aus Linkenbach und das junge Paar 
bezog eine Mietwohnung in der Schreinerei Reinhard an der Hauptstraße in Straßen- 
haus. Einige Jahre baute man ein neues Haus an der Hauptstraße in Straßenhaus (heute 
Raiffeisenstraße 28). ; 
DS Lean von Karoline Kaul wurde dureh schwere Schicksalsschläge geprägt: Nach d 
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Auch der Zweite Weltkrieg hinterließ seine Spuren in 
Karolines Leben: Sohn Erwin starb 1940 als Soldat in 
Frankreich. 

Ihr besonderes Pflichtbewusstsein zeigte sich auch im 
März 1945, als bereits der Beschuss durch die vorrü- 
ckenden Amerikaner eingesetzt hatte, eilte sie nach 
Hümmerich, wo sich ein Neubürger angekündigt hat- 
te, Mittlerweile war sie schon 65 Jahre alt. Für die wei- 
teren Wege zu den Wöchnerinnen stellte man ihr ein 
Pferdefuhrwerk zur Verfügung. Nach einem arbeitsrei- 


chen Leben verstarb Karoline Kaul völlig unerwartet 


am 30. November 1947 °, 


Um 1940: v. 1. Artur Kaul, Rudi Kaul, Erwin 
Kaul (1940), vorne Mutter und Hebamme 
Karoline Kaul 


Im April 1948 verlautete, dass die Hebammenstelle im 
Kirchspiel Honnefeld noch nicht wieder besetzt wur- 
de. Schließlich übernahm die aus Niederhonnefeld stammende und nach Niederbieber 
verheiratete Dina Hess, geborene Noll, die Stelle. 

In den 1960er Jahren vollzog sich ein Wandel. Die ärztliche Ausbildung hatte sich immer 
weiter spezialisiert und Betreuung der Schwangeren und Kreißenden übernahm der Gy- 
näkologe. Das verantwortungsvolle Wirken der Hebammen verlagerte sich überwiegend 
in die Krankenhäuser. Heute gibt es in Straßenhaus die Hebammenpraxis Familienglück 
in der Raiffeisenstraße 36. 


Ärzte und Apotheker 

Im November 1960 eröffnete der Zahnarzt Schmidt im Geschäftshaus Born in der Tan- 
nenstraße (später Schulstraße) in Straßenhaus eine Praxis. Nachfolger wurde der Zahn- 
arzt Dr. Löhr (in der Schulstraße). 

Ein schon lange herbeigesehnter Wunsch der Straßenhäuser Bevölkerung ging am 
l. Januar 1961 in Erfüllung: Der praktische Landarzt Dr. med. Carl eröffnete in der 
Schulstraße in Straßenhaus eine Arztpraxis. Sein Nachfolger wurde Dr. med. Fischer, der 
in der Birkenstraße praktiziert. 

Am 1. November 1978 eröffnete Gisela Jungclaus eine Apotheke in Straßenhaus. Sie 
wurde am 1. Februar 2009 von Thomas Schäfer aus Neuwied übernommen *. 


Quellen: 1) J. Scott; Sammlung der Gesetze und Verordnungen...Düsseldorf 1836. 
2) Gemeindearchiy Straßenhaus. 
3) S. Brötz; Von Hexen und Hebammen: Rudi Lück; Karoline Kaul (1880 - 1947). Rengsdorf 2002. 
4) Schulchronik Straßenhaus sowie Mitteilung von Herrn Wolfgang Müller am 22.2.2013. 
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4. Darlehnskassenverein Honnefeld und 
Sparkasse Neuwied 


Von der Darlehnskasse zur Raiffeisenbank 

Von den Anfängen: 

Eine ungewöhnliche Faszination geht von Friedrich Wilhelm Raiffeisen (1818 — 1888) 
aus. Er entwickelte eine großartige Idee und blieb mit ihr nicht nur in der Theorie ste- 
cken, sondern setzte sie in die Tat um. Er bekämpfte Armut, Not und Elend, er lehrte die 


Menschen Selbsthilfe und Gemeinschaftssinn und gab ihnen die Zuversicht, im Zusam- 
menschluss ihre wirtschaftliche Lage zu verbessern. 


Neben der Anbindung des Westerwaldes an den Rhein durch den Straßenausbau, dem 
Schutz der Landwirte vor Wucherern verfolgte Raiffeisen das Ziel, die Lebensverhältnis- 
se der Menschen zu verbessern. 

Deutlich werden die sozialen Verhältnisse in einem Bericht des Rengsdorfer Amtsbürger- 
meisters Reinhard vom 27. Februar 1864, in dem er auf die Streulaubnutzung hinwies. 
Dabei holten sich die Bauern Laub aus den Gemeindewaldungen - sehr zum Leidwesen 
der Forstwirtschaft - um es als Streu im Stall zu nutzen. Damit brauchte man kein Stroh 
einzustreuen. Reinhard berichtete : 

„Der Eine hat das Laub mit dem Wagen, der andere mit dem Karren und der Dritte mit Traglästen ein- 
‚gebracht. Der Reiche steht dabei am Besten, denn er hat in der Regel mehr Leute und stärkeres Fuhrwerk 
zu Gebot und kann deshalb mehr einsammeln, während der Ärmere nicht in dieser günstigen Lage ist, oft 
kein Fuhrwerk hat und in Lästen das Laub nach Hause tragen muss.“ 


Nach Friedrich Wilhelm Raiffeisen wurde ein Abschnitt der heutigen Bundesstraße 256 
zwischen seinem Geburtsort Hamm an der Sieg über Weyerbusch, Flammersfeld, Stra- 
Benhaus, Rengsdorf und Heddesdorf (heute Ortsteil von Neuwied) am 23. März 1984 
„Historische Raiffeisenstraße“ benannt. 

Vorrangiges Ziel der von Raiffeisen ab 1862 initiierten Genossenschaftsgründungen war 
die Gewährung von Darlehn an strebsame und bedürftige Einwohner. Bigige Jabze; Spa 
ter kam noch der gemeinschaftliche Warenbezug hinzu. 

Der Darlehnskassenverein Honnefeld wurde am 28. Februar 1869 für 
Kirchspiels Honnefeld gegründet. Die Vereinsgründung in Form 
Genossenschaft fand in Jahrsfeld statt. e 
Neben dem Ob Pf er Sille 
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Jahrsfeld: 


August von der Heyde, | Jakob Puderbach ‚Johann Philipp Breithausen 
Repräsentant 


Inn NETTER 
Christian Reinhard 
(na a SEEN 
Bm — — | _ _—— 


Wilhelm Kroll, Lehrer | Paul Wierig Conrad Moses 
Philipp Jacob Noll Paulus Puderbach 
Friedrich Höbel ‚Jakob Höbel Wilhelm Seuser 


Dem kleinen Verein traten fast ausschließlich Landwirte bei. Bei allen Genossenschafts- 
gründungen traten als Mitglieder häufig die örtlichen Pfarrer, Ortsbürgermeister, Schöf- 
fen oder Lehrer in Erscheinung. Dies ist keineswegs verwunderlich, denn Raiffeisen hatte 
diese Personen in seinem Grundlagenwerk von 1866 vorgesehen, denn sie hatten den 
besten Einblick in die örtlichen Verhältnisse und galten in ihren Dörfern als Leitbilder. 
Im Jahr 1881 hatte die Honnefelder Darlehnskasse ihren Sitz in Jahrsfeld und zählte 234 
Mitglieder. Als am 6. Februar 1883 eine polizeiliche Revision durchgeführt wurde, stellte 
man fest: „grenzenlose Unordnung in der Geschäftsführung und die denkbar nachlässigste Buchführung“. 
Als Ursache wurde der Einsatz von „Rechnern, die im Rechnungswesen meistens uner- 
fahrenen waren“ angeführt. Eine Meldung an den Landrat stand bevor. 

1887 wurde Friedrich Wilhelm Lehnert zu Niederhonnefeld als Vereinsvorsteher der 
Honnefelder Darlehnskasse aufgeführt ?. 


Erst am 5. Juni 1934 ging der Darlehnskassenverein in einen Spar- und Darlehnskas- 
senverein über. Er umfasste die gesamte Palette landwirtschaftlicher Betriebswirtschaft: 
Vergabe von Darlehen, Warenbezug und -absatz sowie eine gemeinsame Maschinennut- 
zung. Hierfür war insbesondere die 1939 erfolgte Übernahme der im Kirchspiel Honne- 
feld wirkenden Bezugs- und Absatz-Genossenschaft maßgeblich. 


Straßenhaus 
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Karl Barg - erster Rendant des Spar- und Darlehnskassenvereins: 

Karl Barg wirkte von 1933 bis 1959 als Rendant des Spar- und Darlehnskassenvereins in 
Niederhonnefeld. Der Kassenbetrieb wurde im Wohnzimmer abgewickelt. Das zugehö- 
rige Lager hatte man in dem heutigen Gemeindebauhof (am Fritz-Krämer-Platz) einge- 
richtet. Hier erfolgte der Verkauf von Dünger, Sämereien oder auch von Draht („Bremer 
Patentgitter“) für Weideeinzäunungen und vielem mehr. Darüber hinaus befand sich 
hier eine Annahmestelle für Obst oder auch Raps. Letzterer wurde von einem Ölmüller 
abgeholt und das gepresste Öl wieder angeliefert. 

Mitte der 1930er Jahre erwarb der Spar- und Darlehnskassenverein Honnefeld eine be- 
sondere Einrichtung: einen Kartoffeldämpfer. Offenbar hatte der Kartoffelabsatz der 
heimischen Bauern nicht den Umfang erreicht, den man sich erhofft hatte. Daher ent- 
schloss man sich zum Einsilieren von Kartoffeln für die Schweinemast, 


Der Kartoffeldämpfer bestand aus einem Kessel mit 
drei Behältern („Deppern“). Der mit Holz beheizte 
Kessel bildete zusammen mit dem langen Ofenrohr 
den größten Teil der Anlage. Gewaschene Kartoffeln 
schaufelten die Helfer mit Gabeln in die „Depper“, die 
dann verschlossen wurden. Nachdem das in den Kessel 
gefüllte Wasser kochte, leitete man den Wasserdampf 
mit Schläuchen in zwei „Depper“, um die Kartoffeln zu 
dämpfen. Dabei mussten die Helfer ständig für Wasser- 
nachschub sorgen. 

Sobald ein „Deppen“ gegart war, wurde das dritte 
„Deppen“, das stets gefüllt bereit stand, an den Kessel 
angeschlossen. Den Inhalt des „Deppens“ mit den ga- 
ren Kartoffeln brachte man mit Karren in ein Silo und 
füllte es erneut. Die Garzeit für ein „Deppen“, das etwa 
zwei Zentner Kartoffeln fasste, betrug etwa 20 Minu- 
ten. Im Silo wurden die Kartoffeln zu Brei gestampft. 
Die verschiedenen Felder des Silos deckte man mit einer 
Folie und Lehm luftdicht ab. 

Zahlreiche Zuschauer umlagerten stets die Dämpfanlage. Insbesondere die Kinder be- 
obachteten das Geschehen in der Hoffnung, gegarte Kartoffeln zu erhaschen, die ja viel 
besser schmeckten als die „Quellmänner“ zu Hause. 

Im Winter 1936/37 hatte der Anstreicher Erich Neitzert den Betrieb der Dämpfanlage 
in Niederhonnefeld übernommen. 1947 war es Fritz Kurz, der die Anlage auf einem 
von Pferden gezogenen Wagen transportierte und sowohl in den Dörfern des Kirchspiels 
Honnefeld als auch in Ehlscheid und in Bonefeld Kartoffeln dämpfte ®. 
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1933 bis 1941 der Spar- und Darlehnskassenbetrieb eingerichtet. 


hefrau Hedwig (geb. Reinhard) beim Melken 
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Standortverlegung und Umbenennung in Raiffeisenbank Straßenhaus: 

Am 27. Februar 1940 verlegte man den Firmensitz nach Straßenhaus. Von 1940 bis 
1954 erfolgte der Kassenbetrieb im Hause Dreydoppel in der heutigen Lindenstraße 8 
in Straßenhaus. 

Im Rahmen dieser Standortverlegung beantragte der Spar- und Darlehnskassenverein 
im Oktober 1941 den Erwerb eines Bauplatzes von der Gemeinde Niederhonnefeld- 
Ellingen zwecks Errichtung eines Lagerhauses (Flur 8, Parz. 50). Der Gemeinderat unter 
Vorsitz von Ortsbürgermeister Gustav Mertgen erteilte die Zustimmung. 

1944 erfolgte die Umbenennung in Raiffeisenkasse Straßenhaus-Honnefeld. Zehn Jahre 
später, im April 1954, konnte ein neues Verwaltungs- bzw. Kassengebäude überwiegend 
in Eigenleistung fertig gestellt werden. Es befand sich in der heutigen Eichenstraße un- 
terhalb des Blumengeschäfts Mendel. Eine Baracke mit einer Verladerampe diente als 
Lagerstätte. Hier wurden verschiedene Waren gelagert, wie beispielsweise Fischmehl, 
Muschelschrot oder Kordel für die Mähbinder. 

Die Baracke wurde Mitte der 1970er Jahre durch ein in Massivbauweise errichtetes 
Lager mit Verkaufsstätte erweitert. Ab 1976 lautete die neue Bezeichnung „Raiffeisen- 
bank Straßenhaus“. 1978 übernahm sie die Raiffeisenkasse Anhausen ?. 

Als sichtbares Zeichen der Vereinigung entstand 1984 ein neues Bankgebäude an der Raiff- 
eisenstraße in Straßenhaus. Im darauf folgenden Jahr erfolgte ein Anbau in Anhausen. 
Die Raiffeisen-Warenlager Anhausen und Straßenhaus wurden zum 31. März 1990 
geschlossen und am Standort Niederbieber-Segendorf zentralisiert. 

Im Jahr 2003 erfolgte die Fusion der Raiffeisenbank Straßenhaus mit der Raiffeisenbank 
Asbach-Neustadt unter dem Namen „Raiffeisenbank Neustadt eG“. 

Abschließend folgt eine Auflistung der Vorstände und der Namen der Aufsichtsräte, die 
nach Ende des Zweiten Weltkriegs bis 2003 in Straßenhaus wirkten ®: 


Rendanten: 


bis 1959 


Karl Barg, Niederhonnefeld 
Otto Weber, Hümmerich 


Otto Weber, ec EEE 
Dietmar Utikal, Straßenhaus 
Herbert Seuser, Anhausen 


ee] 
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Ehrenamtliche Aufsichtsratsvorsitzende: 
1974-1997 


1 Sparkasse Neuwied - Geschäftsstelle Straßenhaus 
|| Man schrieb den 6. März 1848, als die Dienstmagd Helene Leinen dem Rendanten 
| Carl Friedenreich eine Spareinlage von 30 Talern im Neuwieder Stadthaus (Rathaus) 
j übergab. Hiermit begann der Sparkassenbetrieb in Neuwied, aus dem die Stadtsparkasse 
hervorging, Sie ist die älteste Rechtsvorgängerin der heutigen Sparkasse Neuwied. 
Zu jener Zeit bestand der Zweck für die Gründung einer Sparkasse darin, dass ärmeren 
Bevölkerungsschichten durch Anreize zu einem fortdauernden Sparen und schließlich 
I auch durch die Inanspruchnahme eines billigen Darlehns geholfen werden sollte. 
Mit der Gründung der „Spar- und Hülfskasse für den Kreis Neuwied“ am 1. Januar 
1868, der späteren Kreissparkasse, wurden auch Nebenrendanturen vorgesehen. Die 
Entwicklung von Zweigstellen trug dem öffentlichen Auftrag zur Geld- und Kreditver- 
sorgung des ländlichen Bereichs Rechnung ”. 
‚Während die Zweigstelle Rengsdorf 1922 und die Nebenstelle Anhausen 1927 ins Leben 
gerufen wurden, ist die Nebenstelle Straßenhaus nach den Angaben in den Neuwieder 
ö Adressbüchern erst 1936 nachweisbar. 
Offenbar erfolgte nach Ende des Zweiten Weltkriegs die Umbenennung der Nebenstelle in 
Zweigstelle Straßenhaus. Sie wurde vom 1. Oktober 1945 bis zum 31. Juli 1957 von Frau Else 
Rudmann, geborene Töbel, geleitet. Frau Inge Blüm, ebenfalls geborene Töbel, übernahm 
mit Wirkung vom 1. August 1957 die Leitung der Zweigstelle Straßenhaus. Für die Abwick- 
lung des Sparkassenbetriebs vermieteten die Eltern von Frau Blüm einen Büroraum. 
Am 1. August 1968 konnte ein neues Gebäude an der durch Straßenhaus verlaufenden 
Bundesstraße bezogen werden. 
Als Geschäftsstellenleiter wirkten in Straßenhaus: Heinrich Scholl vom 30. Januar 1973 
ae: is zum 30. Juni 2002, Volker Behler vom 1. Juli 2002 bis zum 14. September 2007 und 


tele traßenhaus der heutigen Sparkasse Neuwied — mit Wirkung vom 
vur asse zur „Sparkasse Neuwied“ vereint 
straße 1 (ehemals Cafe Hoff- 


uU 


1 Menschen undd 
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Quellen: 
l) Gemeindearchiv Straßenhaus 
2) B. Zeitz; Eine Idee schlägt Wurzeln. 1997 (Seite 80/81) sowie 
Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) am 6 Januar 2013. 
3) LHA Bestand 655,242 Nr. 485 
4) Mitteilungen der Eheleute Hildegard und Fritz Kurz am 3. August 2012. 
5) Siche 2) 
6) Mitteilung Herr Wolfgang Müller am 22, Februar 2013. 
7) 150 Jahre Sparkasse Neuwied: B. Zeitz; Eine geschichtliche Betrachtung seit ihrer Gründung. Neuwied 1998. 
8) Mitteilung Frau Simona Molly, Sparkasse Neuwied, vom 28. Februar 2013, 


3. Erholung in Straßenhaus und Umgebung 

Man schrieb den 14. April 1889, als sich 62 Männer aus den Kirchspielen Rengsdorf 
und Honnefeld sowie des Ortes Kurtscheid trafen, und den „Verschönerungsverein für 
den Unteren Westerwald“ ins Leben riefen. 

Zu den Gründungsmitgliedern gehörten u. a. die Pastöre Goebel (Rengsdorf) und Schütz 
(Kurtscheid) sowie Gemeindeförster Pies aus Straßenhaus. 

Dem ersten Paragrafen des „Statut des Verschönerungs- Vereins für den unteren Westerwald“, auf- 
gestellt in Rengsdorf, den 18. Mai 1889, genehmigt in Straßenhaus am 26. Mai 1889, 
können wir die generellen Ziele des Vereins entnehmen : 

„Der Verein bezweckt im Allgemeinen die Verschönerung der Umgegend von Rengsdorf bis Jahrsfeld und 
Kurtscheid sowie der umliegenden Ortschaften. Als seine nächsten Aufgaben wird er betrachten: 


LIE N 
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Sommerfrische Straßenhaus mit Schwimmbad, 1928 


Wege, welche sich zu Spaziergängen eignen, zu verbessern oder neu anzulegen. An Aussichtspunkten und 
sonstigen schönen Plätzen Ruhebänke aufzustellen; in den Ortschaften selbst auf die Entfernung einzel- 
ner Gegenstände, welche den Schönheitssinn verletzen, oder dem Verkehr behinderlich sind, hinzuwirken 
und die ornamentale Gestaltung solcher Anlagen, welche von Behörden oder Privaten zur Ausführung 
‚gebracht werden, zu fördern und zu schützen. “ 


Erster Vereinsvorsitzender wurde der Rengsdorfer Bürgermeister Heymann, zum stell- 
vertretenden Vorsitzenden wählte man Oberförster Andree. Des Weiteren gehörten dem 
Vorstand an: Ortsvorsteher von der Heyde aus Jahrsfeld, Lehrer Becker aus Rengsdorf, 
Lehrer Kroll aus Ehlscheid sowie Pastor Schütz und Lehrer Staub aus Kurtscheid. 
Prominentestes Vereinsmitglied war Landrat von Runkel in Heddesdorf. 

Nachfolger von Bürgermeister Heymann wurde 1896 Bürgermeister Philipp Wink, der 
bis 1925 Vorsitzender blieb. Er zeichnete maßgeblich für die Herausgabe von Wander- 
karten, Aufstellung von Bänken und Schutzhütten sowie der Werbung für Rengsdorf 
und Umgebung in den Großstädten verantwortlich ?. 


Das Neuwieder Adressbuch aus dem Jahr 1909 führt nachstehende Gastwirtschaften auf: 
Jahrsfeld: Heinrich Reinhard, Gastwirt; Christian Reinhard, Gastwirt und Metzger. 
Niederhonnefeld-Ellingen: Witwe Christian Falkenbach, Gastwirtin und Wilhelm Noll, 
Gastwirt. Zwei bedeutende Veränderungen für den Fremdenverkehr im Raum Straßen- 
haus erfolgten im Jahr 1927: Neben der Einrichtung eines Zweckverbandes zur Förde- 
rung des Kurbetriebs konstituierte sich der Verschönerungsverein Straßenhaus. 
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Nachdem in Rengsdorf ein „Licht-, Luft- und Schwimmbad“ fertig gestellt worden war, 
stand der Betrieb eines Strandbads bei Niederhonnefeld im Vordergrund zur Förderung 
des Fremdenverkehrs. Ferner erfolgte die Ausweisung des Marktplatzes als Kurpark. 

Amtsbürgermeister Fischborn begründete diese Maßnahmen (1927): „Um beim Mangel 
Jeglicher Industrie den Ort ın etwa zu heben, hat Jahrsfeld sich mit der Gemeinde Niederhonnefeld- 


Ellingen zur Bildung eines Kurverbandes zusammengetan, um Sommerfrischler heranzuziehen.“ 


Das Neuwieder Adressbuch von 1927 führte nachstehende Gaststätten und 
Pensionen auf: 
Jahrsfeld: 


Paul Falkenbach, Gasthof (später Hotel „Zu den alten Eichen“) 


Christian Reinhard, Gastwirt und Metzgerei 


Niederhonnefeld-Ellingen: 
Paul Buchstäber, Fremdenheim (Pension Waldfrieden, später Hotel Westfälischer Hof) 
Witwe Christian Falkenbach, Gastwirtin 


Wilhelm Noll, Gastwirt (Hotel zur Post) 


Rund zehn Jahre später, 1936, verzeichnete man nachstehende Gastbetriebe 
im Neuwieder Adressbuch: 

Jahrsfeld: 

Paul Falkenbach, Hotel „Zu den alten Eichen“ 


Paul Reinhard, Gastwirt und Metzger 
Niederhonnefeld-Ellingen: 
Otto Ehlscheid, Gastwirt und Kolonialwaren 


Willy Müller, Müller und Pension (Niederhonnefelder Mühle) 
Wilhelm Noll, Gastwirt 
Artur Kroll, Bäckerei, Konditorei, Kaffee, Pension 


Nach Ende des Zweiten Weltkriegs kamen Anfang der 1950er Jahre wieder Erholungssu- 
chende und Feriengäste nach Straßenhaus. So weilten im April 1951 Bergleute zur Erho- 
lung in Straßenhaus. Das Straßenhäuser Heimatlied wurde auf einem „Bunten Abend“ 
am 2. Mai 1951 aus der Taufe gehoben. Im Heimat-Kalender des Kreises Neuwied, 
Ausgabe 1954, inserierte man: „Straßenhaus, inmitten herrlicher Mischwälder ca. 400 m ü. d. 
Meer gelegen, bietet dem Erholungssuchenden die rechte Ferienstätte. Kleine, wildromantische Täler locken 
zu ausgedehnten Spaziergängen und schaffen ein wahres Ferienparadies; hier kehrt in Licht, Luft und 
Sonne schnell die Lebensfreude und alte Spannkrafl zurück. An heißen Tagen bringt das idyllisch gelegene 
Strandbad — stets mit frischem Wasser versorgt — die erquickende Kühlung. Tages- und Halbtageswande- 
rungen nach den Ruinen Neuerburg, Braunsburg, Altwied und dem Kurort Rengsdorf“ 
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Feriengäste auf der Niederhonnefelder Gasthof und Metzgerei Reinhard 
Mühle im Sommer 1938 („Metzgersch“), um 1975 


Der Chronist vermerkte 1955 in der Schulchronik: „Als Zuftkurort genießt Straßenhaus einen 
ausgezeichneten Ruf — trotz des stark störenden Straßenverkehrs.“ 

Zu beliebten Ausflugszielen für die Feriengäste entwickelten sich die obere Jahrsfelder 
Mühle, die Niederhonnefelder und die renovierte Hümmericher Mühle. 

Doch schon wenige Jahre später, 1959, notierte man in der Schulchronik: „Straßenhaus verliert 
als Kurort an Bedeutung. Man gründet im Gasthaus „Zu den alten Eichen“ einen Verschönerungsverein. “ 


Zu jener Zeit gab es nachstehende Pensionen, Cafes, Gaststätten und Hotels 
im Raum Straßenhaus: 


Willi Jung, Gastwinschaf N üegerhonnefeld 


Mit der Genehmigung zur Führung eines Gemeindewappens beschloss der Gemeinderat 
im Juli 1981, allen Personen bzw. Familien, die mindestens zehnmal zehn Urlaubstage 
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in Straßenhaus verbrachten, ein Wachssiegel mit dem Ortswappen und einer Urkunde 


zu verleihen °. 


Obschon sich bereits Anfang der 1970er Jahre eine Änderung der Urlaubsgewohnhei- 
ten in Deutschland abzeichnete, ließ der Gemeinderat Straßenhaus ein Klimagutachten 
durch den Deutschen Wetterdienst in Trier erstellen, um ab 1. November 1970 die staat- 
liche Anerkennung als Luftkurort zu erhalten ®. 

Nachdem 2013 keine Hotels mehr vorhanden waren und eine Überprüfung bzw. Beur- 
teilung der Luftqualität anstand, um die staatliche Anerkennung als Luftkurort aufrecht 
zu erhalten, wurde diese mit Blick auf die damit verbundenen Kosten abgelehnt. Damit 
gab man den Status „staatlich anerkannter Luftkurort“ auf. 


Im Folgenden werden die vier für den Tourismus von Straßenhaus einst bedeutenden 
Hotels und Gaststätten an der heutigen Raiffeisenstraße vorgestellt: 


Hotel ‚Zu den alten Eichen“: 

Deutlich wurde die Rückläufigkeit der Urlaubs- und Feriengäste in Straßenhaus, als für 
das Hotel „Zu den alten Eichen“ eine Nutzungsänderung für die Errichtung eines Senio- 
renwohnheims unter Einbeziehung des Tennisplatzes zur Bebauung im März 1992 ein- 
gereicht wurde ”). Heute befindet sich dort das Marien Seniorenhaus (Raiffeisenstraße 3), 
ein Pflegeheim für vollstationäre und Kurzzeitpflege. 


Gasthof Reinhard: 

Der Landgasthof Reinhard, jahrhundertelang im Besitz der ehemaligen Schultheißenfa- 
milie Reinhard, wurde 1998 an die Eheleute Euteneuer verkauft und grundlegend reno- 
viert mit der Einrichtung eines Speiselokals. Seit Januar 2011 ist das Lokal geschlossen. 


Hotel Westfälischer Hof: 

Im Jahr 1920 befand sich hier das Hotel 
„Waldfrieden“. Besitzer war Paul Buch- 
stäber. Hieraus entstand später das Hotel 
» Westfälischer Hof“. 1958 war es im Besitz von 
Heinrich Schuh. Weitere Eigentümer wa- 
ren Ernst Boer, Gerd Glöckner (1974) und 
Hans-Günter Witte (1990). Heute befindet 
sich dort das „ Alten- und Pflegeheim West- 
fälischer Hof“, Raiffeisenstraße 9. 
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Hotel zur Post: 

Wilhelm Noll, der Sohn des 1902 verstor- 
benen Kirchspielsschultheißen Paul Noll, 
heiratete im Frühjahr 1901 Katharina 
Therese Bleyer aus Oberraden. Sie unter- 
hielten den Gasthof „Zur Post“ in Stra- 
Benhaus, in dem man 1880 eine Postagen- 
tur eingerichtet hatte. 

Die im Dezember 1901 geborene Tochter 
Emma heiratete 1930 den Wirtschafts- 


gehilfen und späteren Hotelkaufmann 


Der Gasthof zur Post mit seinen Bediensteten, um 1910 Johann Gottfried Lützerath, genannt 
„Schang“ (von Jean — Johann), der aus 
Köln-Kalk stammte. Aus dieser Ehe ging die 1931 geborene Tochter Marlies hervor ®. 
Das „Hotel zur Post‘ konnte nach dem Bombardement und dem Brand in den letzten 
Kriegstagen des Zweiten Weltkriegs im September 1946 wieder eröffnet werden. 1948 
wurde die Terrasse in ein Lichtspieltheater mit 150 Sitzplätzen umgebaut. Später (1967) 
entstand hier eine Tanzterrasse. 

1960 heiratete Marlies Lützerath den Gastwirt Horst Tetzner aus Wanne-Eickel. Durch 
verschiedene Umbaumaßnahmen erhielt das Hotel eine Kapazität mit 111 Betten, eine 
Bundeskegelbahn, eine Tanzterrasse, einen Konferenzraum sowie Sauna und Solarium. 
Tochter Petra absolvierte eine Ausbildung zur Hotelkauffrau und übernahm den elterli- 
chen Betrieb. Durch einen weiteren Ausbau im Jahre 1985 und der günstigen Verkehrs- 
lage entwickelte sich die „Post“ zu einem Tagungshotel im Westerwald mit 200 Gäste- 
betten. Darüber hinaus entstand ein moderner Gastronomiebetrieb. 1989 heiratete Petra 
Tetzner den Kaufmann Stefan Beilmann aus Münster in Westfalen ®. Der Hotelbetrieb 
wurde 2003 aufgegeben, seit 2005 steht das Gebäude überwiegend leer. 


Quellen: 

1) Verschönerungs-Verein für den unteren Westerwald (Hrsg,) „Führer durch den unteren 
Westerwald und das angrenzende Rheintal“, 1. Auflage, Neuwied 1892. 

2) Chronik Rengsdorf, S. 214. 

3) Schulchronik Straßenhaus (Volksschule Straßenhaus). 


4) Neuwieder Adressbuch 1958. 
5) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 3.7.1979 — 24.5.1984. 
6) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 7.7.1969 - 16.3.1974. 


7) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 27.7.1989 - 8.6.1994. 
8) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser vom 21.11.2012. 
9) Chronik des „Hotels zur Post“. 


» Brunnentrog mit Basaltsäulen am Jahrsfelder Burplatz 
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1. Straßenhaus und seine Wasserversorgung 
Grundvoraussetzung für eine menschliche Besiedlung war das Vorhandensein von Wasser. 
Ohne Wasser — kein Leben. Im Gegensatz zur fließenden Quelle, dem Born, gab es die 
Brunnen, die gegraben werden mussten, um das Grundwasser zu nutzen. 
Für die Anlage eines Brunnens wurde ein mehrere Meter tiefer Schacht gegraben, mit 
Holzwerk abgestützt und von unten hochgemauert. Der mit Bruchsteinen durchgeführte 
Ausbau erfolgte in Rundform. Der Brunnen wurde mit einem gemauerten Häuschen 
1i überdeckt und mit einer Drehvorrichtung ausgestattet, mit deren Hilfe der an einem Seil 
oder an einer Kette befestigte Eimer durch die Holzwalzendrehung gesenkt oder geho- 
ben werden konnte. Durch die zunehmende Bebauung der Dörfer im 19. Jahrhundert 
wurden immer mehr Jauchegruben und Düngerstätten angelegt. Die Verunreinigung 
des Grundwassers nahm zu, die Infektionsgefahr stieg. 


Anno 1886: Niederhonnefeld erhält die erste Wasserleitung in der 
Amtsbürgermeisterei Anhausen 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts gab es offenbar Probleme mit der Wasserver- 
sorgung in Niederhonnefeld. So erörterte der Gemeinderat im März 1877 die Möglich- 
keit, eine Quelle im Tal zu fassen, um das Wasser „in die Höhe treiben zu lassen. “ 


Im August des gleichen Jahres wurde vermerkt, 

dass eine Erhöhung des Wasserspiegels im Ge- 

meindebrunnen neben dem Hause Barg drin- 

gend erforderlich sei. 

Am 29. Mai 1886 beauftragte der Gemeinde- 

rat von Niederhonnefeld-Ellingen Amtsbür- 
", germeister Heymann mit der Planung zum 


Gischer, > 


Hofraurm. ; 
4 


Bau einer Wasserleitung für das Dorf Nieder- 
honnefeld. Hierzu gehörten das Aufsuchen ei- 
ner Quelle, Durchführung einer Wasserprobe, 
Anfertigung eines Plans sowie einen Kostenan- 


schlag vornehmen zu lassen. Kreiswiesenbau- 
meister Kunze aus Neuwied ermittelte entspre- 
chende Kosten in Höhe von 4.400 Mark. Zur 
Finanzierung sollte eine Anleihe bei der Kreis- 
sparkasse Hedddesdorf erfolgen. 

Schließlich stand die entscheidende Abstim- 
mung zum Bau der Wasserleitung im Gemein- 
derat an. Am 6. Juli 1886 stimmten die drei 
Niederhonnefelder Ratsmitglieder (Vorsteher 
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Noll, Wierig, Klein) für den Bau. Die drei Ellinger Ratsmitglieder (Buchstäber, Neitzert, 
Velten) stimmten dagegen. Infolgedessen gab Amtsbürgermeister Heymann mit seiner 
Stimme für den Bau den Ausschlag ). 

Dieses besondere Ereignis veranlasste die Neuwieder Zeitung dazu, hierüber am 
10. Juli 1886 zu berichten, vornehmlich auch im Hinblick auf die angeblich vorbildliche 
Zusammenarbeit innerhalb des Gemeinderats von Niederhonnefeld-Ellingen, der den 
Beschluss zum Bau der Wasserleitung gefasst hatte: 

„Wenn eine Gemeinde aus zwei und mehr Ortschaften zusammengesetzt ist, so kommen nicht selten unter 
den Vertretern der Gemeinde, also dem Gemeinderat, verschiedene Anschauungen zur Geltung, die je nach 7 
der Zahl der aus den einzelnen Orten gewählten Ratsmitgliedern dem einen oder anderen Dorfe um 
Vor- oder Nachteil gereichen. Eine rühmliche Ausnahme in dieser Hinsicht macht. der i . 
Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen. Hier Hagel: Eintracht. Unter diesen ev 
„Was dem Einen recht, ist REIN: 


eine Wasserleitung zu 
Nun besteht der z 
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haben, wie die von Ellingen, genehmigte der Rat von Niederhonnefeld-Ellingen in seiner genannten Sitzung 
die Anlage einer dem Dorfe Niederhonnefeld zu Gute kommenden Wasserleitung 

Außerdem wurde auch die Einrichtung eines Eiskellers beschlossen, eine Maßregel, welche für den ganzen, zur 
Sprache kommenden Teil des Westerwaldes in gesundheitlicher Beziehung von größter Wichtigkeit ist.“ 

Die hier beschriebene „Eintracht“ der Ratsmitglieder aus den beiden Orten Nieder- 
honnefeld und Ellingen entspricht jedoch in keiner Weise den Tatsachen. Offenbar war 
auch Amtsbürgermeister Heymann von diesem Zeitungsbericht mehr als verwundert. 
Am Rande nahm er eine entsprechende Kommentierung vor ?: 

„Es stimmten 3 Ellinger gegen die 3 Niederhonnefelder. Daher musste der Amtsbürgermeister den Aus- 
schlag geben! Heymann“ 

Jedenfalls wurde am 20. November 1886 die Niederhonnefelder Wasserleitung in Be- 
trieb gesetzt. Sie lieferte täglich 198 cbm Wasser. Mit Ausnahme der Anwesen von Paul 
Puderbach, Philipp Jung, Witwe Friedrich Wolf, Friedrich Wilhelm Barg und der Familie 
Kurz wurden sämtliche Wohnhäuser und Viehküchen angeschlossen. Zur Speisung der 
Naturdruckleitung diente eine in drei Metern Tiefe gefasste Quelle in der „Göbelwies“. 
Der Sammelschacht diente gleichzeitig als Hochbehälter. Damit erhielt Niederhonne- 
feld als erste Ortschaft in der Amtsbürgermeisterei Anhausen (heute Verbandsgemeinde 
Rengsdorf) eine Wasserleitung, 


Viel Ärger für Ellingen und seine Wasserversorgung 

Nachdem der Ortsteil Niederhonnefeld 1886 eine Wasserleitung erhalten hatte, strebten 
auch die Einwohner von Ellingen nach einer solchen Einrichtung. 

So behandelte der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen unter ihrem Gemeindevor- 
steher Noll am 27. September 1889 das Thema „Wasserleitung für Ellingen“ ®: 
„Nachdem es sich ergeben hat, dass die aufgesuchte Quelle hinreichend und gutes Wasser liefert, so be- 
schließen wir: Es soll für das Dorf Ellingen eine Wasserleitung gebaut werden. Das Wasser wird in alle 
Straßen geleitet. Für die Anschlüsse haben die Hausbesitzer zu sorgen. Es sollen 4 Hydranten aufgestellt 
werden. Die Anlage der Wasserleitung soll entgegen dem Vorschlag des Bürgermeisters, der dieselbe dem 
‚Klutmann in Hönningen übertragen wollte, öffentlich ausgeschrieben und vergeben werden und zwar nach 
Plan und Kostenanschlag des Herrn Kreiswiesenbaumeisters Roth aus nn eddesdorf Zur Finanzierung 
dient eine Anleihe von 7500 Mark bei der Kreissparkasse Heddesd 


_ Eine Beschuss Ben un den mit einem Kesemeuelukz für die projektierte Wasserlei- 
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Somit wurde eine Quelle in der Wiese unterhalb des heutigen Feuerwehrhauses in Stra- 
Benhaus in einem Schacht gefassst. Von dort verlief die aus dem Schacht austretende Lei- 
tung abwärts unter dem Höllsbach durch, stieg wieder hoch, um den an der nach Ellingen 
führenden Kreisstraße (K 99) errichteten Hochbehälter zu füllen. Von hier konnten die 
einzelnen Haushalte in Ellingen mit Wasser versorgt werden. 

Die Arbeiten zur Ellinger Wasserleitung, basierend auf dem pysikalischen Prinzip der 
kommunizierenden Röhren, wurden im Jahr 1889 ausgeführt. 

Im Dezember 1889 berichtete die Neuwieder Zeitung: 

„In Ellingen wurde durch Anlage einer Wasserleitung jedes Haus mit Wasser versehen. Die Anlage wurde 
von dem Unternehmer Klutmann zum Betrage von 7500 Mark zur Ausführung übernommen.“ 

Doch es gab Probleme. Verschiedene Ellinger Bürger beschwerten sich über eine unzurei- 
chende Wasserversorgung, so auch der Ackerer Christian Schöneberg, Vater des Lehrers 
und Schriftstellers August Schöneberg. 

Am 18. November 1891 beschloss der Gemeinderat °: 

„Die Quellfassung der Wasserleitung für Ellingen soll durch einen Sachverständigen einer genauen Prü- 
‚Jung unterworfen werden, da dieselbe nicht vorschriftsmäßig gefasst worden ist. Die Quellfassung hat nicht 
der Unternehmer Klutmann, sondern Herr Baumeister Roth ausführen lassen.“ 

Am 10. Dezember 1891 erschien der Sachverständige Rudolf Haag aus Köln. 

Er stellte fest 9: 

„Die Quelle ist zu tief gefasst und das Wasser kann daher nicht in das Reservoir eindringen, da der jetzige 
Wasserspiegel der Quelle tiefer liegt als der Einlauf in das Reservoir. 

Maßnahme: Die Quellfassung muss höher gelegt werden. “ 

Für das Gutachten erhielt der Kölner Sachverständige 660 Mark. Diesen Betrag sollte 
der Unternehmer Klutmann übernehmen, dessen Rechnung noch nicht beglichen war. 
Verschiedene Untersuchungen verzögerten die Instandsetzung, So können wir unter 
dem 11. April 1894 in den Gemeindeprotokollen nachlesen: 

„Die Wasserleitung in Ellingen ist nicht nach dem Plane und der vorgelegenen Zeichnung, wie solche vom 
Gemeinderat genehmigt worden ist, ausgeführt worden, was durch viele Zeugen nachgewiesen werden kann 
und wird deshalb jede weitere Belastung der Gemeinde zur Instandsetzung der Wasserleitung abgelehnt. 


Der Unternehmer Klutmann soll angehalten werden, die Leitung dem Vertrage gemäß Kae damit 


dieselbe endlich abgenommen werden kann.“ 


Nachdem die Gemeinde mit einer Klage > kam es inf 
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Quellschacht für die Ellinger Wasserleitung unterhalb des heutigen Feuerwehrhauses in Straßenhaus 


Soweit die Ausführungen zum langwierigen und strittigen Bau der Ellinger Wasserlei- 
tung. Zum Abschluss folgt noch eine kleine Anekdote, die der „Ur-Ellinger“ Hermann 
Dreydoppel am 6. September 2008 überlieferte: 

„Der Hochbehälter befand sich in der Baumgruppe an dem Sträßchen, das nach Ellingen führt. Er wurde 
vor einigen Jahren zugeschüttet. Der gemauerte Behälter war mit einer schweren eisernen Abdeckplatte 
versehen. Wenn die Ellinger Dorfjugend spät nachts vom Feiern hier vorbei kam, um das heimische Bett 
aufzusuchen, wurde die Abdeckplatte angehoben und wieder fallen gelassen. Der Schall dröhnte durch das 
ganze Dorf, so dass jeder Schlafende wusste, dass die Dorfjugend bald wieder eintriffl.“ 


Jahrsfeld erhält 1910 eine Wasserleitung 

Erste Überlegungen zum Bau einer Wasserleitung in Jahrsfeld fanden 1889 statt. Die 
damaligen Planungen sahen vor, eine Wasserleitung durch die Quellen nordwestlich von 
Jahrsfeld am Fußweg nach Straßenhaus zu speisen. Dazu sollten zwei hydraulische Wid- 
der als Hebemaschinen das Quellwasser einem Hochbehälter zuführen, dessen Höhen- 
lage man so bestimmte, dass dessen Bau mindestens 10 m über dem höchst gelegenen 
Haus in Jahrsfeld erfolgen sollte ?. 

Doch diese Maßnahme kam nicht zustande. Es dauerte noch rund zwanzig Jahre, bis 
Jahrsfeld in den Genuss einer Wasserleitung kam. 1910 fasste man eine Quelle in zehn 
Metern Tiefe im Ackergelände auf einer Höhe von 345 m über N.N. Sie befand sich 
etwa 120 m vom nächst gelegenen Gebäude am östlich geneigten Berghang zwischen 
Jahrsfeld und Straßenhaus. Die Zuleitung von der Quelle bis zum 50 cbm fassenden 
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Hochbehälter erfolgte über eine Entfernung von 30 Metern durch gusseiserne Röhren. 
Eine Hebemaschine war hierzu nicht erforderlich. Die projektierte Wasserleitung diente 
zur Versorgung von 180 Einwohnern, 130 Stück Großvieh und 30 Stück Kleinvieh. 
Am 14. Juni 1910 übernahm Maurermeister Paul Falkenbach aus Straßenhaus die Her- 
stellung (zweier) Hochbehälter. Die Abnahme der Wasserleitung erfolgte am 13. Septem- 
ber 19109. 

Aus einem erstellten Verwaltungsbericht geht hervor ®: 

„Die Wasserleitung Jahrsfeld ist fertiggestellt. Die Gesamtkosten betragen 15.000 Mark. Hierzu erfolgte 
eine Anleihe bei der Landesbank zu 3% Zinsen. 10 Hydranten sind angelegt worden. 22 Hausanschlüs- 
se wurden hergestellt.“ 


Die Bewohner von Straßenhaus kommen 1912 in den Genuss 

einer Wasserleitung 

Nachdem der Gemeinderat von Jahrsfeld 1889 den Bau einer Wasserleitung anstrebte, 
befürchteten die Bewohner der nur aus wenigen Anwesen bestehenden Siedlung Stra- 
Benhaus nicht in den Genuss der Wasserleitung zu kommen und richteten nachstehende 
Bittschrift an den Rengsdorfer Amtsbürgermeister Heymann !”: 

„Bitte um Mitbenutzung der Wasserleitung im Orte Jahrsfeld: Wie unterzeichnete Mitbürger der Ge- 
meinde Jahrsfeld, wohnhaft zu Straßenhaus, in Erfahrung gebracht, ist die Anlegung einer Wasserleitung 
im Orte Jahrsfeld als sicher anzusehen und zwar in der Weise, dass die Bewohner von Straßenhaus von 
dieser Leitung ausgeschlossen werden sollen. ... 

Wir bitten ebenfalls in den Genuss der Wasserleitung zu kommen. 

Straßenhaus, den 13. August 1890. 

Gezeichnet: Kleinmann, H. Reinhard, Reinhard, Wilhelm Müller.“ 

Doch es kam anders. Der Bau der Jahrsfelder Wasserleitung verzögerte sich um 20 Jahre. 
Sie wurde erst im September 1910 fertig gestellt. 

Offenbar gestaltete sich die Wasserversorgung der wenigen Anwesen von Straßenhaus 
um die Jahrhundertwende äußerst schwierig, denn im Protokollbuch der Gemeinde 
Oberhonnefeld-Gierend wurde am 9. September 1905 vermerkt: 

„Die Beschlussfassung über die Abgabe des Wassers in der Hölzbach für den Ort Straßenhaus wird so- 
lange ausgesetzt, bis über die Frage, ob das Wasser für die Gemeinde Oberhonnefeld ausreicht oder nice 
entschieden ist.“ a 
Dammecln diente uch auch «er Quellbereich des in der Obeikonnegd { 
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Dieser ehemalige Privatbrunnen an der Raiffeisen- 

ı straße (B 256) wurde 2007 von Mitgliedern des 

' Heimat- und ‚Verschönerungsverein Straßen- 
haus e. V. wieder freigelegt, aufgemauert und 

\ überdacht. Vermutlich erfolgte die Anlage dieses 

ı Brunnens zur Wasserversorgung der Bediensteten 
der optisch-mechanischen Telegrafenstation 

' (Station 57 Staßenhaus-Jahrsfeld) in den Jahren 
1833 bis 1852. Das Brunnenwasser wurde letzt- 

“ mals am Ende des Zweiten Weltkriegs genutzt, 
als die Wasserleitung in Straßenhaus durch den 

, Beschuss zerstört worden war. 


Bei den hier erwähnten Privatbrunnen han- 
delte es sich um so genannte „Petze“, die ge- 
graben werden mussten, um das Sicker- oder 


Grundwasser zu nutzen. 


Am 11. Oktober 1909 eröffnete der Rengs- 
dorfer Amtsbürgermeister den Hausbesitzern 
von Straßenhaus, dass eine „günstige Gelegen- 
heit zur Wasserbeschaffung durch den Anschluss an 
die projektierte Wasserleitung Oberhonnefeld-Gierend 
bestünde“. 

Die Anwesenden erklärten: 

„„ Wir verpflichten uns hiermit sämtlich an die vorge- 
nannte Wasserleitung unsere Gehöfte anzuschließen 
und bitten, das Projekt aufstellen lassen zu wollen. “ 
Über die Art der Aufbringung der Baukosten, 
soweit sie Straßenhaus zu Last gelegt werden 
sollten, wollte man zu einem späteren Zeit- 
punkt eine Einigung erzielen. 

Mit dieser Zustimmung reiste der Amtsbür- 
germeister am nächsten Tag zur Gemeinde- 
ratssitzung nach Oberhonnefeld. Hier fassten 
die Ratsmitglieder am 12. Oktober 1909 '?) 
„den grundsätzlichen Beschluss, die Orte Gierender 
Höhe, Willrother Höhe, Grube Georg und Straßen- 
haus, evtl. auch Hümmerich an die Wasserleitung 
Oberhonnefeld-Gierend anzuschließen.“ 


Zu jener Zeit wohnten in Straßenhaus, von Neuwied kommend, rechts an der Provinzi- 
alstraße (Gemarkung Jahrsfeld): 

Heinrich Reinhard (Gastwirt und Ackerer), Christian Reinhard (Metzger und Gastwirt), 
Friedrich Krunkel (Bäcker), Wilhelm Kleinmann (Lederhändler und Fleischbeschauer), 
Paul Noll (Kaufmann und Bäcker), Christian Reinhard (Schreiner) und Paul Lehnert 
(Schneider). 

Von Neuwied kommend wohnten auf der linken Seite der Provinzialstraße (Gemarkung 
Niederhonnefeld-Ellingen): 

Otto Noll (Gastwirt), Philipp Buchstäber (Klempner), Witwe Karl Reinhard, Daniel 
Böhm (Ackerer), Paul Falkenbach (Maurer), Ludwig Reinhard (Förster), Peter Sommer 
(Bergmann), Philipp Runkel und Karl Anhäuser (Schmied). 
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Die endgültige Zustimmung des Gemeinderats von Oberhonnefeld-Gierend für den Was- 
serleitungsbau erfolgte am 2. Juni 1911. Für die Gemeinden Niederhonnefeld-Ellingen, 
Jahrsfeld und Hümmerich wurden am 28. Dezember 1911 separate Verträge genehmigt. 

Der Gemeinderat von Niederhonncefeld-Ellingen hatte bereits am 13. Dezember 1911 sein 
Einverständnis für die Verlegung des Rohrnetzes über gemeindeeigene Parzellen bekun- 
det. Jedoch wurde der Gemeinde Oberhonnefeld-Gierend auferlegt, den Pächtern der be- 
troffenen Parzellen den etwa entstehenden Schaden an Korn und Klee zu vergüten. Aus 
diesen Informationen können wir schließen, dass die zur Siedlung Straßenhaus gehören- 
den Gehöfte im Laufe des Jahres 1912 den Anschluss an eine Wasserleitung erhielten. 


Das jährlich zu erhebende Wassergeld für die Bewohner von Straßenhaus legte man am 
13. Januar 1913 fest: 

a) für den Hausanschluss 13 Mark, 

b) für eine Person | Mark, 

c) für ein Pferd oder Rindvich 3 Mark, 

d) für einen Autobetrieb 30 Mark, 

e) für eine Metzgerei 20 Mark, 

f) für eine Wirtschaft 20 Mark, 

g) für eine Bäckerei 10 Mark, 

h) für eine Spezereihandlung 5 Mark. 

Diese Hebesätze blieben bis 1925 gültig. In diesem Jahr musste wegen des vorherrschen- 
den Wassermangels eine Erweiterung des Leitungsnetzes vorgenommen werden. Für 
die Kostenverteilung legte man fest: Oberhonnefeld-Gierend 2/8, Hümmerich 3/8 und 
Straßenhaus 3/8 


Die weitere Entwicklung der Wasserversorgung 

In den 1930er Jahren machte sich insbesondere in den trockenen Sommermonaten in 
den Dörfern der heutigen Ortsgemeinde Straßenhaus ein empfindlicher We 
bemerkbar. 

So berichtete das Neuwieder Nationalblatt am 14. September 1938: 

„Es wird augenblicklich ein neuer Hochbehälter im Walddistrikt „Sohl“ gebaut. Diesem wird sein Was- ’ 
ser aus Quellen zugeführt, die in den Wiesen der Gemarkung Hardert liegen. Wie man Bey alla li 
Quellen so wasserreich sein, dass mit diesem Erweiterungsbau der hiesigen a 7 q 
Bedarf gedeckt werden kann.“ 
Die Ergiebigkeit der Harderter Quellen 


Gierend zu 1 pelen, Blicrzus hat 


it Ende der | 
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diskutiert. Als sich der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen am 5. Mai 1959 im Nie- 
derhonnefelder Gasthaus Anhäuser traf, um über die ungünstigen Wasserverhältnisse zu 
beraten, schlug Amtsbaumeister Hauck vor, die dortige Naturdruckleitung aufzugeben 
und den Anschluss an den Hochbehälter in Straßenhaus („Auf der Sohl“) anzustreben. 
Hierzu waren Verhandlungen mit der Gemeinde Jahrsfeld erforderlich. 
Am 14. Juli 1959 erteilte der Rat seine Zustimmung für den Neubau eines weiteren 
Hochbehälters „Auf der Sohl“ zur Wasserversorgung der Gemeinden Jahrsfeld und Nie- 
derhonnefeld-Ellingen. An den bestehenden Behälter, der 80 cbm Wasser fasste, wurde 
ein zweiter Hochbehälter mit einem Fassungsvermögen von 200 cbm angefügt 
Zehn Tage später befürwortete auch der Jahrsfelder Gemeinderat dieses Vorhaben. Man 
kam überein, eine Kostenverteilung nach dem Stand der Einwohnerzahl zum 1. Oktober 
1! 1959 vorzunehmen »). 
Ih Bakteriologische Untersuchungen des Wassers aus der Naturleitung Jahrsfeld am 10. 
\ November 1960 ergaben, dass das Wasser mit Darmkeimen belastet war. Das Gesund- 
heitsamt Neuwied ordnete eine Chlorierung und die Festlegung einer Wasserschutzzone 
an. Der Gemeinderat zeigte sich in seiner bereits 1958 getroffenen Feststellung bzgl. der 
Wasserverunreinigung bestätigt. Als Ursache kamen Abwässer des Hotels „Zu den alten 
Eichen“, die ungeklärt ins Quellgebiet liefen, in Frage. 
Der Jahrsfelder Gemeinderat beschloss, die Quelle für die Wasserversorgung abzutren- 
nen und eine ausschließliche Versorgung durch den Hochbehälter „Auf der Sohl“ zu 
veranlassen !9. 


Noch im März 1961 diskutierten die Ratsmitglieder aus Niederhonnefeld-Ellingen im 
Ellinger Gasthaus Setter über den Anschluss an den Hochbehälter Hardert. Man be- 
fürchtete die Abhängigkeit von der Wasserlieferung der Gemeinde Hardert. Von daher 
sollte ein neues Pumpwerk bei Niederhonnefeld für das Befüllen des Hochbehälters „Auf 
der Sohl“ eingerichtet werden. 
Schließlich fassten die Gemeindevertreter aus Niederhonnefeld-Ellingen am 14. Dezem- 
ber 1962 den Beschluss zur Gründung eines Zweckverbandes für die Gemeinden Jahrsfeld 
und Niederhonnefeld-Ellingen, um die Sicherstellung der Wasserversorgung zu gewähr- 
leisten. Darüber hinaus kam man überein, so genannte Wassermesser für eine gerechte 
brechnung des Wasserverbrauchs zu installieren !?. 
1. Juli 1968 :reinbarte die mittlerweile gegründete Ortsgemeinde Straßenhaus mit 
inde Hardert, dass der Harderter Pumpenwärter jährlich mit 30 DM für 
der entschädigt wurde. Diese Pumpe hatte man im 
SEE 
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Zur heutigen Wasserversorgung von Straßenhaus 

Im Jahr 2002 wurde der neue Hochbehälter „Straßenhaus“ (max. Wasserspiegel auf 394,3 m 
über NN.) neben dem bestehenden Behälter „Auf der „Sohl“ errichtet, Der in Rundform 
ausgeführte Hochbehälter besteht aus zwei Wasserkammern mit einem Durchmesser von 
16 m. Er hat ein Fassungsvermögen von 750 cbm (davon 150 cbm Brandreserve). Zur 
technischen Ausstattung gehören u. a. eine Druckerhöhungsanlage für die Hochzone 
Straßenhaus, eine Chlordioxidanlage zur Desinfektion sowie eine Filteranlage. 

Gespeist wird der Hochbehälter Straßenhaus durch die Pumpwerke Niederhonnefeld, 
Hardert und Aubachtal. Zum Pumpwerk Niederhonnefeld fließt das Wasser aus der 
Quelle „Genossenschaftsweide“ (im Quellbereich des Fockenbachs) sowie aus den Brun- 
nen „Niederhonnefeld 1 und 2“. Von den im Ziegenbachtal nördlich von Hardert ge- 
fassten Quellen „Zickelswiese 1, 2 und 3“ sowie vom Brunnen „Fürst“ wird das Wasser 
dem tief gelegenen Pumpwerk „Aubachtal“ zugeleitet. Von dort wird das Wasser über 
das Pumpwerk Hardert zum Hochbehälter Straßenhaus befördert. 

Schließlich kann noch angemerkt werden, dass für die Wasserversorgung von Straßen- 
haus auch der Hochbehälter Oberhonnefeld-Gierend genutzt werden kann 9, 


Die einst immens wichtigen Naturdruckleitungen in den Ortschaften Niederhonnefeld, 
Ellingen und Jahrsfeld für die Versorgung von Menschen und Tieren mit dem lebensnot- 
wendigen „Nass“ haben schon längst ihre Bedeutung verloren. 


Quellen: 

1)  Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen von1847 bis 1888 sowie 
Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 24.12.1888 bis 15.5.1922. 

2) LHA Bestand 655,242, Nr. 604. 


3) Siehe I). 4) Siche 2). 5) Siche I). 6) Siehe 2). 
7) LHA Bestand 655,242 Nr. 45. 8) LHA Bestand 655,242 Nr. 610. 
9)  Gemeindearchiv Straßenhaus. 10) Siehe 9). 11) Siehe 9). 


12) Protokollbuch der Gemeinde Oberhonnefeld-Gierend 1896 — 1927. 

13) Siehe 9). 

14) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 5.12.1949 — 30.6.1966. 

15) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Jahrsfeld vom 24.3.1953 - 30.6.1966. 

16) Siche 15). 17) Siche 14). 

18) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Straßenhaus vom 25.10.1966 — 4.6.1969. 

19) Mitteilung von Herrn Hans-Werner Breithausen, Verbandsgemeindewerke Rengsdorf, am 29.10.2012. 
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gegen zu setzen. Eine Feuerwehrspritze hatte man noch nicht. Im Ernstfall wurde eine 
Menschenkette gebildet und Eimer für Eimer von der Wasserstelle bis zum Brandherd 
I} weitergereicht. Vornehmlich die Strohdächer und die in vielen Häusern aufgestellten 
Backöfen begünstigten die Feuersgefahr. 
| Die Bekämpfung des Feuers bedurfte in den vergangenen Jahrhunderten einer strengen 
| | Vorsorge der Landesherren. So mussten die wiedischen Schultheißen im Jahr 1700 an 
| | einem festgelegten Tag in Neuwied erscheinen, um ihrem Landesherrn über die befoh- 
\ | lene Anschaffung von Feuerleitern und -eimern in ihren Kirchspielen zu berichten. Graf 
| | N Friedrich Alexander von Wied-Neuwied erließ 1783 erstmals eine grundlegende Feuer- 
| i | ordnung. Einige Anweisungen werden hier wiedergegeben ": 
H „Verboten wird die Unsitte, bei freistehenden oder hängenden Lampen zu dreschen. 
- Das Feuer soll nicht offen über die Straßen getragen werden, sondern in einem zugedeckten Topf 
- Niemand darf‘ mit einer brennenden Pfeife die Scheune oder den Stall betreten.“ 
In einer im Jahr 1823 erlassenen Brandordnung für die Ortschaften des Standesgebiets 
Wied-Neuwied (ehemals Grafschaft Wied-Neuwied) wurde u. a. festgelegt ?: 
- In jedem Kirchspiel gibt es eine Bau- und Feuerkommission, die zweimal im Jahr 
Visitationen durchführt. 
- In jedem Kirchspiel muss eine große Feuerspritze vorhanden sein. 
- Jedes Dorf, das nicht an einem Bach liegt, muss einen Brandweiher haben. 


Unter preußischer Verwaltung war für Gemeinden ohne freiwillige Feuerwehr der Dienst 
aller gesunden Männer ab 18 Jahren zu Löschübungen und bei der Brandbekämpfung 
| zwingend angeordnet. Der Ortsbürgermeister zeichnete für die Spritzenmannschaft ver- 
II} antwortlich. 
| Von Maßnahmen zur Brandbekämpfung in Niederhonnefeld-Ellingen erfahren wir erst- 
mals im späten 19. Jahrhundert: So legte man 1880 in Ellingen einen Brandweiher an. 
In Niederhonnefeld errichtete man 1883 zur Unterbringung einer fahrbaren Spritze ein 
neues Spritzenhaus in der Nähe des Schulgebäudes. Als der Kreisbrandmeister 1923 die 
Pflichtfeuerwehren Jahrsfeld und Niederhonnefeld-Ellingen inspizierte, stellte er ledig- 
lich Mängel beim Schlauchverdichtungsmaterial fest ?. 
Der Neubau eines Spritzenhauses stand 1931 in Jahrsfeld bevor. Das alte Jahrsfelder 
ritzenhaus, Wenige ls Sram) der Brunnenstraße gelegen, war baufällig. IMem 
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/ ne ng 
Feuerwehr Niederhonnefeld-Ellingen: v. l.: Hermann Dreydoppel, Reiner Dreydoppel, Rudi Krämer, Heinz 


nee 


Krämer, Karl Anhäuser, Werner Ecker (Kommandant), Hans Bullwinkel, Siegfried Haas, Heinz Dreydoppel, 
Günter Fischer (hinten), Reiner Rüdig, Reiner Anhäuser 


„In hiesigem Bezirke besteht als einzige anerkannte freiwillige Feuerwehr die Wehr zu Rengsdorf. In nach 
benannten Gemeinden haben sich in der vergangenen Woche freiwillige Feuerwehr-Löschzüge gebildet: 

- Jahrsfeld-Straßenhaus: Stärke 25 Mann, 

- Niederhonnefeld-Ellingen: Stärke 30 Mann. “ 

Dabei hatte man in Jahrsfeld bereits 1933 eine freiwillige Feuerwehr ins Leben gerufen. 


Wehrführer Paul Neitzert übernahm deren Leitung bis 1950. 


Freiwillige Feuerwehr Niederhonnefeld-Ellingen 

Im Jahr 1954 hatte Ortsbürgermeister Neitzert (Ellingen) mehrere erfolglose Versuche 
unternommen nach Kriegsende wieder eine freiwillige Feuerwehr für die Gemeinde Nie- 
derhonnefeld-Ellingen ins Leben zu rufen. So stand die Einführung einer Pflichtfeuerwehr 
bevor. Offenbar fanden sich schließlich Freiwillige zur Sicherstellung des Brandschutzes. 

So wurde dem Landratsamt in Neuwied am 8. Januar 1958 berichtet: 

In Niederhonnefeld-Ellingen (596 Einwohner) sind 22 Feuerwehrleute unter dem Wehrlei- 
ter E. Puderbach aktiv. Neben einer Handspritze gibt es 15 Hydranten. Noch im gleichen 
Jahr erfolgte die Anschaffung von 27 Arbeitshosen für die Feuerwehrleute. Werner Ecker 
wurde 1962 zum Brandmeister ernannt ®. 

Im Februar 1968 bestand die Möglichkeit, das in Anhausen stationierte Löschgruppenfahr- 
zeug (LF 8) für die Gemeinde Straßenhaus zu übernehmen. Das alte Spritzenhaus in Nie- 
derhonnefeld war jedoch für die Unterstellung zu klein. So beschloss der Gemeinderat Stra- 
Benhaus am 1. Juli 1968 den Neubau eines Feuerwehrhauses in Niederhonnefeld. Hierfür 
stellten die Feuerwehrleute Eigenleistungen im Rahmen ihrer Möglichkeiten in Aussicht ?. 
Vor der Zusammenlegung der Wehr mit Jahrsfeld (1992) wirkten Klaus Philipsenburg und 
Alfons Schwertel als Wehrführer. 
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Freiwillige Feuerwehr Jahrsfeld 

Am 8. Januar 1958 erhielt das Landratsamt einen Bericht bzgl. der Feuerwehren im 
Amtsbezirk Rengsdorf. Demnach versahen in der Gemeinde Jahrsfeld (345 Einwohner) 
17 aktive Feuerwehrleute unter Wehrleiter Kurt Henn ihren Dienst. Neben einem Trag- 
kraftspritzenanhänger (T'SA), einer Tragkraftspritze (TS 8) und einer Handspritze stan- 
den 18 Hydranten zur Verfügung ®. 

Am 11.4.1962 beschloss der Gemeinderat die Anschaffung einer Tragkraftspritze (TS 4). 
Wehrführer Kurt Henn wurde im gleichen Jahr zum Brandmeister ernannt ” 

Nach Abbruch des alten Spritzenhauses (1981) konnte im darauf folgenden Jahr ein neu- 
es Feuerwehrgerätchaus eingeweiht werden. Günter Henn hatte die Aufgabe des Wehr- 
führers bis zur Zusammenlegung mit Niederhonnefeld-Ellingen übernommen. 

Der Verein „Ehemalige Feuerwehr Jahrsfeld“ wurde am 12. Mai 1992 ins Leben gerufen. 
Neben der jährlichen Teilnahme an verschiedenen Festen, wie Jahrmarkt und Brunnen- 
fest, stehen etliche Vereinsaktivitäten auf dem Programm. Der Umbau des ehemaligen 


Feuerwehrhauses erfolgte in Kooperation mit der Ortsgemeinde Straßenhaus. 


Freiwillige Feuerwehr Straßenhaus 

Durch die 1992 erfolgte Umstrukturierung im Feuerlöschwesen wurden die Feuerwehren 
Jahrsfeld und Niederhonnefeld-Ellingen zusammengelegt zur Feuerwehr Straßenhaus. 
Der erforderliche Neubau eines Feuerwehrhauses konnte 1995 in der Birkenstraße ver- 
wirklicht werden. 
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Die Freiwillige Feuerwehr Straßenhaus hat derzeit eine Personalstärke von 20 Aktiven, 
darunter zwei Frauen. Wehrführer ist Claus Etscheid. Seine Vorgänger waren Ingo 
Schmitz und Rainer Troß. 

An Fahrzeugen verfügt die Wehr über ein Tragkraftspritzenfahrzeug (TSF) und ein Trag- 
kraftspritzenfahrzeug mit Wassertank (TSF-W). 

Zum Zuständigkeitsbereich gehören neben Straßenhaus die Nachbarorte Oberhonne- 
feld-Gierend und Oberraden mit Niederraden sowie ein Teilstück der Autobahn A3. 
Neben den regelmäßig stattfindenden Übungsstunden und Einsätzen veranstalten die 
Wehrleute alle zwei Jahre einen Tag der offenen Tür. 


Kalendarium von Bränden: 

1871: 

In diesem Jahr ereignete sich ein großer Brand in Ellingen. Das Anwesen von Paul Born 
war hierbei in besonderem Maße beschädigt worden, so dass die Gemeinde Holz aus 
dem Gemeindewald zum Wiederaufbau der Gebäude zur Verfügung stellte. 


17. Mai 1880: 
Ein Wohnhaus und drei Scheunen wurden durch Feuer in Ellingen zerstört. Ein der Brand- 
stiftung verdächtiger Mann wurde verhaftet, 14 Tage später aber wieder frei gelassen. 


25. Juni 1881: 
In Straßenhaus brach ein Feuer aus. Gänzlich zerstört wurde ein Backhaus. Wohngebäu- 
de und Geschirr-Remise erlitten nur leichte Beschädigungen. 


17. September 1900: 

Wohnhaus nebst Ökonomiegebäude des Schreinermeisters Friedrich Kurz in Nieder- 
honnefeld sind vollständig niedergebrannt. Bürgermeister Wink schloss eine Brandstif- 
tung aus. ee 2 


1. Dezember 1932: 
Brand im Anwesen des Landwirts Peter Runkel in Jahrsfeld. Die Futte 
auf die Grundmauern nieder. Postbote Klein aus Horhausen hatte 
bemerkt. - 2 Fe 


20. August 1961: 
Am Sonntagmorg: 
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Brand Mühle Dörnemann 


8. Januar 1972: 
Brand Hotel „Zu den alten Eichen“. 


6. August 2008: 
Wohnhausbrand in Niederhonnefeld. 


22. April 2012: 
Scheunenbrand in der Jahrsfelder Brunnenstraße. 


Quellen 


1) 


2) 
3) 
6) 


J.J. Scotti; Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in den vormaligen Wied- Neuwiedischen, 
... - nunmehr preußischen - Landesgebieten, ... ergangen sind. 4. Teil. Düsseldorf 1836. 

LHA Bestand 441, Nr. 11426. 

Gemeindearchiv Straßenhaus 4) LHA Bestand 655,242 Nr. 90. 5) Siehe 3). 

Siehe 3), 7) Siehe 3). 8) Siche 3). 9) Siehe 3). 


» Die im Jahr 2002 vom Heimat- und Verschönerungsverein 
Straßenhaus e. V. erbaute Attrappe der optisch-mechanischen 
Telegrafenstation No. 57 (Straßenhaus). 
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1. Zur Geschichte der Post 


Der Begriff „Post“ leitet sich vom mittellateinischen „posita” ab und bedeutet in seinem 
ursprünglichen Sinn den Standort für Pferdewechsel. 

Wie lange schon reitende Boten und Kuriere Nachrichten in Form von Briefen der 
Herrschaftshäuser oder kirchlichen Würdenträger über die alten Handelsstraßen des 
Westerwaldes beförderten, ist uns nicht bekannt. Nachweislich wurde 1615 die Linie 
Frankfurt-Köln auf der Hohen Straße (heute B 8) als erste regelmäßige Postroute von 
der Thurn- und Taxisschen Post eingerichtet. Im Jahr 1722 richtete man eine Reitpost- 
verbindung von Neuwied nach Hachenburg und nach Koblenz ein. Nach der Eingliede- 
rung unserer Region in das Königreich Preußen (1815) verbesserten sich die postalischen 
Verhältnisse. So verkehrte ab dem 1. April 1817 wöchentlich dreimal eine Kariolpost, ein 
leicht einspänniger Wagen, von Neuwied über Anhausen nach Dierdorf ). 


Ab 1861 Personenpost über Straßenhaus 
Die Königliche Oberpostdirektion zu Koblenz verfügte im November 1861, dass ab dem 
l. Dezember 1861 eine Personenpost zwischen Neuwied und Flammersfeld ? „in Gang 
gesetzt“ werde. Des Weiteren verlautete: „Die Aufnahme von Personen in noch unbesetzte Plätze 
des Hauptwagens und der etwa mitkommenden Beichaisen ist unterwegs (u. a.) an dem Haltepunkt 
Straßenhaus beim Gastwirth Carl Reinhardt gestattet.“ 


Anmerkung: Gastwirt Carl Reinhard (1805 — 1888) führte zu jener Zeit den Gasthof 
Reinhard („Metzgersch“‘). 


Sommerfrische Strässenh 


Gasthof zur Post: % h 
Bes. Otto Noll». 


Straßenhaus 
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Ab dem 1. August 1901 verkehrte zwischen Oberbieber und Straßenhaus einmal täglich 
ein Personenfuhrwerk, das auch die Postbeförderung besorgte. Aus dem Jahr 1907 ist 
überliefert, dass die doppelspännige Personenpost zwischen Oberbieber und Straßen- 
haus abends um 19.00 Uhr Straßenhaus erreichte und morgens um 7.30 Uhr in Ober- 
bieber eintraf. Außer dem Postillion konnte die Personenpost 5 Fahrgäste befördern. Im 
Winter setzte man bei Schnee statt des Postwagens einen Postschlitten ein 3), 


Etwa ab dem Jahr 1912 wurde das Pferdefuhrwerk durch so genannte Postkraftwagen 
abgelöst. Diese wurden - vermutlich wegen der hohen Kosten - von den Bewohnern des 
Kirchspiels Honnefeld kaum in Anspruch genommen. Hierfür spricht der Beschluss des 
Rengsdorfer Bürgermeistereirats vom 17. Juli 1913 ®: „Die Gewährung eines Zuschusses zur 
Erhaltung der Autopost Oberbieber-Straßenhaus seitens des Kirchspiels Honnefeld wird abgelehnt.“ 

In den 1920er Jahren setzten sich wohl die Postkraftwagen gegenüber den Pferdefuhr- 
werken durch. 


Ab 1880 Postagentur in Straßenhaus, nach 1887 Telegrafie und Telefon 

Nach einer Aufstellung der Oberpostdirektion Koblenz vom 14. Januar 1880 bestand 
zu jener Zeit in Straßenhaus eine Verkaufsstelle für Postwertzeichen und Postkarten bei 
Herrn Paul Noll. Noch im gleichen Jahr wurde bekannt gegeben °): 

„Am 15. Oktober dieses Jahres werden in Anhausen und Straßenhaus Postagenturen eingerichtet. 
Coblenz, den 27. September 1880. Der Kaiserliche Ober-Postdirektor.“ 

Anmerkung: Johann Paul Noll (1843 — 1902) übte als Postagent auch das Schultheißenamt 
im Kirchspiel Honnefeld aus, das auch seine Vorfahren inne hatten. Die Bezeichnung 
„Scholdessen“ für das spätere „Hotel zur Post“ ist auf diese Tätigkeit zurückzuführen. 


Nach einer Anordnung der Kaiserlichen Oberpostdirektion wurde am 20. Juni 1887 eine 
Telegrafenanstalt mit Fernsprechbetrieb in Straßenhaus eröffnet 9. Mit der elektrischen 
Telegrafie konnten Informationen in Form codierter Signale übermittelt werden. Sie 
hatte die optisch-mechanische Telegrafie abgelöst. 

Die Ortschaften Niederhonnefeld und Ellingen kamen erst einige Jahre später in den 
Cams einer Kernsprechanlage: Am a September 1905 le der Comet Ss n 
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Postagenten Paul Noll. Sein älterer Bruder Wilhelm über- 
nahm um 1900 die Leitung des Gasthofs „Zur Post“. 

Am 29. Dezember 1906 verheiratete sich der Straßenhäuser 
Postagent Otto Noll mit Ottilie Brandt. Sie stammte aus (Bad) 


Mergentheim und war in Neuwied „in Stellung“ ® 


Die in der Lindenstraße in Straßenhaus nicht mehr benötigte 
Kraftwagenhalle wurde 1974 in moderne Diensträume um- 
gebaut, mit einem Münzfernsprecher und einem weiteren 
Briefkasten neben dem Briefkasten der alten Poststelle an der 
Hauptstraße ausgestattet. Zudem erhielt Straßenhaus anstelle 
der Postelle I ein Postamt ”. Zum 1. August 2000 erfolgte die 
Umwandlung in eine Postagentur !”. In der Raiffeisenstraße 15 
(ehemals Hauptstraße) kann man heute Produkte zum Post- 


versand und zur Telekommunikation erwerben. 


Quellen: 
l) A. Schmidt, K. Henn; Anhausen - fränkische Siedlung an alter 
Rheinstraße. Anhausen 1998. 
2) Amtsblatt der Königlichen Regierung zu Coblenz, November 1861. 
3) Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied 1982: T. Winterscheid; 
100 Jahre Postamt Oberbieber. 
4) Gemeindearchiv Straßenhaus. 
5) Amısblatt der Königlichen Regierung zu Coblenz, 22.1.1861 sowie 30. 9. 1880. 
u 6) Amıtsblatt der Königlichen Regierung zu Coblenz, Juni 1887. 
2° I A 7) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 1888 — 1922. 
Postbote Ludwig (Louis) Barg am Reiveg 2 ee a Kar-Euch Anhäuser (Troisdorf) am 24.11.2012. 
| in Straßenhaus, in den 1950er Jahren 9) Kan zaunle zehnten Cemzutt: Straßenhaus 1974 — 1979. 
—— B s 10) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 1999 — 2004. 


2. Der optisch-mechanische Telegraf: Station 57 


Straßenhaus-Jahrsfeld, Betrieb von 1834 bis 1852 
Mit Genehmigungsurkunde der Bezirksregierung Koblenz vom 29. April 1980 erhielt 
die Ortsgemeinde Straßenhaus das Recht, ein eigenes Wappen zu führen. Das untere 
(ünke) Feld des Gemeindewappens trägt als Schildfigur einen schwarzen sechsflügeligen 
optisch-mechanischen Telegrafen auf schwarzem Grund. 
| Dieses Element des Gemeindewappens erinnert an die 1833 in Straßenhaus errichtete 
Station (Nummer 57) der optisch-mechanischen Telegrafenlinie Berlin-Koblenz. 
In der Geschichte des Fernmeldewesens wurde mit dieser Einrichtung ein bedeutender 
Schritt zur möglichst schnellen Weitergabe von Nachrichten vollzogen, vornehmlich mit 
Blick auf militärische Unternehmungen und behördliche Nachrichten. Die Besatzung 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHE OPTISCHE TELEGRAPHENLINIE 
BERLIN-COELN-COBLENZ 1832/33- 1849/52 


29 Fürstenau-Bödexen 44 Veserde Viehkopf 21 Homburg Iber 1 Berlin-Mitte Alte Stern 
Am Köterberg 45 Breckerfeld Wengeberg 22 Schladen Buchladen 2 Berlin-Dahlem St. kirche 
30 Vörden Hungerberg 46 Radevormwald Kollenberg 23 Liebenburg Sieben Köpfe 3 Berlin-Wannsee Schäferberg 
31 Entrup Latiberg 47 Buchholzen Rattenberg 24 Hahausen Osterköpfe 
32 Oeynhausen Finnstätte 48 Odenthal 24a (62) Mechtshausen Heber 
33 Altenbeken Rehberg 49 Leverkusen-Schlebusch 25 Naensen Selter 
34 Schwaney Brocksberg 50 Köln-Flittard 26 Mainzholzen Elfas 
35 Busch 51 Köln St. Pantaleonkirche 27 Linnenkamp Holzberg 
36 Helmern Eiler Höhe 52 Niederzündorf 28 Warbsen-Bevern 
37 Haaren Brenker Mark 53 Spich Ravensberg Burgberg R 
38 Kneblinghausen 54 Söven Hennef SW ? 
Stumpfe Warte 55 Eudenbach RG 
39 Uelde rg 


40 Echtrop 
41 Höingen 
42 Menden Rahausberg 
43 Iserlohn Fröndenberg 


4 Potsdam Telegrafenberg 
5 Glindow Fuchsberg 
6 Jeserig Schenkenberg 
} 7 Brandenburg a.d.H. Marienberg 
8 Kirchmöser Mühlenberg 
10 Dretzel Weinberg 9 Zitz Steinberg 

11 Ziegelsdorf Kellerberg 
12 Schermen Kapaunberg 

13 Biederitz Telegrafenberg 

14 Magdeburg St. Johanniskirche 
56 Manroth 15 Hohendodeleben Fuchsberg 
57 Straßenhaus 16 Ampfurth Schlossturm 
58 Anhausen 17 Oschersleben Spitze Berge 
59 Sayn-Bendorf - 18 Neuwegersleben Telegrafenbg. 
60 Ehrenbreitstein 19 Papstorf Telegrafenberg 
61 Koblenz Schloss 20 Veltheim Großer Fallstein 


Streckenverlauf der optischen Telegrafenlinie Berlin - Köln - Koblenz 


der Station musste regelmäßig die in Sichtweite liegenden Nachbarstationen beobachten 
und die Nachrichten weitergeben. Dabei wurden die Stationen in Sichtweite von 2,1 bis 
16 km (durchschnittlich 9,6 km) voneinander errichtet. Eine Nachricht von Berlin nach 
Koblenz oder umgekehrt benötigte etwa zwei bis sieben Stunden zur Übermittlung - 
eine enorme Zeitersparnis gegenüber den reitenden Boten. 

Die von Berlin ausgehende optische Telegrafenlinie bestand aus 61 Stationen (eigentlich 
62 Stationen, denn 1842 kam noch die Station 24a hinzu), verlief über Köln und endete 
in Koblenz. Nach neueren Berechnungen hatte die Linie ein Länge von 588 km. 

Die Station im Koblenzer Schloss, der Endpunkt, nahm erst in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1834 ihren Betrieb auf. 


Mit dem Aufbau der optischen Telegrafenlinie von Berlin in die Rheinprovinz wurde 
Major Franz August O’Etzel beauftragt. Er entwickelte das Codesystem, die Verfahrens- 
anweisungen für den Betrieb des Telegrafen und leitete die gesamte Anlage ab 1835 als 
„Königlich Preußischer Telegraphendirektor“. 


Aufgrund einer Kabinettsordre vom 21. Juli 1832 wurde noch im Juli 1832 mit dem Bau 
des ersten Abschnitts von Berlin bis Magdeburg begonnen. Baubeginn für den zwei- 
ten Abschnitt, der von Magdeburg über Holzminden, Oeynhausen, Paderborn, Soest, 
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Iserlohn, Lennep, Köln, Zündorf, Spich, Soeven, über den Westerwald nach Ehrenbreit- 
stein und schließlich zum Schloss Koblenz verlief, war im Frühjahr 1833. 

In unserer näheren Umgebung wurden folgende Stationen errichtet: 

Station Nr. 56: Manroth (Bertenauer Kopf), 

Station Nr. 57: Straßenhaus-Jahrsfeld, 


Station Nr. 58: Anhausen. 


a — 


Die Station 57 hatte eine Höhenlage von 
370 m über NN. Die Entfernung zur 
Nachbarstation Manroth betrug 9,2 km, 


zur Nachbarstation Anhausen 5,4 km. 


In der Literatur tauchen verschiedene 
Namen für die Station mit der Nummer 
57 auf, so zum Beispiel Straßenhäuser, 
Strasserhof oder auch Jahrsfeld. Ursache 
hierfür war wohl, dass das Gebäude ei- 
nen von einer Ortschaft isolierten Stand- 
ort auf einer Anhöhe hatte. So war es 
naheliegend, die Station nach dem nächst 

gelegenen größeren Ort, Jahrsfeld, zu be- 


- nennen”. Mit der optisch-mechanischen 
- Die wiedische Forstkarte von 1839 zeigt den Standort 


3 Telegrafie begann in Deutschland die Te- 
a eraicn > EL EWEE San " lekommunikation. 


En 


Zur Funktionsweise der optisch-mechanischen Telegrafie 

Jede Station war mit einem Signalmasten ausgestattet, an dem jeweils sechs mit Seilzügen 
zu bedienende Telegrafenarme (Flügel) angebracht waren. Der aus Tannen- oder Fich- 
tenholz hergestellte Mastbaum ragte etwa 6,30 m über das Stationsgebäude hinaus, in 
dessen oberem Geschoss das Beobachtungszimmer untergebracht war. Am Mast waren 
sechs, paarweise angeordnete und einzeln bewegliche Flügel mit einer Länge von jeweils 
1,74 und einer Breite von 0,33 m befestigt. Die Flügel bestanden aus einem hölzernen, 
nach außen hin verjüngenden Rahmen, in dem Blechplatten jalousieartig angeordnet 
waren, um so dem Wind möglichst geringen Widerstand zu bieten. 

Von den Flügeln verliefen Seilzüge ins Beobachtungszimmer, von wo aus sie sich in be- 
stimmte Stellungen mittels Steuerungsscheiben bewegen ließen. Jeder Buchstabe und 
jedes Schriftzeichen wurde durch spezielle Stellungen der Flügel dargestellt. Die Statio- 
nen waren mit Fernrohren ausgerüstet, mit denen Telegrafisten speziell codierte Infor- 
mationen von einer signalisierenden Station ablasen und sie unmittelbar an die jeweils 
folgende weitergaben. 
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Die optisch-mechanische Telegrafie wurde durch die Einführung der elektrischen Tele- 
grafie abgelöst. So endete diese besondere Form der Kommunikation auf der Strecke 
Berlin-Köln 1849, auf der Reststrecke Köln-Koblenz jedoch erst im Sommer 1852 2, 


Die Codierung 
Mit jedem Flügel erreichte man drei Stellungen durch die Winkel 45°, 90° und 135°, mit 
einem Flügelpaar also sechs Zeichen (Ziffern 1, ...,6): 


0 l 2 3 4 5 6 
Durch die Kombination zweier Flügel, wobei der linke Flügel in Stellung 6 bleibt, der rechte 
die Zeichen 1, 2 oder 3 zeigt, konnten die Zeichen (Zahlen) 7, 8 und 9 dargestellt werden: 


Yr+ 


Hinzu kamen noch Kombinationen der Zeichen 4 und 5 jeweils mit den Zeichen 1, 2, 
und 3 - also weitere sechs Darstellungsmöglichkeiten. Solche kombinierten Zeichen wur- 
den als Doppelzahlen, mit einem Punkt getrennt, geschrieben bzw. gelesen. Wurden nun 
alle Möglichkeiten, 16 Zeichen (einschließlich der Null: beide Flügel hängen lotrecht am 
Mast) in je drei Etagen (untere Etage A, mittlere Etage B, obere Etage C) einzustellen, 
genutzt, so erhielt man insgesamt 16 * 16 * 16- 1 = 4.095 mögliche Zeichenkombina- 
tionen. Beispiel: 


Das Ablesen der Codierung musste von den Telegrafenbeamten in 
zwei gegeneinander spiegelverkehrten Richtungen beherrscht wer- 
den, da der Telegrafenverkehr in beiden Richtungen ablief. Hierzu 
waren eine intensive Einarbeitung und regelmäßiges Üben vorge- 
schrieben und auch notwendig. Mit Hilfe so genannter Chiffrier- 
bzw. Codebücher erfolgte das Umsetzen einer Depesche vom Wort- 
laut in die Zeichendarstellung bzw. umgekehrt. Die verwendeten 
Codebücher enthielten thematisch gegliederte Tabellen zu 
schlüsselung von Begriffen, Buchstaben und n. Won 
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Das Entschlüsseln der codierten Texte erfolgte nur in den drei Stationen Berlin, Köln 
und Koblenz. Ausgenommen waren solche Meldungen, die an eine bestimmte Station 
gerichtet waren. Hierzu gehörten beispielsweise Diensthinweise oder Meldungen über be- 
sondere Vorkommnisse. In einem unter Verschluss zu haltenden „Wörterbuch“ standen 
u. a. Redesätze für das Telegrafieren, Orts- und Flussnamen, Personennamen oder Werk- 


zeugbegrifle. Beispielhaft sind einige Redesätze für das Telegrafieren wiedergegeben ° 


Die v ueaie wird abgebrochen. LI 4.2 | ee 


j IE Mit Schmunzeln liest man heute, wie 
es damals im Telegrafenbetrieb zuging. 


Bei der Besichtigung einer Station 
durch Seine Majestät wurde zur Vor- 
führung der Anlage an die Nachbar- 
station die Meldung durchgegeben ®: 
„Soeben ist Seine Majestät zur Besichtigung 
unserer Station eingetroffen“, worauf die 
Nachbarstation zurückdepeschierte: 


„Das ist uns doch ganz egal!“ 


Das Betriebspersonal: 


N FY, N K f f f f f 4 4 y SE: und Untertelegrafisten 


Das Personal der optischen Telegra- 


ABCDEFGHIJKLMN fenlinie unterstand der Königlich 


FIXITH YvY +14 cy Preußischen Telegrafendirektion. in 


Berlin. Die Telegrafisten rekrutierten 


Be Eu SEE EEE ED ro sich aus versorgungs- und anstellungs- 
 Telegrafierstul berechtigten Soldaten und wurden als 


Militärbeamte übernommen. In der 
Regel war jede Station mit einem Ober- und einem Üntertelegrafisten besetzt ?. 
Von großem wirtschaftlichen Vorteil für die Telegrafisten erwiesen sich die Stationsge- 
bäude, die mit Familienwohnungen errichtet und den Telegrafisten für eine günstige 
Miete (5% des Jahresverdienstes) überlassen wurden. 
Der Dienst der Telegrafisten - vornehmlich das andauernde Spähen zu den Nachbarstati- 
onen — beanspruchte die Augen in erheblichem Maße. Nur bei guter Sicht auf der ganzen 
Strecke konnte telegrafiert werden. An manchen Tagen, jamanchmal wochenlang, musste 
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der Betrieb wegen schlechter Sicht zeitweise oder sogar ganz ruhen. Dennoch musste 
sich der Spähdienst bereithalten, falls sich doch die Sichtverhältnisse bessern sollten. 
Nachstehende Telegrafisten kamen in Straßenhaus-Jahrsfeld zum Einsatz ®. 


Johann Peter Wüster 

Er wurde am 3. November 1793 als Sohn der Eheleute Johann Peter Wüster und Maria 
Katharina Bergmann in Elberfeld geboren. 

Am 10. April 1834 verheiratete er sich als „Aöniglicher Obertelegraphist auf dem Telegraphen bei 
Jahrsfeld“ mit Margarethe Burkard, geboren am 10. Dezember 1801 zu Koblenz, Tochter 
des verstorbenen Metzgers Heinrich Burkard und Margarethe Krämer zu Koblenz. 
Die Trauung fand im Telegrafengebäude in Straßenhaus statt. Dort wurden dem Ehe- 
paar die beiden Kinder Anna Sybille Helene Maria Margarethe (* 27. März 1834) und 
Anna Sophie Philippine (* 11. September 1835) geboren. 

Offenbar fand die Trauung des 40-jährigen Obertelegrafisten wegen der permanenten 
Anwesenheit nicht in der Kirche zu Oberhonnefeld, sondern im Stationsgebäude statt. 
Als am 20. April 1834 Louise Rosina, die Tochter des in der Nachbarstation Anhausen 
wohnenden Obertelegrafisten Benedictus Schob getauft wurde, trat Johann Peter Wüster 
als Taufzeuge auf. 


Karl Siebrecht 
Ein Sohn des „LZieutnant außer Dienst u. Obertelegraphisten“ Karl Siebrecht und seiner Ehe- 
frau Elise Vietenz wurde auf dem Telegrafen in Straßenhaus geboren und in Oberhon- 
nefeld getauft: Georg Heinrich. Er wurde am 23. Dezember 1839 als vierter Sohn von 
sechs Kindern geboren. 

Leutnant a. D. und Obertelegrafist Karl Siebrecht fertigte am 1. Oktober 1839 einen 
kunstvoll gestalteten Stammbaum des in fürstlich-wiedischen Diensten stehenden Jägers 
Johann Paul Dreydoppel (* 1747 Bonefeld, f 1829 Oberhonnefeld). Dieser Stammbaum 
befindet sich heute im Besitz der Ellinger Familie Hermann Dreydoppel. . 


Friedrich Karl Bilgenroth 
Am 16. März 1840 wurde der Sohn Johann Philipp als siebtes Kind de 
ten Friedrich Karl Bilgenroth und Auguste Sophie Müller a 
und in Oberhonnefeld getauft. 1835 und 1837 we B 

wiese (Nummer 55). 2 ; 
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Bei der Taufe einer Tochter des in Anhausen stationierten Untertelegrafisten Cramer 
am 30. September 1849 erschien dort Ernestine Müßig, Tochter des Obertelegrafisten 
Müßig von der Station Straßenhaus-Jahrsfeld. 


Johann Gottlob Menft)zel 

Vier Kinder des Untertelegrafisten Gottlob Menf(t)zel und seiner Frau Christiane (geb. 
Dietz) wurden auf dem Telegrafen geboren, in Oberhonnefeld getauft, bzw. sind auf 
dem Telegrafen gestorben: 

Johanne Wilhelmine Christiane, * 3. Juni 1835, gestorben 22.9.1835. 

Mädchen ohne Namen, * 4. Januar 1837, ohne Taufe einen Tag später gestorben. 
Johann Peter Hermann, * 30. April 1838. 

Karl Franz Richard, * 17. April 1839 (10. Kind). 

Menft)zel war 1834 Telegrafist in Sauerwiese und 1850/1852 Telegrafist in Koblenz. 


Schunkel 


Johanna Sophia, die Ehefrau des Reservetelegrafisten Schunkel, wurde am 16. Oktober 
1842 als Patin erwähnt. 


Scheinbar waren Wüster und Menft)zel das erste 
Ober- und Untertelegrafistenpaar in Straßenhaus- 
Jahrsfeld. Nach den Ende des Jahres 1840 ermit- 
telten statistischen Angaben lebten zu jener Zeit 
fünf Einwohner, alle evangelischer Religion, in der 
Telegrafenstation bei Jahrsfeld ”. 


Zur Geschichte des Telegrafengebäudes 

Das ehemalige Telegrafenstationsgebäude mit 
der Nummer 57 liegt auf einer Höhe von 370 
NN und befindet sich in der heutigen Raiffeisen- 
straße mit der Hausnummer 25. Es gehört zu den 
ersten Gebäuden in der Siedlung Straßenhaus. 
Das Bruchsteinmauerwerk liegt heute unter Putz 
undist verklinkert. Im Turm selbst, der nach wie vor 
als Treppenhaus dient, sind die über einen halben 
Meterdicken Außenwändenochdeutlicherkennbar. 
Trotz zahlreicher Umbaumaßnahmen kann man 
die ehemalige Funktion des Gebäudes erahnen. 
Über den Erwerb des Grundstücks sowie die Er- 
richtung des Gebäudes in der damaligen Gemar- 
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kung Ellingen durch die Preußische Telegrafendirekion um 1832/33 ist bislang nichts 
bekannt. 

Bei Beginn der preußischen Katasteraufnahme 1832 war das Grundstück als „Hütung“ 
mit der Parzellennummer 186 (Gemarkung Ellingen, Distrikt „In den Birken“, Flur 5) 
unter dem Besitzer „Ellingen und Niederhonnefeld die Gemeinde” eingetragen. Für das Steuer- 
jahr 1836 wurde ein Teil von der Größe 932 qm abgetrennt, mit der neuen Nr.219/186 
versehen und der “Aöniglichen Domäne (Telegraphen-Institut)” zugeschrieben ®. 


Wie bereits erwähnt, kam die optisch-mechanische Telegrafie auf der Reststrecke Köln- 
Koblenz durch die Einführung der elektrischen Telegrafie im Sommer 1852 zum Erliegen. 
Im November 1852 begann auch im Regierungsbezirk Koblenz der Verkauf der Stations- 
gebäude. 

So erwarb um 1852/53 Karl Reinhard II. (1831 — 1905) das mit zwei Wohnungen aus- 

gestattete Stationsgebäude in Straßenhaus. Wahrscheinlich riss er das dritte Geschoss des 

Turms ab und ersetzte es durch ein Spitzdach. Vermutlich hat der Bäcker Karl Reinhard 

das Gebäude seinen beiden Geschwistern als Wohnnung zur Verfügung gestellt ®: 

- dem Bergmann David Jakob, verheiratet mit Sophie Katharina Hümmerich. Dem 
Paar wurden ebenfalls zwei Kinder dort geboren: Johann Wilhem (geb. 1871) und 
Sophie (geb. 1873). 

- der Schwester Johannette Katharina Wilhelmine, die 1862 den zu Rockenfeld geborenen 
fürstlichen Revierjäger Johann Philipp Remy heiratete. 


Dem Paar wurden vier Kinder, davon die 
ersten beiden, im Telegrafenhaus geboren: 
Hermine Karoline Friederike (geb. 1863), 
‚Johanna (geb. 1865), Philipp Karl (geb. 1868) 
sowie Friedrich Karl. Auch Karl Reinhard 
selbst, verheiratet seit 1858 mit Anna Sophie 
Born, hat im ehemaligen Telegrafenhaus 
gewohnt. Dem Ehepaar wurden dort zwei 
Kinder geboren: Henriette Jakobine (geb. 
1864) und Johann Paul (geb. 1867). 


Um 1870 verkaufte Karl Reinhard II. das 
Anwesen, bestehend aus Wohnhaus mit 
Hofraum, Hausgarten, Viehstall am Hause 
und Scheune an seinen Bruder David. 

Eine besondere Rolle wurde der ehemali- 
gen Telegrafenstation 1877 beigemessen. Es 
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verlautete, dass für die Abhaltung des Jahrsfelder Marktes ein Lokal bei David Reinhard 
„auf dem Telegrafenhaus“ für den Tierarzt angemietet wurde '” 

Nach dem Tod von David Reinhard erwarb 1884 Karl Anhäuser (geb. 29.7.1857 in 
Ellingen) das Anwesen. Er vererbte es an seinen Sohn Christian („Schmedde-Chrest“), der 
an dem Gebäude 1922 und 1932 verschiedene Umbaumaßnahmen durchführte. Kel- 
ler und Erdgeschoss blieben dabei überwiegend unverändert !). Christian Anhäusers 


| 
| 
Tochter Irene, verheiratete Genzler, die über mehrere Jahrzehnte eine Tankstelle mit 
Autohilfe in Straßenhaus unterhielt, verstarb 2006. 

1 


Ohne einen entsprechenden Nachweis zu haben, können wir dennoch durchaus anneh- 
men, dass ein Ziehbrunnen zur Wasserversorgung der Bediensteten der optisch-mechani- 
schen Telegrafenstation auf der gegenüberliegenden Seite der heutigen Raiffeisenstraße 
(B 256) angelegt wurde. Dort hat der Heimat- und Verschönerungsverein Straßenhaus e. V. 
einen Nachbau errichtet. 


Quellen: 
1) D. Herbarth; Die Entwicklung der optischen Telegrafie in Preußen. Köln 1978. 
Preussens Telegraphenlinie Berlin-Koblenz. Telegraphenbuch III. Herausgegeben von 
Manfred Menning und Andrcas Hendrich. Potsdam 2012. 
| 2) Heimat-Jahrbuch 2003 Landkreis Neuwied: Theo Winterscheid; 
| Die optische Telegrafenlinie Berlin-Koblenz. 
' 3) Die Telegraphenstation Köln-Flittard. Eine kleine Geschichte der Nachrichtentechnik. 
Herausgegeben vom Rheinisch-Westfälischen Wirtschaftsarchiv zu Köln. Köln 1973. 
4) siehe). 
5) siche 2). 
6) - Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) am 2.1.2012, nach Angaben in 
den Pfarrbüchern von Oberhonnefeld und Anhausen. 
- Mittelrheinische Postgeschichte (Koblenz) Jg. Nr. 2, Dez. 1971: Gottfried Korella; 
Über das Betriebspersonal an der chemaligen optischen Telegraphenlinie Berlin-Koblenz 
im Bereich der OPD Koblenz. 
7) Topographisch-statistische Übersicht des Regierungs-Bezirks Coblenz nebst einem Ortschafts- 
Verzeichniß und einer Entfernungstabelle, Coblenz 1843, Verlag von J. Hölscher. 
Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser am 31.1.2012 (Archiv Kobern-Gondorf). 
en, ee am 8.1.2012. 
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Anhand von einigen Listen und Verzeichnissen wird in der nachfolgenden Darstellung 
die Entwicklung der Familien und Einwohner über nahezu 400 Jahre dokumentiert. 
Dazu werden die Originalschreibungen beibehalten und fettkursiv dargestellt. Kurze 
bzw. ausführlichere Anmerkungen zu den Namen und der Familiengeschichte wurden 
in vielen Fällen beigefügt. 


aus dem 17. Jahrhundert 
Aus dem 17. Jahrhundert sind uns im Fürstlich Wiedischen Archiv in Neuwied mehrere 
Einwohnerverzeichniss mit der Angabe der Haushaltsvorstände überliefert worden. 


| 1. Wiedische Einwohnerverzeichnisse 


- Familienverzeichnis von 1607 > 

Es wurde aufgestellt von Amand Knopaeus am 6. August 1607 in Oberbieber /Aırspell 
‚Honnenfelt an Inwonern] (FWA 68-8-2) — Schultheiß war zu dieser Zeit Reichard Gerchen 
zu Oberhonnefeld, vermutlich ein direkter Nachkomme von Zacharias Gergen, der in 
der 1542-Liste genannt wird. 


Hl Niederhonnefeld: 

Tonges Kaul- Antonius Kaul 

Christ Schneider — Christian Schneider 
Kleinmans Philips - Kleinmanns Philippus 
Kleinmans Christ - Kleinmanns Christian 
Johann Duttesfeller - Johann Döttesfelder 
Kaulen Johann — Kaulen Johann 

Pieter Hültzer — Peter Hölzer 


Ellingen: 
‚Georg Strunckeich — Georg Strunkeich 
#y Peter Schneider 
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- Familienverzeichnis von 1664 
[Summa der Hausgeseß im Kirspell Honnefeld] 


Niederhonnefeld: 

Crist Neitzert — Christian Neitzert 
Maternus 

Tiehl Beckes 


Wilhelm Wagner 

Peter Buchstäber — Peter Buchstäber kam um 1650 von Puderbach nach Niederhon- 
nefeld und ist Stammvater fast aller Buchstäber-Familien. Um 1600 sind bereits Träger 
des Namens im Raum Puderbach greifbar. 

Buchstäber (oder Buchsteber) geht als Familiennamen auf einen persönlichen Beinamen 
zurück, einen Spitznamen für den Lehrer. Vor einigen Jahrhunderten war es noch die 
Hauptaufgabe eines Schullehrers, den Kindern durch buchstabieren das Abc beizubrin- 
gen. So wurde der Lehrer (Praeceptor, Ludimagister) im Volksmund zum Buchstabfier)er, 
woraus in den Schreibstuben Buchsteber wurde. 

Rulant Heppemann 

Conrats Wittib — Konrad Krunkels Witwe — Selten kann in der Familienforschung 
konkret der Vorfahre benannt werden, welcher erster Träger eines Familiennamens war. 
Der Name Krunkel weist grundsätzlich darauf hin, dass sein erster Namensträger aus 
dem Dorf Krunkel im Kirchspiel Horhausen vor langer Zeitin eine andere Dorfgemein- 
schaft gekommen ist und von deren Einwohnern als „der von Krunkel“ genannt wurde. 
Zu Zeiten, als die Menschen nicht frei, sondern Leibeigene der Landesherrschaft waren, 
war ein Wegzug meist nur durch Heirat möglich und auch dann nur im Tausch gegen 
einen anderen Leibeigenen. 

1637 kam es zwischen den Herrschaften Wied und Isenburg, letzterer gehörte das Kirch- 
spiel Horhausen, zu einem Abkommen, was sich im Originaltext so liest: 

[...] Volmer und Conradt, Gebrüder und Clasen (= Nikolaus) zu Cranckell, Kırßpels Horhausen, se- 


ligen nachgelassene Söhne [..] Volmer sich mit Johannes Friesenheusers Dochter Catharinen, so wiedisch 


und zu Ehrlich (= Irlich) a ist, zu heyraten und zu Cranckell Be niederzuse 


und blieb in Krunkel, sei 
Krdsze: von Be de 
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Konrad erscheint 1658 in einer Urkunde nicht mit dem Namen Krunkel, sondern als Chonrat 
Zillius, also mit dem Hausnamen. Kurz danach muss er gestorben sein, denn auf dem ‚„‚Inwoner- 
Verzeichnis“ von 1664 erscheint seine Frau als Conrats Wittib. 

Der Familiennamen Krunkel in diversen Schreibformen, z.B. Crahnckel, Crohnckel, Gronckel, 
also Anlehnungen an die gesprochene Dialektform, findet sich bei späteren Kirchenbuch- 
einträgen. 

Zwei Kinder von Konrad Krunkel lassen sind in den Heiratsregistern der Kirchen zu Rengs- 
dorf und Oberhonnefeld feststellen: Am 22. Mai 1679 heiratete Maria, Tochter des verstor- 
benen Konrad Aronckel, in der Kirche zu Rengsdorf Johann Georg, Sohn des verstorbenen 
Johannes Zanghar von Hardert und Urahn der späteren Langhards in Ellingen. Konrads 
Sohn Göddert (= Gotthard) heiratete am 1. Dezember 1686 in der Kirche zu Oberhonnefeld 
Christina Neitzert von Niederhonnefeld, wohl eine Tochter von Christ Neitzert. 


Ellingen: 
Johannes Wittib 

Tönges — Antonius Hümmerich 
Rüdich — Rüdig Kaul 

Adolph — Adolf Müller 


Jahrsfeld: 
Jacob Reinhart der Scholthes — 

Jakob Reinhard, der Schultheiß, Sohn von Rüdig Reinhard 

Stertz Wittib — Stertz Johannes Witwe 

Claß Köhler — Nikolaus Müller, der Köhler 

Herbert Rüdich — Herbert Rüdig 

Gerents Wittib — Gerhard Steinebachs Witwe, wahrscheinlich eine geborene Reinhard. 


- 1692: Verzeichniß der Unterthanen deß Kirchspiels Honefeldt ? 


Niederhonnefeld: 
Johan: i — Johannes Neitzert 
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Ellingen: 

Adolff Möller — Adolf Müller 

Konrat Elscheit - Konrad Ehlscheid 
Jörg Elscheit - Georg [Järsch] Ehlscheid 
Wilhelm Elscheit - Wilhelm Ehlscheid 
Döhniß Homrichs Erben — 

Antonius Hümmerichs Erben 

Rüdig Kaullen Witwe — Rüdig Kauls Witwe 
Peder Elscheit — Peter Ehlscheid 


Jahrsfeld: 

Pauluß Dörffer - Paulus Dörfer 

Christoffel Sinsenbach — Christoffel Sensenbach, 
heiratete von Niederbieber nach Jahrsfeld 

Stertz Witwe — Christina Stertz,Witwe 

Herbert Neitzert — Herbert Neitzert a 
Claß Moeler — Nikolaus Müller, Unter-Schultheiß E 
Jacob Rüdig — Jakob Rüdig, Sohn von Herbert 


- 1699: Auszug aus einem Bericht von Pfarrer 
Höcker vom 30.9.1699 im Auftrag 
der Landesherrschaft ?) 


1) berichte dan, daß alhir jederzeit nur ein Pastor gewesen und 
die Schuhlstelle noch vacant sey, bis sie, wie wir verlangen, von 
der hohen obrigkeit wieder besetzet, 

2) Der Kirchspelseingesessene sein ohngefehr 59 (Familien) in 
9 Dörffern [...] Ellingen Wilhelm Elsched, Georg Elsched, 
Petter Elsched, Jacob Elsched, Johannes Brüz, Werner Hüm- 
merich, Hans Wilhelm Caul, Berend Schwed mendic (mendicus = Bettler)... Niederhonnefeld 
Neitzert, Hans Henrich Neitzert, Petter Hümmerich, Paulus Höltzer u. Lucas (Albı 
einem Hause, Ir Noll, Deus Ik fh Jeremias PERENENE Ü 
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2. Die Reinhards von Jahrsfeld 


Familiengeschichtlich hat man sich bereits vor 1900 mit den Reinhards in Jahrsfeld und 
Straßenhaus befasst, dabei aber ausschließlich auf die 1678/79 beginnenden Honnefel- 
der Kirchenbücher als schriftliche Quellen zurückgegriffen. Die Folge waren Spekula- 
tionen zur Herkunft. Es kam eine Hugenotten-Theorie auf, was heißt, man vermutete, 
dass die Reinhards als französische Protestanten nach Aufhebung des Edikts von Nantes 
wegen ihres Glaubens 1685 aus Frankreich geflüchtet seien. Mit dem französischen Namen 
Renard, zu deutsch „Fuchs“, sei man ins Wiedische gekommen und habe sich in Jahrsfeld 
niedergelassen, wo Renard zu Reinhard eingedeutscht worden sei. Diese Spekulation führte 
auch dazu, dass man sich ein Familienwappen mit einem sitzenden Fuchs zulegte. 


Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts befasste sich er- 
neut ein Reinhard-Nachkomme mit der Familiengeschichte 
und griff die Hugenotten-Theorie ohne weitere Überprüfung 
wieder auf 2. Im Rahmen seiner Ahnenforschung kam er mal 
nach Jahrsfeld und benannte das alte Zwegritts-Haus als das der 
ersten Reinhards, also das seiner Meinung nach von den fran- 
zösischen Glaubensflüchtlingen um 1685 erbaute Haus. Vor 
etwa 20 Jahren wechselte dieses Haus seinen Eigentümer und 
der Name „Hugenottenhaus“ tauchte in der Presse auf ®. Das 
Haus wurde zwischenzeitlich liebevoll renoviert und steht heu- 
te als wahres Schmuckstück im Jahrsfelder Ortskern. 


Völlig aus der Luft gegriffen ist die Behauptung, dass die Rein- 
hards zu Beginn des 17. Jahrhunderts, also kurz nach 1600, aus 
dem Westerburgischen ins Wiedische gekommen seien und sich 
in Jahrsfeld niedergelassen hätten. Zu dieser Fehleinschätzung hat man sich wohl deshalb 
verleiten lassen, weil einige Westerburger Herrscher den Namen Reinhard trugen °. 
Nach der Durchsicht und Auswertung von etlichen uralten Dokumenten im Fürstlich- 
Wiedischen Archiv in Neuwied, etwa ab 1550, kann zweifelsfrei nachgewiesen werden, 
dass der Urahn aller späteren Reinhards wohl schon um 1570 in Jahrsfeld lebte: Reinhart 
zu Jarsvelt. 


 Familienwappen Reinhard 


Der Name Reinhard, aus altem „ra(g)in“ + „hart“ entstanden und in der lebendigen 
Volkssprache Reinert oder Reiner gesprochen, war über viele Jahrhunderte ein beliebter 
deutscher Ruf- und Taufnamen, besonders beim Adel. Bei uns kam der Name vor etwa 400 
Jahren völlig aus der Mode. Wie früher eigentlich alle Rufnamen zu Familiennamen wer- 
den konnten, wurde auch Reinhard über den Hausnamen Reinhards - im Dialekt Reinerts 
oder Reiners— zwischen 1600 und 1650 in Jahrsfeld zu einem beständigen und vererblichen 
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„Ewegritts“-Haus in der Jahrsfelder Brunnenstraße 


Familiennamen. Der Hausname war ursprünglich eine Vorstufe der späteren Familienna- 
men. Die Bewohner eines Hauses, die durch ihre Rufnamen unterschieden wurden, fasste 
man unter dem Hausnamen zusammen. Als eine Doppelnamigkeit erforderlich wurde — 
in erster Linie aus amtlichen Gründen — machte man den Haus- zum Familien- und den 
Ruf- zum Vornamen. Dabei wurden in den meisten Fällen die Genitivformen in Norma- 
tivformen zurückgeführt, so z.B. Reinhards durch Wegfall der Endung -s zu Reinhard. Die 
Hausnamen blieben aber weiterhin bestehen, und der Bildung neuer Hausnamen wurden 
durch diese neue Regelung keine Schranken gesetzt -s. Hausnamen. 

Die Schwierigkeit bei der Suche nach direkten Vorfahren über die Hausnamen besteht 
darin, dass innerhalb eines Dorfes durch Umzug in ein anderes Haus oder Bau eines 
neuen Hauses — meist bei Heirat - ein anderer Hausname an der Person haftete. Zum 
besseren Verständnis folgendes Beispiel: Zwei Brüder leben um 1600 z.B. in Rierichs- 
Haus in Jahrsfeld. Der ältere Bruder übernimmt Haus und Hof und wird, als eine amt- 
liche Doppelnamigkeit zum Tragen kommt, erster Träger des Familiennamens Rüdig. 
Der jüngere Bruder aber heiratet im Dorf z.B. bei Reinerts/Reiners ein und trägt später 
den Familiennamen Reinhard. 

In einem undatierten Verzeichnis aus der Zeit vor 1600 ® werden für Jahrsfeld diese Perso- 
nen genannt: Reinhart Jarsvelt (= Reinhard, Einwohner von Jahrsfeld), Rorichs Thones (= 
Rörichs/Rüdigs Antonius), Johan Stertz (Stertz = alte Kurzform des Taufnamens Eusta- 
chius), Velten Thuncker (= Valentin Düncker) und Molers Wilhelm (= Müllers Wilhelm). 

In dem „Verzeichnüs deren Türckensteueren“ von 1605 findet man für Jahrsfeld drei Reinhards 
in Jahrsfeld: 
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Reinhardt (ohne weitere Namensbeifügung der vorgenannte Reinhard Jarsvelt), 
Reinhardts Wherner und 
Reinhardts Rüdigh. 


Diese drei Reinhards können nur Vater und Söhne gewesen sein. Da für die Türkensteu- 
er als Kopfsteuer auch die erwachsenen und vermögenden Söhne herangezogen wurden, 
erscheinen alle drei auf der Liste. In dem wiedischen Einwohnerverzeichnis von 1607 
(s. dort) wird für Jahrsfeld nur eine Person mit dem (Vor-) Namen Reinhard genannt, 
nämlich Zeufers Reinhardt, wohl ein Sohn des 1593 genannten Sendscheffen und Airchenmeis- 
ters Rorich Leuffer von Jarsfeldt. Leuffer (Läufer = herrschaftlicher Amtsbote) war bei Rorich 
Läufer ein persönlicher Beiname, der scheinbar nur Hausname in Jahrsfeld war und 
später nicht zu einem Familiennamen wurde. 

Dass in dieser Liste, die ja nur zwei Jahre nach der Türkensteuerliste erstellt wurde, Rein- 
hard (von Jahrsfeld) nicht erscheint, lässt sich nur so erklären, dass er und seine beiden 
Söhne keine wiedischen Leibeigenen waren, also Untertanen einer anderen Herrschaft. 
Dies war zur damaligen Zeit keine Besonderheit. 


Es ist daher als sicher anzunehmen, dass Reinhart zu Jarsvelt Stammvater der Jahrs- 
felder Reinhards ist und zwei seiner Kinder die Söhne Werner und Rüdig/Rörich waren. 
‚Während sich die Spuren von Reinhards Werner verlieren — es sei denn, er hat bei Müllers 
eingeheiratet und ist mit dem 1607 genannten Müllers Werner von Jahrsfeld identisch — 
wird sein Bruder Rierich Haus und Hof übernommen haben. 


Rüdig /[Rierich] Reinhard, Sohn von Reinhard (zu) Jahrsfeld, kann nur der Vater von Jakob 
Reinhard gewesen sein. Die schriftliche Überlieferung zu seiner Person ist schr spärlich. Als 
‚Reinhardts Rodig zeigt cr am 21. November 1632 neben anderen Jahrsfeldern Schäden an, 
die durch fremde Soldaten verursacht wurden ®. 1638 wird er in einem Rengsdorfer Kir- 
chenrentenregister zusammen mit Rörichs Herbert von Jahrsfeld genannt ®. 


Neben dem Sohn Jakob können ihm vermutlich zwei Töchter zugeordnet werden: 

Der Hufschmied Wilhelm Schneider von Oberbieber (auch Meister Schmidt genannt), ge- 
'boren um 1613, gestorben im Alter von etwa 70 Jahren, begraben am 8.1.1684, war in 
'ster Ehe mit einer Christine verheiratet, die um 1625 geboren wurde und im Alter von 
J ‚in Oberbieber starb. Bei dem Sohn Johannes, der 1655 in Oberbieber 


n nur wenigen Wesen starb, wird als Patin 
EArr 
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” u ur 


1632: Jarsfelt - Itenı Reinhardts Rodig ahn brodt... 


von Jahrsfeld als Gerents Wittib, also seine Witwe. Wie weiter unten bei Jakob Reinhard zu 
lesen ist, war 1671 bei der Zheberedung (= Ehevertrag) zwischen Jakob Reinhards Witwe 
und ihrem zweiten Ehemann Nikolaus Müller in Oberbieber auch Wilhelm Schneider 
als Zeuge zugegen. Dies wird kein Zufall gewesen sein, denn es ist anzunehmen, dass 
Wilhelm Schneider Jakob Reinhards Schwager war. Rüdig Reinhard erscheint auf der 
1664-er Liste nicht mehr, muss also vorher verstorben sein. 


Jakob Reinhard scheint um 1610 in Jahrsfeld geboren worden und bereits vor 1638 
verheiratet gewesen zu sein. Im Januar 1638 wird er als Reinhards Jacob von Jarsfeld neben 
Herbert Neitzert von Niederhonnefeld, Wilhelm Schmidt von Ober-Adenhan (= Oberra- 
den) und Aörmis Thönges von Oberhümmerich zum Kirchenknecht für das Kirchspiel 
Honnefeld vorgeschlagen. Für dieses Amt musste er verheiratet sein. Vielleicht war er 
noch zu jung, denn gewählt wurden Wilhelm Schmidt und Körmiß Thönges. 1648 erscheint 
er als Jacob zu Jarsfelt, Scheffen und Underscholtheiß des Kirspelß Honnefelt (= Schöffe und Unter- 
schultheiß des Kirchspiels Honnefeld) als Zeuge, wie auch Thielen Barch aus Oberraden 
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als Scholtheiß des Kirchspiels ®. 1650 bis 1652 wird er zusammen mit Martin Barsch von 
Oberraden als Airchenmeister erwähnt und 1658 (vermutlich) erstmals als Jacob der Schult- 
heiß von Jarßfeldt. Sein Vorgänger im Amt war der schon erwähnte Thiel Barg [Dill Barch] 
von Oberraden, der am 11.8.1656 schreibt, nun schon über 30 Jahre Schultheiß zu sein 
9. Thiel Barg wird wohl Reichard Gerchen, der in Oberhonnefeld wohnte und noch 1623 
genannt wird, als Schultheiß für das Kirchspiel gefolgt sein. 

Weitere und bisher kaum beachtete Fakten zur Familie Jakob Reinhards ergeben sich 
aus einem Erbstreit, der 1720 zum Abschluss kam !®. Klage hatten zwei Enkelkinder von 
Jakob eingereicht, nämlich Eva Dreydoppelin von Bonefeld, Ehefrau von Bernhard Drei- 
doppel und Tochter der verstorbenen Anna Katharina Gollershöver, geborene Reinhard, 
sowie Friedrich Sensebach von Jahrsfeld, Sohn der verstorbenen Christina Sensenbach, 
geborene Reinhard; er wanderte 1726 nach Amerika aus. 

Jakob Reinhard starb Ende 1670 oder Anfang 1671 als Schultheiß in Jahrsfeld und hinter- 
ließ neben seiner Frau Margarethe und den verheirateten Söhnen Johannes und Johann 
Wilhelm auch die beiden minderjährigen Töchter Anna Katharina und Christina. Johann 
Wilhelm wurde, was das Erbe anging, Vormund über seine beiden Schwestern, wie auch 
(schon 1671) Nachfolger seines Vaters im Schultheißenamt. Jakobs Witwe heiratete unter 
„Einhaltung der Sperrfrist“ - nach der wiedischen Kirchenordnung durfte eine Witwe erst 
neun Monate nach dem Tod ihres Ehemannes eine weitere Ehe eingehen - Ende 1671 
Clas (= Nikolaus) Müller, Unterschultheiß von Jahrsfeld, auch Clas der Köhler genannt. Wohl 
kurz davor kam es am 2. Dezember 1671 in Oberbieber vor dem Landschultheißen Lyse- 
mann zu einer Eheberedung zwischen Nikolaus Müller als Stiefvater der beiden Mädchen, 
die fortan bei ihm lebten, und seiner zukünftigen Frau Margarethe, also der Witwe Jakob 
Reinhards. Als Zeugen dieses Vertrages waren Wilhelm Schneider von Oberbieber, Anto- 
nius [Tönges] Rüdig von Oberraden und Wilhelm Göbel von Gierend zugegen. Das Erbe 
der Mädchen, so wurde vereinbart, blieb teils bei der Mutter, wie auch der Vormund und 
neue Kirchspielsschultheiß Johann Wilhelm Reinhard einen Teil verwaltete. 

Jakob Reinhards Witwe war eine geborene Göbel. Dies geht 1672 aus dem Rechnungs- 
buch der Honnefelder Eisenhütte hervor !, wonach sie im Mai für Nähen und Lieferung, 
von Leinen bezahlt wurde. Der Schreiber notierte: 

Den 21. May dem Köhler (Nikolaus Müller) vor 2 eymer zahlt 12 Albus. 

Bey der Alten Schultisen von Jarsfeldt, Margaretha Göbbellin, vor die Gieskleider und säck, vor die 
er = VERSOZUGER die ell Zealtıs 
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ger zu Gierend. Margarethe hatte sich 
das Gierender Erbteil durch Zeibzucht 
von ihrer (1677 noch lebenden) Mutter 
erkauft und so für deren Vorsorge im 
Alter gesorgt. 


Im Herbst 1679 starb Margarethe als 
Nikolaus Müllers Frau in Jahrsfeld. Im 
Sterbeeintrag ist kein Datum und auch 


kein Alter angegeben. Ihr zweiter Mann ging als Witwer 1679 in Jahrsfeld mit Sophie 
Rüdig eine weitere Ehe ein. 

Im Sommer 1681 heiratete Anna Katharina in Bonefeld Peter Gollershöver, Sohn 
des verstorbenen Johannes Gollershöver aus Bonefeld, und ihre Schwester Christina 
am 23. Februar 1687 in Jahrsfeld den aus Niederbieber stammenden Christoph Sensen- 
bach. Scheinbar wurde ein Teil der Erbschaft bei diesen Heiraten als anererbte Gereyde (= 
Mitgift, Aussteuer) bar ausbezahlt, wovon Sensenbach die verwaisten Diederich-Güther in 
Jahrsfeld gekauft haben soll. 

Anna Katharina starb am 13. März 1704 in Bonefeld. Im Sterbeeintrag ist kein Alter 
angegeben. Ihr Mann Peter Gollershover starb am 6.2.1716 in Bonefeld als 70-jähriger 
Gerichtsschöffe. 1715 starb Christina in Jahrsfeld und wurde am 8.8. begraben; auch 
hier ist kein Alter bekannt. Ihr Mann Christoph Sensenbach, 98 Jahre alt, wurde am 
27.1.1736 begraben. 


Schon vor 1664, aber nach 1658 !?, lebte in Gierend mit seiner Familie ein Johannes 
Reinhard '? und auch noch 1669, wie aus einem Heberegister zu ersehen ist '”. Danach 
verlieren sich seine Spuren. Seine Tochter Margaretha (geb. um 1657) heiratete 1687 in 
Gierend. Der Eintrag von Pfarrer Höcker im Heiratsregister liest sich so: Den 24. Augusti 
am Tage Bartholomäus habe in den Stand der Heiligen Ehe eingesegnet Herman Neitzert von Niederhon- 
nefeld u. Margarethen Rheinhards von Gierend. Das Paar bekam 1688 einen Sohn, der am 15. 
Juli auf den Namen Johann Wilhelm getauft wurde. Taufpaten waren der Schultheiß Jo- 
hann Wilhelm Reinhard, wohl der Onkel der Kindsmutter, und Johann Henrich Neitzert 
von Niederhonnefeld, Bruder des Kindsvaters. Die weiteren Kinder des Paares kamen 

in Oberhümmerich zur Welt, wo auch Hermann Neitzert 1701 starb und am r 
graben wurde. Seine Witwe ging am 10. März 1706 eine weitere Ehe mit Johan 
ein. Pfarrer Höcker bezeichnet sie in diesem Be R 


 _ kensteuerlisten in Rengsdorf nachzuweisen sind. Eine Verbindung zwischen beiden Linien 
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Anna von Oberhümmerich /Ao. im April copuliret Johannes Rheinharts u. Vidua Anna]. Es 
dürfte sich um Anna Simon, gebürtig von Urbach, handeln, die 1687 Konrad Neitzert 
von Oberhonnefeld heiratete und 1694 Witwe wurde. Sie starb 1720 in Oberhümmerich 
und wurde am 14.3. begraben. Zwischen 1695 und 1707 hat das Paar in Oberhonnefeld 
vier Kinder taufen lassen, wovon der 1703 geborene Sohn Johann Gerhard am 6. Juli 
1731 auf der Hümmericher Mühle die 17-jährige Anna Elisabeth, Tochter des Send- 
schöffen Konrad Noll von Ellingen heiratete. Johann Gerhards 1707 geborener jüngerer 
Bruder Johann Konrad heiratete vier Wochen später am 7. August ebenfalls auf dieser 
Mühle die 20-jährige Eva Beckerin von Oberweroth im Kirchspiel Puderbach, Tochter 
des verstorbenen Matthias Becker. 

Johannes Reinhard erscheint ab 1729 als Pächter der Hümmericher Mühle, wo er 1733 
auch starb und am 20.12. begraben wurde. Den über 12 Jahre bis 1741 laufenden Pacht- 
vertrag übernahm nach des Vaters Tod der ältere Sohn Johann Gerhard. 


Exkurs: Vor 1664 gab es in Rengsdorf auch einen Jakob Reinhard, dem zwei Kinder 
zuzuordnen sind: 

Johannes, geb. um 1662, der am 2. November 1696 Maria, Peter Schenkelbergs Tochter 
von Melsbach heiratete. Im Heiratseintrag des Rengsdorfer Kirchenbuchs ist zu lesen: 
‚Johannes Reinhard, Jacob Reinharts ehelich hinterlassener Sohn — und Juliane Elisabeth, geb. um 
1664, die im Herbst 1691 Georg Rockenfeller, Christ Rockenfellers Sohn von Datzeroth 
heiratete. Im Kirchenbucheintrag ist zu lesen: Juliana Elisabetha, Jacob Reinharts hinterlassene 
eheliche Tochter von Rengßdorff. 

Die Geburtsjahre der beiden Kinder wurden anhand der Altersangaben der Sterbeinträge 
errechnet. Jakob Reinhard von Rengsdorf scheint 1663/64 gestorben zu sein, denn in 
der Rengsdorfer Einwohncrliste von 1664 erscheint er nicht mehr, nur noch seine Frau als 
Jacobs Wittib. 1685 erscheint sie auf einer anderen Liste wieder als Jacobs Wittib, 1689 auf 
einer Dienstliste des Kirchspiels Rengsdorf als Jacob Reinerts Wittib. Sie ist am 31. Oktober 
1694 in Rengsdorf gestorben: Den letzten &bris ist Jacob Reinharts W(ittib) zu Rengsdorff gestor- 
ben. Ihr Alter ist in diesem Eintrag nicht angegeben. 

Dieser Jakob Reinhard entstammt anderen Vorfahren, die schon ab 1542 über die Tür- 
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Johann Wilhelm [Welm] Reinhard ist sicher als Sohn Jakobs anzusehen. Ob Mar- 
garethe Göbel seine leibliche Mutter war, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen, da von 
ihr keinerlei Altersangaben bekannt sind. Er wurde um 1639 in Jahrsfeld geboren. Die 
Jahreszahl seiner Geburt ergibt sich aus dem Sterbeeintrag. Demnach starb er im Januar 
1727 als Schultheiß in Straßenhaus im 88. Jahr, war also noch 87 Jahre, als er am 31. 
Januar auf dem Friedhof in Oberhonnefeld begraben wurde. 

1668 war er bereits verheiratet und lebte in Jahrsfeld. 1671 folgte er seinem kurz vorher 
verstorbenen Vater im Amt des Kirchspiels-Schultheißen '®. In erster Ehe war Welm 
Reinhard mit Elisabeth verheiratet, wahrscheinlich einer Tochter des schon vor 1653 
verstorbenen Hans Jörg Schmidt zu Linkenbach. Der Vorname seiner ersten Ehefrau 
ist in keinem der Honnefelder Kirchenbücher zu finden; dort wird sie immer nur als 
des „Schultheißen Frau“ bezeichnet. Lediglich bei einem Eintrag im Rengsdorfer Tauf- 
register [XII]. Sonntag nach Trinitatis 1683] wird sie als Patin bei Elisabetha Margaretha 
Gollichhöver mit Vornamen Elisabeth als des Schultheißen Haußfrau von Jahrsfeld genannt. 


Aus erster Ehe sind diese Kinder bekannt: 
Eulalia [Ella, Elle], geb. um 1671. Sie heiratete am 21.10.1691 in Anhausen Peter Siegel 
[Seyl], den späteren Schultheißen des Kirchspiels Anhausen. Ella starb am 28.11.1741 in 
Meinborn, 70 Jahre alt. Ihr Mann starb 2 Jahre vorher am 17.4.1739 im Alter von 73 
Jahren und sieben Monaten als Schultheiß, wobei im Sterbeeintrag darauf hingewiesen 
wird, dass er dieses Amt 42 Jahre inne hatte. - Im Sommer 1683 erscheint als Taufpatin 
eine Adelheit, filia praetoris, also Tochter des Schultheißen von Jahrsfeld. Diese Tochter ist 
identisch mit Eulalia, weil sich die Dialektkurzformen für Eulalia und Adelheid sehr ähnel- 
ten, was aber der Schreiber, Pfarrer Höcker von Oberhonnefeld, nicht richtig erkannte. 

Maria (oder Anna) Margaretha — Sie, um 1676 geboren, heiratete im Oktober 1693 in 
Oberhonnefeld Laurenz /Zorenz] Hilgen von Meinborn. Im Honnefelder Heiratsregister 
ist zu lesen: /m 9br. (1693) ohngefehr 14 Tage vor Martini alhir copuliret worden Laurentius Hilgen 
von Memer und Maria Rheinhards, fılia praetoris zu Jahrsfeld. Das Heiratsregister von Anhausen 
gibt als Datum der Heirat den 25.10. an. Scheinbar hat sich das Paarin Neuwiednieder- 

gelassen, wo im Herbst 1695 das erste Kind, die Tochter Anna Elisabeth ee 


bis 1715 ebenfalls in Neuwied geboren. In den Taufeinrägen erscheint T 
8 15 in Neu 1 


ebenfalls dort. Sie hat als Witwe am I 
ratet, der 1725 vEe 
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folgte seinem Vater im Schultheißenamt. Mit 58 Jahren starb er 1736 in Jahrsfeld und 
wurde am 1.2. begraben. Seine Frau starb 79-jährig 1752 in Jahrsfeld und wurde am 9.2. 
begraben. 

Anna Elisabeth, geboren im Februar 1680 in Jahrsfeld. Sie heiratete am 16. Juni 1698 
in der Kirche zu Niederbieber Wilhelm Wirtgen von Segendorf. Schon kurz nach der 
Geburt des ersten Kindes Johann Henrich im Sommer 1699 starb sie im Kindsbett. 
Das Kind wurde noch getauft, starb aber, nur wenige Tage alt, noch vor der Mutter. Ihr 
Mann ging als Witwer im Dezember 1700 noch eine zweite Ehe ein und starb 1713 im 
Alter von 45 Jahren. 

Herbert, 1682 in Jahrsfeld geboren und am 1. April getauft. Er heiratete am 21. Juni 1703 
in der Kirche zu Niederbieber Christina Katharina Runkel von Oberbieber, Tochter des 
Gerichtsschöffen Andreas Runkel, einem gebürtigen Rengsdorfer. Herbert begründete 
durch diese Heirat die Oberbieberer Reinhard-Linie. Dem Paar wurden elf Kinder gebo- 
ren, zehn Jungen und ein Mädchen, wovon vier Jungen und das Mädchen als Kleinkinder 
starben. Die anderen sechs Söhne Johann Georg, Johann Lorenz, Philipp Adolf, Johann 
Matthias, Johann Martin !® (Pfarrer in Hachenburg, Birnbach und Kroppach, wo er 1761 
starb) und Andreas sorgten jedoch für eine Großzahl von Nachkommen. 

Herbert Reinhard starb Anfang 1739 58-jährig in Oberbieber und wurde am 8.1. be- 
graben. Seine Frau starb drei Jahre nach ihm in Oberbieber und wurde am 12.5.1742 
59-jährig begraben. 

Johann Conrad, 1683 in Jahrsfeld geboren und am 17. September getauft. Dieser Sohn 
wurde nur zwei Jahre alt und am 15.9.1685 begraben. 


Nach dem seine Frau Elisabeth im September 1684 in Jahrsfeld starb und am 19.9. 
begraben wurde, heiratete Wilhelm Reinhard in zweiter Ehe am 19. November 1684 
Elisabeth [Z/sa] Noll aus Anhausen, Tochter von Wilhelm Noll. Der Heiratseintrag im 
Copulationsregister Honnefeld liest sich so: Den 19. Ibris (1684) habe copuliret Wilhelm Reinhard 
‚bretorem mit seiner zweyten Frau Elisabeth Noll von Anhausen. 

Sie wurde im September 1657 in Meinborn geboren und am 13.9. getauft. Zwei Schwes- 
tern von ihr heirateten ebenfalls ins Kirchspiel Honnefeld, nämlich Margaretha 1695 
Amandus [Mant] Rüdig von Niederhonnefeld und Anna Katharina 1687 Johann Thiel 

üdig von Niederraden. 


Au achtet u kamen A auf die Welt: 
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j 
Christina, geb. 1691 und am 19. Dezember getauft. | 
Der folgende Eintrag im Sterberegister vom 13. September 1693 bezieht sich wohl auf 
diese beiden Kinder. Es ist zu lesen: Dem Schultheißen zu Jahrsfeld zwey Kinder zugleich begra- 
ben, ein Söhnlein und ein Töchterlein. 
Catharina Margaretha, geb. 1697 und am 11. Juli getauft. Sie heiratete sehr jung in 
erster Ehe am 14. Oktober 1712 Johannes Martinus Neitzert und als dieser im Oktober 
1728 starb, begraben am 17., in zweiter Ehe am 17. Dezember 1729 Johann Lukas Neit- 
zert von Niederhonnefeld, 31-jähriger Sohn des verstorbenen Hans Henrich Neitzert. 
Sie starb 39-jährig 1736 in Straßenhaus und wurde am 12. Februar begraben. Ihr Mann 
scheint danach das Kirchspiel Honnefeld verlassen zu haben. 
Maria Clara, geb. 1699 in Straßenhaus und am 19. Oktober getauft. Sie heiratete am 
5. März 1716 in der Kirche zu Rengsdorf den 30-jährigen Georg Runkel von Hardert, 
Sohn des verstorbenen Gerichtsschöffen Johann Wilhelm Runkel. Wenige Tage vor der 
Heirat wurde ihr Mann Schultheiß, und man nahm Wohnung in Bonefeld. Dem Paar 
wurden bis 1720 drei Mädchen in Bonefeld geboren, als Maria Klara mit knapp 22 Jah- 
ren am 4.7.1721 starb. Ihr Mann ging Anfang 1723 eine zweite Ehe mit Anna Katharina 
Dreydoppel von Bonefeld ein und starb als Schultheiß 1761 in Bonefeld. 
Im Frühjahr 1699 zog Wilhelm Reinhard aus dem Dorf an die Straße und bezog dort 
mit seiner Familie das neue Wohn- und Wirtshaus. Wenige Wochen vorher hatte sein 
Sohn Jakob in Jahrsfeld geheiratet und das Stammhaus übernommen. Wilhelms Frau 
Elisabeth starb im Dezember 1710, begraben am 7.12., im neuen Haus an der Straße, 
Wilhelm, wie anfangs bereits erwähnt, 1727 ebenfalls dort. 


Johann Jakob Reinhard, ältester Sohn von Johann Wilhelm Reinhard, übernahm nach 
seiner Heirat mit Anna Veronika Schmitt und nach dem Auszug seines Vaters 1699 das 
Jahrsfelder Stammhaus. Mit seiner Frau bekam er zehn Kinder, fünf Jungen und fünf 
Mädchen. Für wenige Jahre lebte er nach 1709 in Bonefeld, kam um 1715 aber wieder 
nach Jahrsfeld zurück. 1717 erscheint Johann Jakob als „Adjunktus“, also als Gehilfe seines 
Vaters im Schultheißenamt und spätestens 1719 als Schultheiß des Kirchspiels Honne- 
feld. Hier seine Kinder: 

Elisabeth Christina, 1700 in Jahrsfeld geboren und am 13. Oktober getauft. Sie he 
tete am 24.2.1718 in Bonefeld Johann Niklas Alsdorf, Sohn von Georg Wilhelm Al 
zu Bonefeld. Sie starb am 11.10.1743 in Bonefeld, er als Gerichtsschöffe am 25 
ebenfalls dort. 
Herbert, 1701 in Jahrsfeld geboren 
Maria Magdalena Sensenbach, T« 
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mehr, da er im Dezember 1735 auf der Mühle starb und am 18.12. begraben wurde. 

Seine Witwe ging am 22.7.1737 in Gierend mit Johannes Stertz eine zweite Ehe ein und 

starb im Januar 1765 dort. 

Maria Margaretha, 1703 in Jahrsfeld geboren und am 30. September getauft. Sie heira- 

tete am 1. August 1726 in Niederhonnefeld den 25-jährigen Johann Henrich Albrecht, 

Sohn von Lukas Albrecht zu Niederhonnefeld. Sie starben beide im März 1765 in Nie- 
derhonnefeld. 

Eva Christina, 1706 in Jahrsfeld geboren und am 15. August getauft. Das Mädchen 
starb mit acht Jahren am 16. September 1714 in Bonefeld. 

Johann Wilhelm, 1707 in Jahrsfeld geboren und am 2. November getauft. Er heirate- 
te am 28. Januar 1740 Anna Katharina Schier von Selters, Tochter des verstorbenen 
Send- und Gerichtsschöffen Johann Adam Schier. Die beiden übernahmen das Wirts- 
haus an der Straße und starben 1786 bzw. 1798. Ihr Sohn Nikolaus war bis zu seinem 
Tode 1797 Schultheiß des Kirchspiels Honnefeld 

Johann Conrad, 1709 in Jahrsfeld geboren und am 22. September getauft. Er heiratete 
am 18. November 1735 in Jahrsfeld Katharina Margaretha Mertgen, 21-jährige Toch- 
ter von Wilhelm Mertgen aus Jahrsfeld. Er starb als Gerichtsschöffe 1785 in Dierdorf bei 
seiner Tochter, sie 1760 in Jahrsfeld. 

Johann Lorenz, geboren am 16. Juni 1712 in Bonefeld. Er heiratete am 27. Januar 1746 
Eva Christina Müller von Ellingen, Tochter von Johann Wilhelm Müller. Beide lebten 
in Niederhonnefeld, wo er 1782 als Sendschöffe und sie 1779 starb. 

Ehla (= Eulalia) Catharina, geboren am 18. Februar 1714 in Bonefeld. Sie heiratete 
am 2. November 1731 in Gierend Johann Konrad Neitzert, 24-jähriger Sohn des ver- 
storbenen Silas Neitzert von Gierend. Sie starb 1765 in Jahrsfeld und wurde am 7.5. 
begraben und ihr Mann 1780 auch dort. 
Lowisa, 1716 in Jahrsfeld geboren und am 4. März getauft. Sie heiratete am 22. Juli 
1737 in Bonefeld Johann Jakob Etscheid, Sohn von Jonas Etscheid zu Bonefeld. Sie 
starb 1776 und er 1783 in Bonefeld. 
Friedrich, 1717 in Jahrsfeld geboren und am 2. Mai getauft. Er heiratete am 2. Mai 
1752 in Jahrsfeld Anna Christina Neitzert, Tochter des Gerichtsschöffen Johann Christ 
Neitzert von Oberraden. Friedrich blieb im Stammhaus, war von Beruf Wäner (= Wag- 
ner) und übte zugleich auch die Funktion eines herrschaftlichen Waldknechts aus. Friedrich 
> Ende 1765 in Jahrsfeld, seine Frau mit 79 Jahren am 13.12.1806 ebenfalls dort. 
35 ans en abenahn nach «am Tode des Cousins Ni- 
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1836/37 war es in Familienbesitz. Die drei 
Kinder des 1827 in Jahrsfeld verstorbenen 
Schultheißen ‚Johannes Jakobus Reinhard 
haben das Haus dann an Johannes Wilhelm 
Neitzert von Jahrsfeld verkauft, der seit dem 
16. November 1834 mit Eva Margarethe, 
Tochter des Jahrsfelder Sendschöffen Johan- 
nes Nikolaus Müller verheiratet war. Johan- 
nes Wilhelm Neitzert starb 1847 in Jahrsfeld. 
Seine Witwe ließ 1863 das Stammhaus der 
Reinhards abreißen und ein neues Haus bau- 


en. Dieses Haus und seine Bewohner wurden 


fortan nach der Erbauerin Eva Margarethe 


Reinhold und Gisela Reinhard aus Jahrsfeld (um 1935) ! 


[Rufname Zwegritt] Neitzert Ewegritts ge- 
nannt. Eva Margarethe starb 1886 knapp 72-jährig in dem Haus. Das Haus ging vor } 
1874 an den Sohn Johann Konrad Neitzert und später dann an dessen Tochter Katha- IH 
rina Pauline über, die 1900 den Ackerer und Witwer Christian Hoffmann, gebürtig von ) | 
Harschbach, heiratete. Christian Hoffmann starb 1908 in Jahrsfeld. 1909 erscheinen in 

der Gebäudesteuerrolle seine Witwe und die beiden Söhne Julius und Walter als Eigen- 
tümer des Hauses Brunnenstr. 46. Der 1902 geborene Sohn Julius, seit 1925 mit Paula 


Lebro von Jahrsfeld verheiratet, wird das Haus wohl übernommen haben. 


Quellen: Grundlage bildeten die Kirchenbücher Honnefeld und Rengsdorf. 


l) Heimatkalender für den Kreis Neuwied 1961, Seite 68/69 mit einer Abbildung des Wappens, sowie Jahrgang 
1963, Seite 91 ff. mit einer Abbildung der Holztafel von 1699. Autor ist jeweils Fritz Reinhard. Im Heimat- 
Jahrbuch des Landkreises Neuwied von 1990, Seite 68/69, setzt sich zu Recht Hans-Joachim Feix in seinem 

Beitrag Woher stammt die Familie Reinhard? kritisch mit der Hugenotten-Theorie auseinander. Zum Beitrag \ 

von 1963 ist anzumerken, dass das Datum, trotz sauberer Abbildung der Holztafel, falsch gelesen wurde. Statt | 

17. TV. 1690 ist richüg 27. TV. 1699 zu lesen. 


H.-). Feix nennt in seinem Beitrag einen Schultheiß Georg Reinhard. Dabei ist er einem Lesefehler aufgessen. | 
Schultheiß bis etwa 1623 war Reichard Gerchen von Oberhonnefeld, der seinem Vater Philippus Gerges in 1 


diesem Amt gefolgt war. Reichard entspricht dem Rufnamen Richard, Gerchen, Gergen, Gerges dem 
Hausnamen Järjen, der aus Gcorg/Jörg entstanden ist. 

2) Rhein-Zeitung Neuwied vom 15./16. September 1990 

3) Albert Hardt - Im Wiedischen Land - 1989 - Seite 488 

4) FWA 28-2-11 

5) wie vor - Verzeignüß alles schadens, so das Solmische Regimendt zu Pferdt dem Kirspel Honnenfelt biß auf’ 
den 21. 9bris 632 ahn Pferdten, Kühen, Schaffen, Wein, Brodt, Kleidern undt anderem, zugefüget. Die anderen 
Jahrsfelder waren Johan Stertz, Thonges Hoffman, Geradt Steimich, Rödigs Thonges, Johannes und Jacob. 
Letzterer Jacob könnte Rüdig Reinhards Sohn gewesen sein und würde bedeuten, dass dieser seinen eigenen 
Hof in Jahrsfeld hatte. - Für Oberhonnenfelt ist u.a. angegeben: Item bey dem Schultheißen, da die Salve- 
quardi gelegen, ahn barem gelt demselben sambt ... 


Straßenhaus 
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6) FWA 64-4-3 - Rengsdorfer Kirchenrenten von 1638: Rörichs Herbert zu Jarsfeld ist in die Kirch schuldig 
7 Gulden. Setzt zum Underpfandt einen Wiesenplacken uff der Nörren zu Jarsfeld, an Reinhards Rörich 
(grenzend). 

7) Busch-Schirm, Beate - Familienbuch Niederbieber II - Köln 2008, Nr. 1785 und 1796. In Nr. 1785 wurde 
der Name Steimigen irrtümlich als Eimigen gelesen. 

8) FWA 69-3-16 9) FWA 28-2-11 10) FWA 28-2-12 11) FWA 21-12-8 

i 12) 1658 zahlten von Jarßfeldt Steuern (Monathsgeldt): Welsch Claß (Nikolaus Müller), Rüdigs Herbert, 

\ Gehret (Gerhard Steinebach), Johannes Stertz, Jacob der Schultheiß (Jakob Reinhard). 

| 13) FWA 68-8-2 14) FWA 65-1-5 15) FWA 62-10-13 

16) Dahlhoff, Matthias - Geschichte der Grafschaft Sayn - Dillenburg 1874, Seite 266/267 


| 

| 

| 3. 1753 — Specification aller Unterthanen, Weiber, 

| Kinder, Knechte, Mägde, Höfe, Mühlen, Hämmer 

I} in der Grafschaft Wied-Neuwied de Anno 1753. 
Niederhonnefeld: 

Johan Jacob Britz deßen Frau und Kinder — 
Johann Jakob Britz wurde 1694 in Ellingen ge- 
boren und war 1753 Bürgermeister von Nieder- 
honnefeld. Sein Vater Johannes war gebürtig aus 
Bonefeld und heiratete in Ellingen ein, nämlich 
Adelheid, eine geborene Klauer von Linkenbach, 
Witwe von Konrad Ehlscheid. Johann Jakob Britz 
heiratete als Witwer 1736 Eulalia Margarethe 
Lauch von Gierend, Tochter des Sendschöffen 
Johann Konrad Lauch. Beide starben in Nie- 
derhonnefeld, er 1754 und sie 1758. Das Haus 
übernahm nach dem Tode der Eltern der Sohn 
Peter, der 1785 mit seiner Familie nach Ungarn 
auswanderte (s. Kapitel Auswanderungen). 


Schichtmeister Linck und seine Motter 2 Dochder 
Adam Roß seine Frau und 2 Söhne — Adam Roß war Bergmann auf der Grube 
Alexander und hatte sich dort 12% 39 für seine Familie eine Hütte Die beiden 
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Schmeltzer Banitz seine Frau und Kinder — Christoffel Banitz kam 1746 vom Huns- 
rück nach Niederhonnefeld auf die Kupferhütte, wo er als Kupferschmelzer arbeitete. 
Drei Kinder wurden ihm in Niederhonnefeld geboren. Um 1760 ist er wieder auf den 
Hunsrück zurück. 

Steyger Montz deßen Frau und Kinder — Paul Adam Montz war Steiger auf der Grube 
Louisen-Glück bei Niederhonnefeld. Vier Kinder wurden ihm und seiner Frau Maria 
Sophia in Niederhonnefeld geboren. 

Conrat Heberlein deßen Frau und Kinder — Der Bergmann Konrad Häberlein woll- 
te mehrmals auswandern (s. Kapitel Auswanderungen). 

Johan Jacob Noll deßen Frau und Kinder — Johann Jakob Noll - s. Verzeichnis von 
1770 Nr. 16. 

Conrat Kranckel deßen Frau und Kinder, Schnor (des Sohns Frau, Schwiegertoch- 
ter) und Engel (= Enkel) - Konrad Krunkel wurde 1688 in Niederhonnefeld geboren. 
Er heiratete 1719 Katharina Hünsberg von Jahrsfeld. Beide starben in Niederhonnefeld, 
sie 1757 und er 1759. Der Sohn Johann Wilhelm hielt sich 1753 nicht in Niederhonne- 
feld auf und fehlt deshalb hier - s. Verzeichnis 1770 Nr. 14. 

Henrich Albrecht deßen Frau und Kinder, Eidam (Ehemann der Erbtochter, Schwie- 
gersohn) und Engel (Enkel) - Johann Henrich Albrecht, 1701 in Niederhonnefeld ge- 
borener Sohn von Lukuas Albrecht, heiratete 1726 Maria Margarethe Reinhard von 
Jahrsfeld, Tochter des Kirchspiels-Schultheißen Johann Jakob Reinhard. Beide starben 
1765 in Niederhonnefeld. Henrichs Bruder Levin wanderte 1741 nach Amerika aus (s. 
Kapitel Auswanderungen). 

Michel Rödig deßen Frau und Kinder - Johann Michael Rüdig war der 1699 gebore- 
ne jüngere Bruder von Johann Wilhelm (s. da) und war in zweiter Ehe seit 1736 mit Anna 
Margarethe Hümmerich verheiratet, jüngere Schwester seiner Schwägerin -s. auch das 
Verzeichnis von 1770 Nr. 18. 

Wilhelm Homrich Wittwer und deßen Kinder - Johann Wilhelm Hümmerich, 1706 
in Niederhonnefeld geborener Sohn von Peter Hümmerich, heiratete 1737 Maria Chris- 
tina Thies von Rüscheid, 26-jährige Tochter von Antonius Thies. Sie starb bereit } 
in Niederhonnefeld, er 1778 ebenfalls dort. 
‚Johannes Heberlein deßen Haußfrau und Kinder — Johannes Gerlach F 
1725 geborener Bergmann und Bruder von Konrad, war mit Dorothi 
verheiratet. a. 
Görg Kaull deßen Frau und Kinder - Georg Kai 
WER in Nutten une 1731 gie 50-jährige argareth 
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Conrath Moses Jeger mit Frau und Kinder - Konrad Moses — s. Verzeichnis 1770 Nr. 3 

Johan Wilm Rödig mit Frau und Kinder - Johann Wilhelm Rüdig, 1697 in Nieder- 
honnefeld geborener Sohn von Amand Rüdig und Margarethe Noll. Sein Vater Mant, 
von Oberraden in Niederhonnefeld eingeheiratet, wurde Stammvater aller Niederhon- 
nefelder Rüdigs. 1726 heiratete Johann Wilhelm Rüdig die 24-jährige Christina Hüm- 
merich, Tochter von Peter Hümmerich. Beide starben in Niederhonnefeld, sie 1765, er 
als Gerichtsschöffe 1770. Der Sohn Paulus übernahm das Elternaus. 

Johannes Willem Weber mit Frau und Kinder — Ein Bergmann, weitere Daten fehlen. 
Viliboß Debel mit Frau und Kinder - Johann Philippus Töbel, geboren um 1716 als 
Sohn von Konrad Töbel, kam um 1740 als Bergknappe von Holthausen im Waldeckischen 
(heute Stadtteil von Schmallenberg/Sauerland) ins Honnefelder Bergrevier, wo er auf 
dem Alexander-Berg arbeitete. 1744 heiratete er die 43-jährige Witwe von Wilhelm Noll 
zu Niederhonnefeld, Christina Magdalena Ehlscheid, Tochter von Jakob Ehlscheid und 
Agnes Neitzert. Diese starb 1771 in Niederhonnefeld, worauf er als Witwer noch 1771 
die 36-jährige Christina Katharina Engel heiratete, Tochter des verstorbenen Schäfers 
Johann Gerhard Engel von Jahrsfeld. Philipp Töbel starb nur wenige Jahre später 1775 
59-jährig in Niederhonnefeld, seine Witwe 1802 ebenfalls dort. 

Johannes Elscheits Widib mit Kinder und eine Bergmans Frau — Johannes Ehlsch- 
eids Witwe -s. Verzeichnis 1770 Nr. 8. 

Jonaß Möller mit Frau und Kinder — Jonas Müller, wohl auch ein Bergmann. 
Henrich Elscheit mit Frau und Kinder —- Henrich Ehlscheid - s. Verzeichnis 1770 Nr. 9 
Johann Engel Bergman mit Frau und Kinder - Johann Engelbert Neuer, gebürtig 
aus Daaden. Seine Witwe wanderte 1786 mit den Kindern nach Ungarn aus (s. Kapitel 

Auswanderungen) 

Lodwig Bergman mit Frau und Kinder 

noch ein Bergman mit Frau und Kinder 

noch ein Bergman mit Frau 

Christ Felteß Widib — Die Brüder Johann Peter und Christian Velten von Dierdorf 
heirateten beide am 13.2.1716 in der Kirche zu Oberhonnefeld, Christian die Witwe 
von Thiel Kaul aus Niederhonnefeld. Er starb 1745 mit 52 Jahren in Niederhonnefeld, 
sie 1755 ebenfalls dort. 
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Järmeß Elscheit — Jeremias Ehlscheid, 1693 in Ellingen geborener Sohn von Wilhelm 
Ehlscheid, heiratete 1713 die 22-jährige Margarethe Stertz von Gierend, Tochter von 
Johann Thiel Stertz und Maria Margarethe Schmidt. Beide starben in Ellingen, sie 1759 
und er 1774. 
Görg Henrich Neitzert — Georg Henrich Neitzert, 1718 in Ellingen geborener Sohn 
von Johann Wilhelm Neitzert und Christina Magdalena Kaul von Ellingen, heiratete 
1741 die 17-jährige Eva Katharina Ehlscheid, Tochter des vorher genannten Jeremias 
Ehlscheid. Beide starben in Ellingen, er 1762 und sie 1793. 
Christ Schmits Widib — Der Witwer Christian Schmidt von Ellingen heiratete 1718 in 
zweiter Ehe Maria Elisabeth Kaul, 1698 in Ellingen geborene Tochter von Johann Wilhelm 
Kaul. Er starb 1740 58-jährig in Ellingen und sie als seine Witwe 1757 ebenfalls dort. 
Stäffen Langhar —- Stephan Langhard -s. Verzeichnis 1770 Nr. 5 

Joh. Wilm Möller — Johann Wilhelm Müller, 1702 in Jahrsfeld geborener Sohn von An- 
tonius Müller und Maria Katharina Dietrich, heiratete 1729 in Ellingen die 35-jährige 
Katharina Magdalena Ehlscheid, Tochter von Jakob Ehlscheid und Agnes Neitzert. Bei- | 
de starben in Ellingen, er 1756 und sie 1771. j 
Lorentz Reinhart — Lorenz Reinhard, siehe 1770 in Niederhonnefeld, Nr. 11. \ 
Conrat Kaull - Konrad Kaul - s. 1770 Niederhonnefeld, Nr. 7 = war in erster Ehe seit 
1743 mit Luise Ehlscheid von Ellingen verheiratet, die 1756 im Alter von 31 Jahren starb. 

Johan Christ Britz - Johann Christian Britz, 1699 in Ellingen geborener Sohn von Jo- 
hannes Britz, heiratete 1728 die 20-jährige Luise Noll, Tochter des Sendschöffen Konrad 
Noll von Ellingen. Beide starben 1762 in Ellingen. 

Bider Hoffman — Peter Hoffmann von Niederraden, Sohn von Johann Christ Hoffmann, 
heiratete 1730 Maria Elisabeth Hümmerich, Witwe von Peter Ehlscheid aus Ellingen. Sie 
starb 1757 63-jährig in Ellingen, wann und wo er gestorben ist, ist nicht bekannt. 

Joh. Wilm Heberlein Bergman - weiterer Sohn von Michael Häberlein. 

Johan Roßenberg Bergman — Bruder des bereits erwähnten Karl Rosenberg, 


Jahrsfeld: 
Johan Wilm Reinhart — auf dem Straßenhaus. 

Conrat Reinhart - Konrad Reinhard, s. 1770 Jahrsfeld Nr. 9 
Conrat Neitzert - Konrad Neitzert, s. 1770 Jahrsfeld Nr. 8 
Frietrich Mertgen — Friedrich ieresn S. N Nr. 11 


Hünsberg von Jahrsfeld, Tocht 
Jabrsteld, woran er 115 ein 


Bo} ER 
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einging, Witwe von Johann Antonius Stertz. Beide starben 1761 und 1762 Gierend. Das 

Jahrsfelder Haus ging an den Sohn Johann Wilhelm. 

Peter Elscheit — Peter Ehlscheid, 1704 in Jahrsfeld geborener Sohn des Sendschöffen 
Henrich Ehlscheid und Katharina Neitzert, heiratete 1731 Maria Margarethe Barg von 
Oberhonnefeld, Tochter von Konrad Barg und Maria Katharina Rüdig, Er starb 1757 
in Jahrsfeld, sie 1789 bei ihrem Schwiegersohn ebenfalls dort. 

Henrich König Bergman - Der Bergmann auf dem Alexander-Berg bei Niederhonnefeld, 

Johann Henrich König aus Saalfeld in Thüringen, Sohn des Bergmanns Gottfried König, 
heiratete 1739 Anna Katharina Gössel, Tochter des Hammerschmieds Christoffel Gössel 
von Jahrsfeld. Er starb mit 50 Jahren 1760 in Ellingen, sie 1793, ungefähr 77 Jahre alt. 
Gierhart Engel - Der katholische Schäfer von Jahrsfeld, Johann Gerhard Engel, ge- 
bürtig von Maischeid, heiratete 1732 Anna Elisabeth Müller von Jahrsfeld, Tochter des 
Unter-Schultheißen Antonius Müller. Er starb 1767, wo ist nicht bekannt, und sie 1758 
in Jahrsfeld. 

Henrich Bißang - Johann Henrich Bisang, s. 1770 Jahrsfeld, Nr.5. 

Johannes Troß - Der Schneider Johannes Troß, 1718 als Sohn von Wilhelm Troß in 
Meinborn geboren, heiratete 1745 Maria Katharina Neitzert, gebürtig in Oberraden 
und Witwe des Jahrsfelder Gerichtsschöffen Wilhelm Rüdig, Er starb 1762 in Jahrsfeld, 
zu ihr s. 1770 Jahrsfeld Nr. 2. 

Johannes Kroll- Der 1701 in Raubach geborene Johannes Crollius, Sohn von Henrich 
Kroll, heiratete 1731 Anna Christina Müller, Tochter des Unter-Schultheißen Antonius 
Müller und Maria Katharina Dietrich. Beide starben 1765 in Jahrsfeld, worauf der Sohn 
Konrad das Haus übernahm. 

Frietrich Reinhart — Friedrich Reinhard, s. 1770 Jahrsfeld Nr. 6. 

Johannes Hörder — Über Johannes Hörder ist nicht viel bekannt. Er stammte aus dem 
Dierdorfer Raum und starb 37-jährig 1757 in Jahrsfeld, seine Frau 1785 ebenfalls dort. 
Conrat Dörffer - Konrad Dörfer, 1686 in Jahrsfeld geborener Sohn von Paulus Dörfer 
und Katharina Neitzert, heiratete 1717 Katharina Rüdig von Jahrsfeld, Tochter von 
Jakob Rüdig und Adelheid Neitzert. Beide starben in Jahrsfeld, er 1761 und sie 73-jährig 
1764. 


Quelle: FWA 68-8-4. 


368 Straßenhaus 
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4. 1770 - Verzeichnis der Häuser 
des Kirchspiels Honnefeld 


Niederhonnefeld: 

1) Paulus Rüdig. Der Gerichtsschöffe Johann Paulus Rüdig, Sohn des Gerichtsschöffen 

Johann Wilhelm Rüdig und Maria Christina Hümmerich, heiratete 1760 Maria Louise 

Britz von Niederhonnefeld, Tochter von Jakob Britz und Eulalia Margarethe Lauch. 

Beide starben in Niederhonnefeld, er 1790, sie 1816. 

2) Peter Britz, verheiratet seit 1767mit Anna Margarethe Langhard, wanderte 1785 mit 

seiner Familie nach Ungarn aus (s. Kapitel Auswanderungen). 

3) Jäger Moses Wittib. - Der herrschaftliche Revierjäger (Förster) Konrad Moses, ge- 

boren um 1683, heiratete 1718 in Niederhonnefeld Maria Christine Neitzert, Tochter 

von Johann Henrich Neitzert. Er starb 1762 in Niederhonnefeld und sie als Witwe 1776 

ebenfalls dort. 

4) dieselbe - ist verlehnt an Münzmeister Stöckicht. Hans Konrad Stöckicht hei- 

ratete 1751 in Hamm an der Sieg die 25-jährige Johannette Dorothea Katharina Link, 

Tochter des Johann Daniel Link. 

Johann Konrad Stöckicht war zunächst im Honnefelder Revier als Markscheider und 
Bergprobierer, dann an der Neuwieder Münzstätte ab dem 15. Oktober 1753 als Wardein 

(= Metall- und Münzprüfer) und ab dem 6.7.1757 als Münzmeister tätig, Sein Bruder Jo- 

hann Christian bekleidete noch 1759 den Posten eines Münzverwalters in Neuwied. Die 

Brüder bemühten sich später um die Pachtung der Honnefelder Kupferhütte. Am 1. Mai 

1768 kam es zum Pachtvertrag, Graf Friedrich Alexander verpachtete die Gruben an die 

Brüder Stöckicht und an Johann Gotthard von Recklinghausen. Sie stiegen aber wieder j 
im April 1769 wegen Streitigkeiten mit von Recklinghausen aus dem Geschäft aus. 
Im April 1770 stellte Stöckicht bei der Landesherrschaft Antrag auf freien Abzug aus 
Niederhonnefeld, um kein Abzugsgeld bezahlen zu müssen. Der Antrag wurde geneh- 
migt, „dass dem Stöckigt die Resolution zum freye Abzug zu ertheilen seye“, und er ist wohl noch 
im April weggezogen. Später hielt er sich in Braubach/Rhein auf, wo er als Blälzechz ; 
Bayrischer Berg-Inspektor tätig war und 1801 starb. 3 
5) dieselbe — x verlehnt an den Zimmermann a Über deulzunge ma 


"Thies und Eulalia Kurz. Sie 
33 Jahre als Witwer 1778 e 
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7) Conrad Kaul. Der 43-jährige Wittmann Johann Konrad Kaul von Niederhonnefeld, 
Sohn von Georg Kaul und Eva Noll, heiratete 1765 die Wittfrau Anna Christine, Witwe 
von Dietrich Mertgen zu Oberhümmerich. Beide starben in Niederhonnefeld, er 1776, 
sie 1780. 

8) Joh. Elscheids Wittib. - Johannes Ehlscheid von Ellingen heiratete 1736 Eva Mar- 
garethe Ehlscheid von Niederhonnefeld, Tochter von Johann Jakob Ehlscheid und Eli- 
sabeth Müller. 1752 starb er in Niederhonnefeld und sie als seine Witwe 35 Jahre später 
1787 ebenfalls dort. 

9) Henrich Elscheid, Bruder der vorgenannten Witwe, heiratete 1746 Maria Katharina 
Grot von Giershofen. Beide starben in diesem Haus, er schon 1771 und sie 1792. 

10) Lucas Nollen Wittib — Johannes Lukas Noll, 1732 in Niederhonnefeld geboren, hei- 
ratete 1765 Anna Margarethe Hommer von Oberhümmerich. Man bekam 1768 in dem 
Haus einen gemeinsamen Sohn, als wenige Monate danach der Vater starb. Sie bekam 
danach als Witwe noch zwei uneheliche Kinder, bevor sie 1803 starb. 

Il) Lorenz Reinhard, späterer Sendschöffe in Niederhonnefeld, heiratete als Sohn des 
Jahrsfelder Schultheißen Jakob Reinhard 1746 in Ellingen Eva Christina Müller, Tochter 
von Johann Wilhelm Müller. Man wohnte zunächst noch einige Jahre in Ellingen und 
zog dann nach Niederhonnefeld, wo sie 1779 und er 1782 starb. 

12) Paulus Mertgen, Sohn von Werner Mertgen, stammte von Oberhümmerich, als 
er 1755 in Niederhonnefeld einheiratete und zwar Maria Elisabeth Kaul, Tochter von 
Georg Raul. Sie starben beide in Niederhonnefeld, sie 1777, er 1795. 

13) Jacob Neitzert, gebürtig 1729 in Niederhonnefeld als Sohn von Johann Wilhelm 
Neitzert, war Witwer, als er in zweiter Ehe 1760 Anna Katharina Mertgen von Oberra- 
den heiratete. Beide starben in Niederhonnefeld, zunächst sie 1782, dann er 1790. 

14) Wilh. Kronckel — Johann Wilhelm Krunkel von Niederhonnefeld heiratete 1746 
Elisabeth Margarethe Moses, Tochter des Försters Konrad Moses von Niederhonnefeld. 
Als sie 1770 in dem Haus starb, ging er als Witwer 1772 eine zweite Ehe mit Eulalia Ka- 
tharına Thomas von Linkenbach ein. Er starb 1784 in Niederhonnefeld und seine zweite 
Frau 1795 ebenfalls dort. 

15) Conrad Heberlein, Bergmann auf dem Louisen-Glücks-Berg bei Niederhonnefeld, 
heiratete 1743 25-jährig Maria Magdalena Neitzert von Niederhonnefeld, Tochter des 
‚Gerichts- und. ee Peter Neitzert. Er wollte 1749 und 1766 auswandern, 
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17) Bernhard Elscheids Kinder - ist verlehnt an Bergmann Königs Wittib - Johann 
Bernhard Ehlscheid, 24-jähriger Sohn von Jeremias Ehlscheid aus Ellingen, heiratete in 
erster Ehe 1752 in Niederhonnefeld ein, nämlich Eulalia Katharina Albrecht von Nieder- 
honnefeld, Tochter von Henrich Albrecht und Maria Margarethe Reinhard. Nach dem 
seine Frau 1757 gestorben war, heiratete er als als Witwer 1759 Anna Katharina Böhm von 
Linkenbach. Als er 1762 in Niederhonnefeld starb, verließ wenige Jahre später seine Witwe 
Niederhonnefeld und zog nach Harschbach, wo sie mit dem Witwer und Sendschöffen 
Matthias Fischer eine weitere Ehe einging. Das Haus in Niederhonnefeld ging als Erbe 
an die zwei Söhne Johann Konrad und Johann Michael aus erster und die Tochter Anna 
Maria aus zweiter Ehe. 

Der Bergmann auf dem Alexander-Berg bei Niederhonnefeld, Johann Henrich König, 
gebürtig aus Saalfeld in Thüringen, heiratete 1739 Anna Catharina Goessel, Tochter des 
Hammerschmieds Christoffel Goessel. Er starb 1760 und hinterließ seine Frau mit vier 
Kindern. Sie starb 1793 in Niederhonnefeld. 

18) Michael Rüdigs Wittib - Der spätere Sendschöffe Johann Michael Rüdig von Nie- 
derhonnefeld heiratete als Witwer 37-jährig 1736 Anna Margarethe Hümmerich von 
Niederhonnefeld, nach dem seine erste Frau 1734 gestorben war. Er starb 1762 in Nie- 
derhonnefeld, seine Witwe 1778 ebenfalls dort. 

19) Gemeins Hirthenhäusgen — wird von dem Kuhhirten bewohnt. 


Ellingen: 

I) Conrad Elscheids Witt. - Johann Konrad Ehlscheid, 24-jähriger Sohn von Jeremi- 
as Ehlscheid zu Ellingen, heiratete 1745 Maria Elisabeth Schmidt, Tochter von Christ 
Schmidt und Maria Elisabeth Kaul aus Ellingen. Beide starben in Ellingen, er 1765, sie 
1789 als seine Witwe. 

2) Conrad Buchstäber — Der spätere Kirchenmeister Johann Konrad Buchstäber, 1735 
in Oberhümmerich als Sohn von Georg Wilhelm Buchstäber geboren, heiratete 1758 die 
17-jährige Maria Margarethe Hoffmann von Ellingen, Tochter von Peter Hoffmann und 
Maria Elisabeth Hümmerich. Beide starben in Ellingen, er 1813, sie 1815. 

3) Paulus Noll- Johann Paulus Noll, gebürtig 1735 in Niederhonnefeld, Sohn von Johann 


Wilhelm Noll Deiratete 1766 &e 40- es Wittfrau a Kanienur. Ehlscheid, Ninaa ar 
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Margarethe Ehlscheid, Witwe das Paulus Hümmerich von Niederhümmerich eine wei- 
tere Ehe ein. Beide starben in Ellingen, er 1779 und sie 1785. 

6) Jacob Buchstäber — Johann Jakob Buchstäber aus Oberhümmerich heiratete 1768 
in Ellingen Anna Elisabeth Neitzert, Tochter von Georg Henrich Neitzert. Der jüngste 
Sohn Johann Christian übernahm später das Anwesen in Ellingen. Seine Eltern starben 
1821 und 1822 in Oberhümmerich. 

7) Conrad Rosenberg - Der 1741 in Ellingen geborene Johann Konrad Rosenberg, 
Sohn von Karl Rosenberg, heiratete 1763 die aus Urbach stammende Eva Katharina 
Dills, Tochter von Herbert Dills. Beide starben in Ellingen, sie 1797 und er 1799. 

8) Anton Elscheid- ist verlehnt an den Bergsteiger Heberlein. - Zu Anton Ehlscheid 
siehe Nr. 4. Der Bergmann Johannes Gerlach Häberlein, 1725 als Sohn des Bergmanns 
Michael Häberlein in Niederhonnefeld geboren, heiratete 1747 Anna Dorothea Wollen- 
weber. Beide sind später von Ellingen weggezogen. 

9) Lucas Noll - stehet leer, Noll führt das Vieh zu Niederraden. - Johann Lukas 
Noll, gebürtig von Niederhonnefeld, heiratete mit 35 Jahren 1736 die Wiitfrau Maria 
Magdalena Hümmerich, Witwe von Henrich Ehlscheid aus Ellingen. Beide starben spä- 
ter in Ellingen, sie schon 1746 und er 1773. 

10) Georg Henrich Anhäuser — 1731 als Sohn von Johann Peter Anhäuser in Hardert 
geboren, heiratete er 1762 die 20-jährige Maria Louise Britz aus Ellingen, Tochter von 
Johann Christ Britz und Louise Noll. Er starb 1783 in Ellingen, sie ebenfalls dort 1815, 
nachdem sie in zweiter Ehe Johann Christian Neitzert geheiratet hatte. 

11) Schuhlmeister Hachenberg - ist an Schneider Peter Schöhnberger verlehnt 
— Johann Hermann Hachenberg war von 1734 an 45 Jahre Schulmeister an der Kirch- 
spielsschule in Oberhonnefeld, bevor er Anfang Juli 1779 starb, knapp 70 Jahre alt. Über 
seine dritte Frau Anna Elisabeth, Tochter von Peter Ehlscheid und Maria Elisabeth 
Hümmerich, die er 1745 heiratete, scheint er an dieses Haus gekommen zu sein. Seine 
Frau starb 1787 im Schulhaus in Oberhonnefeld, in dem mittlerweile der Sohn Philipp 
als Schulmeister des Kirchspiels lebte. 

Der 1743 geborene Schneidermeister Georg Peter Schöneberg war mit einer Maria Ka- 
tharina verheiratet, von der nichts weiter bekannt ist. 1777, als er schon nicht mehr in 


Ellingen wohnte, heiratete er Maria Gertrud Wolf aus Hardert. Beide starben dort, sie 


Maria Neizent von Kran Beide starben in Ellingen, 
it Bu766; N ee Schultheiß 
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14) Gemeins Hirthenhäusgen - ist von Bergmann Engel Neuer bewohnt. - Der 
Bergmann Johann Engelbert Neuer, 1721 in Daaden geboren, heiratete 1766 als Witwer 
die katholische Anna Maria Närr, gebürtig aus Vielbach. Engel Neuer starb 1783 in 
Niederraden. Seine Witwe schloss sich mit vier Kindern 1786 einer Gruppe an, die nach 
Ungarn auswandern wollte (s. Kapitel Auswanderungen). 


Jahrsfeld bzw. Straßenhaus: 
I) Johann Wilhelm Reinhard im Wirtshaus an der Straße, Sohn des verstorbenen 
Schultheißen Johann Jakob Reinhard zu Jahrsfeld. 

2) Troß Wittib, Maria Katharina geb. Neitzert, war Witwe des Schneiders Johannes 
Troß, der 1762 in Jahrsfeld verstarb. Sie starb 87-jährig 1804 in Jahrsfeld. Dem Ster- 
beeintrag merkte Pfarrer Melsbach an: Sie war die älteste Person im Kirchspiel und ihr Vater 
hies Johann Christ Neitzert von Oberraden. Sie wurde im April 1717 von meinem Urgroßvater Johann 
Henrich Höcker, da maliger Pastor in Oberhonnfeld, getauft. 

3) Dieselbe hatte ein klein Häußgen, worinnen der Gemeins-Schäffer wohnt u. 
mit der Schnur (Schwiegertochter) unter einem Dach. Wer 1770 Jahrsfelder Gemein- 
deschäfer war, kann nicht sicher gesagt werden, da die Schäfer oft wechselten. 

4) Conrad Groll war der Sohn des 1766 in Jahrsfeld verstorbenen Johannes Kroll, der 
1731, von Raubach stammend, in Jahrsfeld Anna Christina, Tochter des Unter-Schult- 
heißen Antonius Müller heiratete. Konrad Kroll selbst war seit 1759 mit Eva Elisabeth 
Rüdig verheiratet, die aus Oberraden stammte. Beide starben in Jahrsfeld, zunächst er 
1795, dann sie 1816. 

5) Henrich Bysang, 1723 als Johannes Henrich Bisang in Raubach getauft, Sohn von 
Johann Herbert Bisang, heiratete er 1748 in Jahrsfeld ein und zwar Agnes, die Tochter 
von Konrad Dörfer. Beide starben in Jahrsfeld, er 1788 und sie 1800. 

6) Fritz Reinhards Witt. und Hürters Witt. - ist ein Haus und I Schornstein und 
alles gemeinschaftlich. - Erstere war Anna Christina Neitzert, die 1752 den Wagner 
Friedrich Reinhard geheiratet hatte, ebenfalls ein Sohn des verstorbenen Schultheißen 
Johann Jakob Reinhard. Sie wurde 1765 Witwe. Die zweite Witwe war Maria Catharina, 


Jahrsfeld starb. 
7) Paulus Jung stammte aus Niederraden, wo er bis zum u seiner 
lebte. 1758 heiratete er dann in Jahrsfeld in z r 

Tochter von Johannes Neitzert und Katharina M 
in Jahrsfeld, er 1 i 


17) Joh. Herbert Neitzert war ein Bruder des vorher genannten Jacob. Johannes Her- 
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9) Conrad Reinhard, Schmied von Jahrsfeld und ein weiterer Sohn des Schultheißen 
Johann Jakob, heiratete 1735 Katharina Margarethe Mertgen, Tochter von Wilhelm 
Mertgen und Sophie Hünsberg aus Jahrsfeld. 1760 starb seine Frau, worauf er nach 
1774 als Witwer und Gerichtsschöffe nach Dierdorf zu seiner Tochter Anna Katharina 
zog, die dort mit Johann Peter Pistorius verheiratet war. Konrad starb 1785 in Dierdorf 
76-jährig, 
10) Dietrich Dörffer, Sohn von Konrad Dörfer, war seit 1758 mit Anna Louise Sensen- 
bach von Jahrsfeld, Tochter von Franz Sensenbach und Anna Elisabeth Bein, verheiratet. 
11) FritzMertgen. Friedrich Mertgen war ein Sohn von Wilhelm Mertgen, der 1700 von 
Oberhümmerich kommend in Jahrsfeld Sophie Hünsberg heiratete und so den Familien- 
namen dorthin brachte. Fritz heiratete 1738 Katharina Margarethe Lauch von Gierend, 
Tochter des Sendschöffen Johann Konrad Lauch und Anna Maria Rüdig. Beide starben 
in Jahrsfeld, er 1780 und sie 1786. 
12) Lorenz Engel, 1742 in Jahrsfeld geboren, war ein Sohn des von Maischeid stammen- 
den und 1767 verstorbenen Schäfers Johann Gerhard Engel. Lorenz Engel heiratete 1765 
Maria Elisabeth Etscheid von Bonefeld. Beide starben 1805 und 1809 in Jahrsfeld. 
13) Bargs Wittib — gelehnt von Jacob Britz zu Oberraden. - Maria Margarethe Puder- 
bach, gebürtig von Oberraden, heiratete 1748 Johann Wilhelm Barg von Jahrsfeld, Jakob 
Bargs Sohn. Ihr Mann starb 1757 mit 35 Jahren in Jahrsfeld, wodurch sie mit 32 Jahren 
Witwe wurde. 1766 wollte sie nach Russland auswandern (siehe Kapitel Auswanderungen). 
14) Georg Friedrich Puderbach wurde 1728 als Sohn des Gerichtsschöffen Johann 
Georg Puderbach in Niederraden geboren. 1758 kam er nach Jahrsfeld und heiratete 
Anna Magdalena, Tochter von Peter Ehlscheid und Maria Magdalena Barg. Sie starben 
beide in Jahrsfeld, er 1777 und sie 1799. 
15) Wilhelm Laug. Johann Wilhelm, Sohn von Dietrich Lauch, heiratete mit 30 Jah- 
ren 1758 Maria Badenheimer von Maxsain, Tochter von Johannes Badenheimer. Zwei 
Kinder wurden dem Paar in Jahrsfeld geboren. Es liegen keine Hinweise vor, wohin die 
Familie nach 1770 gezogen ist. 
16) Jacob Neitzert war ein Sohn von Konrad Neitzert (s. Nr. 8). Er heiratete 1758 Anna 
Margarethe Runkel von Hardert, Tochter des Sendschöffen Johann Georg Runkel. Von 
dem Paar sind keine Kinder bekannt. Beide starben später in Jahrsfeld. 
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5. Die Einwohner von 1810 
Die von Herzogl. Hochwürdigen Consistorio d.d. Wiesbaden d. 27ten Januar 1810 befohlene Sub- 
skription zum neuen Kirchenbau zu Honnefeld beträgt in folgenden Dörfern des Kirchspiels 


Zu Niederhonnefeld 


1.) Gerichtsschoffen Wilhelm Mandt 


2.) Synodschoffen Rüdig 
3.) Burgermeister Moses 
4.) Christ. Puderbachs Wit. 
5.) Jhn. Paul Puderbach 
6.) Jhs. Konrath Jung 

7.) Ihn. Jak. Rüdig 

8.) Obersteiger Fischer 

9.) Ph. Andr. Fischer 

10.) Michael Ehlscheid 
11.) Jhn. Georg Ehlscheid 
12.) Jhs. Gieß 

13.) Jakobus Hümrich 
14.) Hümrichs Wit. 

15.) Ludwig Böhm 

16.) Amtsboth Ehlscheid 
17.) Jakobus Mertgen 
18.) Konrath Döbel 

19.) Paulus Hommer 

20.) Konrath Seuser 

21.) Emanuel Wirg 

22.) Hachenbachs Wit. 
23.) Fhn. Jak. Ehlscheid 
24.) Jhn. Georg Seuser 
25.) Fhn. Christ Neitzert 
26.) Ihn. Wilh. Barg 
27.) Jhn. Wilh. Ehlscheid 
28.) Jhn. Georg König 
29.) Konrath Ehlscheid jun. 
30.) Jakob Sajozki 

31.) Jhs. Wilh. Hümrich 
32.) hn. Paul Rüdig 
33.) Konrath Rüdig 


34.) Gerichtsschoffen Rüdigs Wit. 
35.) hn. Georg Ruscheids Kinder 


Schlabbach 
Sr 
se 


Zu Ellingen 

1.) Gerichtsschoffen Noll 

2.) Synodschoffen Buchstäber 

3.) Burgermeister hs. Noll 

4.) Jakob Neitzert 

5.) Konrath Ehlscheid 

6.) Synodschoffen Mertgens Wit. 

7.) Jhn. Fried. Hachenberg 

&.) Herbert Neitzert 

9.) hs. Wilh. Lehnert 

10.) Jakob Buchstäber 

11.) Jhn. Wilh. Langhard 

12.) Jhn. Wilh. Noll 

13.) Fhn. Wilh. Rüdig 

14.) Hermann Schöneberg 

15.) Fhs. Ehlscheid 

16.) Peter Anhäuser 

17.) Fhn. Christ Anhäuser 

18.) Jhn. Christ Neitzert 

19.) Konrath Buchstäber 

20.) Peter Hümrich 

21.) Jakobus Noll 

22.) Rosenbergs Wit. 

23.) Jakob Nikkel 

24.) Johs. Nikkel 

25.) Anna Katharina Nikkel 

26.) John. Wilh. Gieß 

27.) Konrath Wirg 

28.) Anna Margaretha 
Müllers Wit. 

29.) Jhn. Georg Dreidoppel 

30.) Wilh. Heinrich Mertgen 


7.) Anna Elisabetha Wiegel 

8.) Lorenz Troß 

9.) Anna Margaretha Troß 

10.) [hn. Paul. Reinhard 

11.) Schultheis Reinhards Wit. 

12.) Friedrich Reinhard 

13.) Konrath Groll 

14.) Konrath Grolls Wit. 

15.) Maria Katharina Heß 

16.) Jhn. Nik. Reinhard jun. 

17.) Jhs. Wilh. Schäfer 

18.) Jhn. Nik. Müller 

19.) Anna Elisabetha Müller 

20.) Synodschoffen Müllers Wit. 

21.) Jhn. Nik. Reinhard sen. 

22.) Gerichtsschoffen 
Reinhards Wit. 

23.) Ihn. Christ Puderbach 

24.) Jhs. Wilh. Puderbach 

25.) Peter Hollerbach 

26.) Jhn. Jak. Dörfer 

27.) Philip Ehlscheids Wit. 

28.) [hn. Dietrich Reinhard 

29.) Konrath Mertgen sen. 

30.) Jhn. Jak. Krunkel 

31.) Jhn. Herb. Müller 

32.) Fhn. Christ Engel 

33.) Jhn. Jakobus Neizert 

34.) Friedrich Troß : 


En 7 908 
Fhn. ( 
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6. Das Urkataster von 1832 


Hier wurden erstmals alle Gebäude (Wohnhäuser) verzeichnet. 


Niederhonnefeld: 

I) Hommer, Paul Wittib - Johann Paulus Hommer von Niederhonnefeld heiratete 
1798 Anna Margarethe Jung von Jahrsfeld. Beide starben in Niederhonnefeld, er 1814 
und sie 1846. 

2) Töbel, Konrad — Johann Konrad Töbel, Sohn des Bergmanns Philipp Töbel und 
Christina Katharina Engel, heiratete 1800 Charlotte Katharina Dielmann von Hamm 
an der Sieg. Beide starben 1846 in Niederhonnefeld nur wenige Tage auseinander. 

3) Ehlscheid, Johann Christ jr. Wittib - Johann Christian Ehlscheid von Niederhon- 
nefeld heiratete 1812 Anna Margarethe Neitzert von Oberhonnefeld. Beide starben in 
Niederhonnefeld, er 1831 und sie als seine Witwe 26 Jahre später 1857. 

4) Böhm, Ludwig Wittib - Ludwig Böhm, ein etwa 40- jähriger Bergmann von Nieder- 
honnefeld, war mit Maria Elisabeth Kallenbach von Weyer/ Taunus verheiratet, als er in 
der Nacht des 30. Mai 1812 im Bergwerk „Johannesberg“ bei Niederhonnefeld tödlich 
verunglückte. Seine Witwe starb 61-jährig 1839 in Niederhonnefeld. 

5) Ehlscheid, Philipp Jacob Wb. - Philipp Jacob wird wohl ein Fehler sein, denn er wur- 
de It. Taufregister 1764 als Johann Jacob Ehlscheid in Niederhonnefeld geboren, Sohn 
von Henrich Ehlscheid. Er heiratete in erster Ehe 1788 Eva Margarethe Schmidt von 
Jahrsfeld. Als diese im Sommer 1805 in Niederhonnefeld starb, ging er 1806 mit Eulalia 
Katharina Barg von der Kupferhütte bei Niederhonnefeld, Tochter von Johann Thiel 
Barg und Christina Magdalena Noll, eine weitere Ehe ein. Er starb 1818 in Niederhon- 
nefeld, seine Witwe 25 Jahre später 1844 ebenso dort. 

6) Seiser, Friedrich — Johann Friedrich Seuser, 1793 in Niederhonnefeld geboren und 
Sohn von Konrad Seuser, heiratete 1819 die gleichaltrige Anna Maria Reinhard von 
Niederhonnefeld, Johann Konrad Reinhards Tochter. Friedrichs Vater Konrad stammte 
von Meinborn und heiratete 1775 in Niederhonnefeld ein. Friedrich starb 1850 in Nie- 
derhonnefeld, seine Frau Anna Maria 1859 ebenfalls dort. 

7) Hümmerich, Jacob - Johannes Jakobus Hümmerich von Niederhonnefeld heiratete 
27-jährig 1801 Margarethe Philippine Dreidoppel von Oberhonnefeld, 22-jährige Toch- 
ter des herrschaftlichen Revierförsters Johann Paulus Dreidoppel und Anna Sophie Jung, 


Beide starben in Niederhonnefeld, er 1840 und sie 1848. 


Karl nal 1796 in Niederhonnefeld als Sohn des Bergmanns 
. Vogt ‚gebore. heiratete x die AIRpIne3> 
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9X) Giesen, Johann Wittib — Johannes Gies, 1775 geborener Sohn von Johannes Lo- 
renz Gies und Maria Margarethe Wappler, heiratete 1800 die gleichaltrige Katharina 
Margarethe Christine Stemmler von Niederhonnefeld, Halbschwester des vorgenannten 
Karl Stemmler. Er starb 1826 in Niederhonnefeld, wo seine Witwe später gestorben ist, 
konnte bisher nicht festgestellt werden. - Als erster Gies im Kirchspiel erscheint um 1750 
der Schäfer Johann Georg in Jahrsfeld, gebürtig aus Laubach in der Grafschaft Solms. 
Viele seiner Nachkommen waren Schäfer. 

10) Ehlscheid, Georg — Johann Georg Ehlscheid von Niederhonnefeld heiratete 1807 
im Alter von 21 Jahren die 24-jährige Anna Katharina, Tochter des Sendschöffen Jo- 
hann Christ Puderbach und Eva Katharina Krunkel, ebenfalls aus Niederhonnefeld. 
Beide starben auch dort, sie 1848 und er 1861. 

11) Fischer, Philipp Andreas - Philipp Andreas Fischer, 1782 in Niederhonnefeld als 
Sohn des Obersteigers Johann Daniel Fischer und Anna Margarethe Dreidoppel gebo- 
ren, heiratete 1800 die 25-jährige Albertine Philippine Catharine, eine weitere Tochter 
Försters Paulus Dreidoppel von Oberhonnefeld. Er starb am 1.10.1838 als Schultheiß 
des Kirchspiels Honnefeld, sie als seine Witwe 3 '% Jahre später ebenfalls dort. - Sein 
Vater Johann Daniel war der erste Namensträger Fischer in Niederhonnefeld. Er kam 
als Bergmann aus Steinbach in Thüringen in das Honnefelder Revier und heiratete 1781 
die in Bonefeld geborene Witwe des Försters Johannes Konrad Moses aus Niederhonne- 
feld, Schwester des Oberhonnefelder Förster Paulus Dreidoppel. 

12) Rüdig, Konrad - Johann Konrad Rüdig von Niederhonnefeld, Sohn des Sendschöffen 
Johann Jakobus Rüdig, heiratete 1814 die 30-jährige Wittfrau von Johann Paulus Puder- 
bach, nämlich Maria Katharina, Tochter des Schultheißen Nikolaus Reinhard von Stra- 
ßenhaus. Konrad und Maria Katharina starben in Niederhonnefeld, er 1837, sie 1844. 
13) Moses, Konrad - Johann Konrad Moses wurde 1778 in Niederhonnefeld als Sohn 
des Försters Johann Konrad Moses und Christina Magdalena Mertgen geboren. Mit 19 
Jahren heiratete er 1797 die gleichaltrige Maria Elisabeth Britz von Oberraden, Tochter 
von Konrad Britz und Magdalena Neitzert. Beide starben in Niederhonnefeld, er 1842 
und sie 1854. - Sein Großvater war der erste Moses-Namensträger im Kirchspiel, der 
1718 in Niederhonnefeld einheiratete. ii 
14) Mandt, ‚Paul — Johann Paulus Mandt wurde 1788 in Niederhonnefeld als Sohn des 
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16) Rüdig, Jakob - Johann Jakob Rüdig, 1756 in Niederhonnefeld als Sohn von Michael 
Rüdig und Anna Margarethe Hümmerich geboren, heiratete 1796 Maria Katharina Tho- 
mas von Linkenbach, Tochter von Johann Wilhelm Thomas und Anna Eulalia Wersch. 
Beide starben 1833 innerhalb weniger Tage in Niederhonnefeld. 

17) Mandt, Philipp Conrad - Der jüngere und zweite Sohn des Gerichtsschöffen 
Johann Wilhelm Mandt war noch nicht verheiratet, als er das elterliche Anwesen in 
Niederhonnefeld übernahm. 35-jährige heiratete er dann 1834 die 22-jährige Jakobine 
Henriette Hümmerich von Niederhonnefeld, eine Tochter von Jakobus Hümmerich und 
Margarethe Philippine Dreidoppel. Beide starben in Niederhonnefeld, er 1852 und sie 
fast 37 Jahre später 1889. 

18) Rüdig, Philipp Conrad - Philipp Konrad Rüdig, 1814 in Niederhonnefeld gebo- 
ren, Sohn von Johann Konrad Rüdig und Anna Margarethe Puderbach, wurde vor seiner 
Heirat durch Erbfall bereits Eigentümer dieses Hauses. 1835 heiratete er Maria Louise, 
Tochter des Ellinger Revierförsters Johann Georg Dreidoppel und Jakobine Henriette 
Hachenberg. Beide starben in Niederhonnefeld, sie 1861 und er als ihr Witwer 1879. 
19) Rüdig, Paul 3ter - Johann Paulus Rüdig wurde 1800 in Niederhonnefeld als Sohn 
des Sendschöffen Jakobus Rüdig und Anna Maria Puderbach geboren. 1830 heiratete 
er Anna Katharina Reinhard von Jahrsfeld, eine Tochter von Nikolaus Reinhard. Beide 
starben in Niederhonnefeld, er 1861, sie 1877. 

20) Rüdig, Paul Iter —- Johann Paulus Rüdig, 1764 in Niederhonnefeld als Sohn des 
Gerichtsschöffen Johann Paulus Rüdig und Maria Louise Britz geboren, heiratete 1791 
die 20-jährige Anna Sophie Reinhard von Straßenhaus, eine Tochter des Schultheißen 
Nikolaus Reinhard und Louise Noll. Sie starb 1818 in Niederhonnefeld, er 1841 ebenfalls 
dort. 

21) Rüdig, Paul 2ter — Johann Paulus Rüdig, 1802 in Niederhonnefeld als Sohn von 
Konrad Rüdig und Anna Margarethe Puderbach geboren, heiratete 1824 die 23-jährige 
Anna Margarethe Puderbach von Gierend, Tochter des Sendschöffen Johann Wilhelm 
Puderbach und Maria Katharina Britz. Beide starben in Niederhonnefeld, er 1858 und 
sie 1863. 

22) Rüdig, Johann Wilhelm - Johannes Wilhelm Rüdig, 1795 in Niederhonnefeld als 
Sohn des Sendschöffen Jakobus Rüdig geboren, heiratete 1821 die Wittfrau Anna Sophie, 
eine 1798 in Niederhonnefeld geborene Hümmerich, Witwe des Johann Paulus Puderbach 
von Oberhümmerich. Sie starb 1832 in Niederhonnefeld, worauf er als Witwer noch in 
‚diesem Jahr eine zweite Ehe mit der 26-jährigen Anna Katharina Gans von Hardert ein- 
Er starb 1857 in Niederhonnefeld und sie als seine Witwe 25 Jahre später 1882. 

R rd, Jakob Wb. - Johann Jakob Reinhard von Niederhonnefeld, 24-jähriger 
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24) Runkel, Wilhelm Wb. - Diese Witwe von Wilhelm Runkel kann nicht zugeordnet 
werden. 

25) Ehlscheid, Friedrich — Johann Friedrich Ehlscheid, 1787 in Niederhonnefeld als Sohn 
von Johann Konrad Ehlscheid und Eva Katharina Noll geboren, heiratete 1815 Anna Mar- 
garethe, eine gebürtige Müller von Jahrsfeld und Wittfrau von Johannes Wilhelm Hümme- 
rich von Niederhonnefeld. Sie starb 1851 in Niederhonnefeld, er 1855 in Ellingen. 

26) Ehlscheid, Johann Wilh. - Johann Wilhelm Ehlscheid, Bruder des vorstehenden 
Friedrich, heiratete 1820 29-jährig die 20-jährige Anna Katharina Reinhard, ebenfalls 
aus Niederhonnefeld. Beide starben auch dort, er 1853, sie 1884. 

27) Ehlscheid, Joh. Christ sen. Wb. - Johann Christian Ehlscheid, 1781 in Niederhon- 
nefeld als Sohn von Jonas Ehlscheid und Eulalia Maria Engel geboren, heiratete 1807 
Elisabeth Christina Stemmler, 19-jährige Tochter des Bergmanns Bartholomäus Stemm- 
ler und seiner zweiten Frau Regina Christina Vogt. Beide starben in Niederhonnefeld, er 
bereits 1820 und sie als seine Witwe 30 Jahre später. 

28) Kallenbach, Karl - Johann Karl Kallenbach wurde 1774 in Obernhof an der Lahn 
geboren und kam als Bergmann nach Niederhonnefeld. In erster Ehe war er mit einer 
Anna Maria Müller verheiratet und in zweiter Ehe seit 1817 mit der 28-jährigen Maria Eli- 
sabeth Seuser von Niederhonnefeld, Tochter von Johann Konrad Seuser und Elisabeth So- 
phie Ehlscheid. Beide starben in Niederhonnefeld, er 1837 und sie als seine Witwe 1852. 
29) Wirg, Emanuel - Johannes Emanuel Wierig wurde am 23.12.1781 in Hämmerholz 
bei Hamm an der Sieg als Sohn des Bergmanns Johann Konrad Wierig und Maria Wil- 
helmine Weber geboren. 1803 heiratete er die 23-jährige Maria Louise Reinhard von 
Niederhonnefeld, Tochter von Konrad Reinhard und Maria Sophie Born. Beide starben 
in Niederhonnefeld, er 1859 und sie vier Jahre später — Weiteres ist bei der Familie seines 
Bruders Kaspar in Ellingen nachzulesen. 

30) Schöneberg, Wilhelm — Johann Wilhelm Schöneberg, 1798 als Sohn von Her- 
mann Schöneberg und Johanna Katharina Vogtmann in Ellingen geboren, heiratete 
1826 Sophie Katharina Dreidoppel von Ehlscheid, 20-jährige Tochter von Philipp Jakob 
Dreidoppel und Anna Susanna Wilhelmina Lux. Er starb als Schneidermeister 1870 in 
Niederhonnefeld. Weiteres zu seinem Vater ist unter Ellingen nachzulesen. Wo 2 wo 
Wilhelms Frau gestorben ist, konnte bisher nicht ermittelt werden. 

31) Runkel, Johann Georg ee Georg Runkel wurde 1795 in Bonefeld als So 
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33) Barg, Johann Philipp — Johannes Philipp Barg, Sohn von Johann Wilhelm Barg 
und Christina Katharina Krunkel, heiratete 28-jährig 1830 Anna Christina Wierig von 
Niederhonnefeld, 23-jährige Tochter des Bergmanns Emanuel Wierig und Maria Louise 
Reinhard. Beide starben in Niederhonnefeld, zunächst er 1852, dann sie 1866. 

34) Wiegels Simon Wittib — Der Niederhonnefelder Schullehrer Simon Wiegel, 1801 
als Sohn von Johannes Wiegel in Hüllenberg geboren, heiratete 1823 die gleichaltrige 
Johannetta Eulalia Margaretha Töbel von Niederhonnefeld, Tochter des Bergmanns 
Konrad Töbel und Charlotte Katharina Dielmann. Er starb 1828 im Alter von 26 
Jahren in Niederhonnefeld. Sie lebte danach als Witwe noch sieben Jahre in dem Haus, 
bevor sie in zweiter Ehe 1835 den Steiger Friedrich Wolf von Niederhonnefeld heiratete. 
1846 starb sie in Niederhonnefeld. 

35) Seisers Georg Wittib - Johann Georg Seuser, 1778 als Sohn von Johann Konrad 
Seuser in Niederhonnefeld geboren, heiratete 1804 Anna Margarethe Ehlscheid von 
Niederhonnefeld, 26-jährige Tochter von Konrad Ehlscheid und Eva Katharina Noll. Er 
starb 1829 in Niederhonnefeld, sie als seine Witwe 1857 auch dort. 

36) Buchstäber, Johann Wilhelm, Mühle und Wohnhaus — Flur IV- Dieser Müller 
Johann Wilhelm Buchstäber ist wohl identisch mit der Nummer 5 von Ellingen. 


Ellingen: 
1) Neitzert, Christian — Johann Christian Neitzert, 1790 als Sohn von Johann Her- 
mann Neitzert und Anna Margarethe Born in Oberhümmerich geboren, heiratete 1819 
die 26-jährige Anna Margarethe Rüdig von Ellingen, Tochter von Johann Wilhelm Rü- 
dig und Anna Klara Rosenberg, Er starb 1839 in Ellingen, sie 1871 in Oberhonnefeld. 
Zwei Töchter wanderten 1852 mit Dreidoppel-Brüdern nach Amerika aus (s. Kapitel 
Auswanderungen). 

2) Himmerich, Paul — Johann Paulus Hümmerich von Niederhonnefeld, 23-jähriger 
Sohn von Johannes Wilhelm Hümmerich und Anna Margarethe Müller, heirate 1830 in 
Ellingen ein, nämlich Anna Christina Noll, 25-jährige Tochter von Johann Wilhelm Noll 
und Anna Gertrud Magert. Beide starben in Ellingen, sie 1872 und er 1877. 

3) Gies, Wilhelm —- Johann Wilhelm Gies, in Oberhonnefeld 1782 geborener Sohn 
des Schäfers Lorenz Gies, heiratete 1805 die 26-jährige Anna Margarethe Kroll von 
Jahrsfeld, Tochter von Johann Konrad Kroll und Eva Elisabeth Rüdig, Sie starb 1834 in 
en er lzeoı in Obesern 
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3) Buchstäber, Wilhelm - Johann Wilhelm Buchstäber, 1780 in Ellingen als Sohn von | 
Johann Jakob Buchstäber und Anna Elisabeth Neitzert geboren, heiratete 1819 in erste | 
Ehe Katharina Elisabeth Ehlscheid von Niederhonnefeld. Als diese 1830 starb, ging er 
als Witwer eine weitere Ehe mit der 29-jährigen Anna Sophie Jung von Niederraden ein, 
Tochter von Johann Jakob Jung. Wilhelm Buchstäber starb 1839 in Oberhümmerich, sie 
wanderte später nach Amerika aus. 

6) Ehlscheid, Karl - Karl Christian Ehlscheid, 1795 in Niederhonnefeld geborener 
Sohn von Johann Jakob Ehlscheid, heiratete 1821 die 23-jährige Eva Margarethe Phil- 
ippine Rosenberg von Ellingen, Hermann Rosenbergs Tochter. Er, Tischler von Beruf, 
starb bereits 1832 in Ellingen. Seine Witwe ist mit Tochter und Schwiegersohn 1852 
nach Amerika ausgewandert (s. Kapitel Auswanderungen). 

7) Lehnert, Joh. Wilhelm - Johannes Wilhelm Lehnert, 1784 in Gierend als Sohn von 
Johann Peter Lehnert und Eulalia Katharina Ehlscheid geboren, heiratete 1805 Anna 
Magdalena Neitzert von Ellingen, 17-jährige Tochter von Johann Herbert Neitzert und 
Anna Margarethe Ehlscheid. Sie starb bereits 1829 in Ellingen, er als ihr Witwer 1845 
ebenfalls dort. - Mit Johannes Wilhelm kam der Name Lehnert nach Ellingen. Sein Groß- 
vater Peter stammte von Freirachdorf und heiratete 1741 in Gierend ein. So ziemlich alle 
heutigen Nachkommen in unserer Heimat stammen von Peter Lehnert ab. 

8) Hofmann, Heinrich — Johann Henrich Hoffmann, am Neujahrstag 1799 in Dern- 
bach geboren, Sohn von Johannes Peter Hoffmann und Anna Katharina Oettgen, heira- 
tete 1828 in Urbach Eva Margarethe Wierig von Ellingen, 27-jährige Tochter von Johann 
Konrad Wierig und seiner zweiten Frau Eva Katharina Mertgen. Er starb als Bergmann 
1855 im klinischen Institut der Universität in Bonn an Krebs, sie 1863 in Ellingen. 

9) Noll, Jacob — Johann Jakobus Noll von Ellingen, 1788 geborener Sohn von Johann 
Wilhelm Noll, heiratete 1808 Johannette Katharina Dreidoppel von Oberhonnefeld, 24- 
jährige Tochter des Försters Johann Paulus Dreidoppel. Beide starben in Ellingen, er 
1852, sie 1854. 

10) Schöneberg, Hermann - Johannes Hermann Schöneberg, 1769 in Ellingen gebo- 
rener Sohn des Schneiders Georg Peter Schöneberg, heiratete 1790 die etwa 32-jährige 
Johannetta Katharina Adolphina Vogtmann, Tochter von Friedrich Vogtmann. Beide 
starben in Ellingen, sie 1835 und er als Schneider 1843. - 1826/27 wohnten auch die 
Söhne Christian und Johann Wilhelm bei ihren Heiraten in Ellingen, vermutlich i ee 
sem Haus. 
11) Ehlscheid, e., Der See Pr 
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12) Würgs Kaspar Wb. - Johann Kaspar Wierig, 1785 in Ellingen als Sohn des Berg- 
manns Johann Konrad Wierig und Maria Wilhelmina Weber geboren, heiratete 1812 
Anna Elisabeth Rüdig von Oberraden, 21-jährige Tochter von Johann Dietrich Rüdig 
und Anna Gertrud Runkel. Kaspar Wierig starb 1825 in Ellingen, seine Witwe 1844 
ebenfalls dort. 

13) Anhäuser, Peter - Johann Peter Anhäuser von Ellingen, 26-jähriger Sohn von Ge- 
org Henrich Anhäuser und Maria Louise Britz, heiratete 1807 Anna Christina Mandt 
von Niederhonnefeld, 22-jährige Tochter des Gerichtsschöffen Johann Wilhelm Mandt. 
Sie starben beide in Ellingen, sie 1837 und er nach 21 Witwer-Jahren 1858. - Sein Vater, 
der aus Hardert stammte, war der erste Anhäuser-Namensträger in Ellingen. 

14) Dreydoppel, Georg - Johann Georg Dreidoppel, 1782 in Oberhonnefeld als Sohn 
des schon öfters genannten Försters Paulus Dreidoppel geboren, heiratete 1807 die 20- 
Jährige Jakobine Henriette, Tochter des Kirchspiels-Schulmeisters Johann Philipp Hachen- 
berg von Oberhonnefeld. Beide starben in Ellingen, sie 1840 und er 1850. - Johann Georg 
war wie sein Vater Förster. Das Haus wurde wohl um 1809 gebaut, denn das zweite Kind 
der Eheleute wurde im Januar 1810 darin geboren. Scheinbar wurde Johann Georg Hann- 
Jjärsch gerufen, denn noch heute ist der Hausnamen Hannjärjen in Ellingen bekannt. 

15) Hümmerich, Peter —- Johann Peter Hümmerich von Niederhonnefeld, 27-jähriger 
Sohn des Sendschöffen Johann Paulus Hümmerich, heiratete 1807 Anna Klara Buchstä- 
ber, 21-jährige Tochter des Ellinger Kirchenmeisters Johann Konrad Buchstäber. Beide 
starben in Ellingen, sie 1846 und er 1858. 

16) Noll, Johann — Johannes Wilhelm Noll, 1779 in Ellingen geboren, Sohn des Ge- 
richtsschöffen Johann Jakob Noll und Anna Christina Rüdig, heiratete 1801 die von 
Schowen (Giershofen) stammende 25-jährige Anna Gertrud Magert, Tochter von Johann 
Georg Magert. Sie starben beide in Ellingen, sie 1853 und er 1861. 

17) Neitzert, Jacob — Der Wäner (Wagner) Johann Jakob Neitzert von Gierend, 27-jähriger 
Sohn von Johann Thiel Neitzert und Eulalia Catharina Born, heiratete 1802 in erster Ehe die 
31-jährige Wittfrau Maria Elisabeth, gebürtige Puderbach von Jahrsfeld, Witwe von Johann 
Wilhelm Noll aus Ellingen. Als diese 1819 in Ellingen starb, ging er ein Jahr später eine zweite 
Ehe mit Anna Margarethe Puderbach von Jahrsfeld ein, Tochter des Waldschützen Johann 
Christ Puderbach. Beide starben in Ellingen, sie 41-jährig 1835 und er 1839 64-jährig. 

18) Ehlscheid, Konrad — Der Ellinger Johann Konrad Ehlscheid, 22-jähriger Sohn von 
ohann Hermann Ehlscheid, heiratete 1801 Eva Margarethe Philippine Anhäuser von 
‚en, Tochter von Georg Henrich Anhäuser. Er starb 1833 in Ellingen, seine Witwe 
späte Dre 2 
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20) Häusing, Daniel - Der in Ellingen 1792 geborene Steiger Johann Daniel Häusing, 
Sohn des Obersteigers Johann Andreas Häusing, heiratete 1820 Maria Louise Philippine 
Rüdig von Oberraden, 31-jährige Tochter von Johann Wilhelm Rüdig und Anna Klara 
Rosenberg, Er starb 1874 in Ellingen, sie wenige Jahre vorher 1870 ebenfalls dort. - Als 
Bergmann kam mit Johann Andreas, Sohn von Johann Georg Häusing aus Liebenstein 
(heute Bad Liebenstein) in Sachsen-Meiningen, der erste Namensträger ins Kirchspiel 
Honnefeld. Johann Andreas Häusing arbeitete auf dem Alexanderberg bei Niederhonne- 
feld und heiratete 1786 die Bergmannsstochter Anna Louise Wollenweber. 

21) Buchstäber, Christian - Johann Christian Buchstäber von Ellingen, heiratete 1819 
34-jährig in erster Ehe Anna Klara Rosenberg von Ellingen, 25-jährige Tochter von 
Johann Hermann Rosenberg. Bereits vier Jahre später starb seine Frau, worauf er 1823 
eine weitere Ehe mit der 30-jährigen Anna Sophie Friederike Schöneberg einging, einer 
Tochter von Hermann Schöneberg. Sie starben beide in Ellingen, er 1851 und sie 1862. 
22) Hachenbergs Wittib — Johann Friedrich Hachenberg, 1782 als Sohn des Kirchspiels- 
Schulmeisters Johann Philipp Hachenberg in Oberhonnefeld geboren, heiratete 1804 die 
21-jährige Maria Louise Mertgen von Ellingen, Tochter des Sendschöffen Johann Fried- 
rich Mertgen und Anna Magdalena Ehlscheid. Seine Frau starb Anfang 1816 in Ellingen 
und er ging neun Monate später mit der aus Gierend stammenden Maria Elisabeth Born, 
Tochter von Johann Jakob Born, eine zweite Ehe ein. 1828 starb Johann Friedrich Ha- 
chenberg in Ellingen, worauf sie bis 1832 als Witwe in dem Haus lebte, dann aber eine 
zweite Ehe mit dem 12 Jahre jüngeren Henrich Wilhelm Neitzert von Oberhümmerich 
einging, Sie starb 1854 in Ellingen, ihr zweiter Mann ebenfalls dort 1879. 


Jahrsfeld: 
Da für Jahrsfeld die Katasterfortschreibungen bis 1874 berücksichtigt wurden, finden 
sich zu den folgenden Häusern mehr Informationen. 


]) Reinhard, Jacob I- Der spätere herrschaftliche Schultheiß Johannes Jakobus Reinhard, 
1755 in Jahrsfeld als Sohn von Friedrich Reinhard und Anna Christina Neitzert geboren, 
heiratete 1777 die 19-jährige Katharina Margarethe Hümmerich aus Oberraden, Toch- 


1811 mit der 48-jährigen Wittfrau Maria Margarethe, einer gebürtigen Born aus Git 


ter von Jakob Hümmerich. Als seine Frau 1810 in Jahrsfeld starb, ging er als Wittmann ler 


» Kapitel XVII. | Alte Namen, Familien und Einwohnerentwicklung 


Er = Jahrsfeld. Dessen Witwe Eva Margarethe ließ das 
Haus 1863 abreißen und als Zwegritts-Haus neu 
aufbauen. 1874 war der Sohn Johann Konrad 
Neitzert Eigentümer des Hauses. 

2) Reinhard, Johann Nicolaus jun. - Johann 
Nikolaus Reinhard, 1802 in Jahrsfeld geborener 
Sohn des Waldknechts Johann Dietrich Rein- 
hard, heiratete 1827 die in Dernbach geborene 
24-jährige Anna Louise Frohwein, Tochter von 
Karl Frohwein. Das Paar wohnte nachweislich im 
an Herbst 1833 noch in Jahrsfeld, zog dann aber weg 
Drei Generationen bei der Getreideernte: nach Dernbach und wanderte von dort aus um 
Christian, Willi und Walter Reinhard, 1937 TSS0machiAmerikarausı 
1834 ist Anna Margarethe, Schwester von Nikolaus Reinhard Eigentümerin des Hauses 
und 1837 nach ihrer Heirat zusammen mit ihrem Mann Johann Wilhelm Lück von 
Oberhümmerich. Da beide dann in Oberhümmerich gelebt haben, haben sie das Haus 
ihrem Bruder bzw. Schwager, dem Waldwärter Johann Jakob Reinhard (II) als alleinigem 
Eigentümer überlassen. Dessen Sohn Johann Paulus war 1874 Eigentümer. 

3) Mertgen, Paul Wittib — Johann Paulus Mertgen, 1794 als Sohn von Konrad Mert- 
gen und Anna Elisabeth Puderbach in Jahrsfeld geboren, heiratete 1816 die 23-jährige 
Katharina Margarethe Troß von Jahrsfeld, Tochter von Johann Friedrich Troß und Eva 
Margarethe Neitzert. Beide starben in Jahrsfeld, er 1824 und sie als seine Witwe knapp 
40 Jahre später 1863. Die Tochter Maria Louise heiratete 1837 Johann Paulus Müller 
von Jahrsfeld, der 1842 als Paulus Müller II Hauseigentümer war und das Haus 1851 
abriss und wieder neu aufbaute. 

4) Krunkel, Johann Jakob - Johann Jakob Krunkel, 1782 in Niederhonnefeld als Sohn 
von Johann Wilhelm Krunkel und Eulalia Margarethe Thomas geboren, heiratete 1802 
die 19-jährige Anna Katharina Mertgen von Jahrsfeld, Schwester des unter Nummer 3 
genannten Paul. Beide starben in Jahrsfeld, sie 1830 und er 1844 auf der Mühle. 

Noch im Jahr seiner Heirat 1843 wurde das Haus auf den 33-jährigen Sohn Johann 
Paulus übertragen, der die 26-jährige Maria Louise Anhäuser von Ellingen ehelichte. Als 
Paul 1857 verstarb, erscheint seine Frau als Krunkel, Johann Paul Ww. in den Kataterun- 
terlagen als Eigentümerin. 1874 ist der Sohn Johann Jakob Krunkel Hauseingentümer. 
5) Rüdig, Johann Wilhelm — Johannes Wilhelm Rüdig, 1799 in Niederhonnefeld als 
Sohn von Johann Konrad Rüdig geboren, heiratete 1823 die 28-jährige Anna Margare- 
the Troß von Jahrsfeld, Schwester von Paul Mertgens Frau (s. Nr. 3). Sie starben beide in 
Jahrsfeld, sie 1858 und er ein Jahr später. Nach dem Tod ihrer Eltern erscheinen 1860 die 
Tochter Katharina Margarethe mit ihrem Ehemann Johannes Wilhelm, ebenfalls einem 
Rüdig, als Hauseigentümer. 


384 Straßenhaus 
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6) Jung, Jakob - Johann Jakob Jung, 1803 in Jahrsfeld geboren, Sohn von Peter Jung 
und Anna Margarethe Neitzert, heiratete 1827 Anna Maria Müller, 21-jährige Tochter 
des Sendschöffen Johann Nikolaus Müller von Jahrsfeld. Sie starben beide in Jahrsfeld, 
zunächst sie 1852, clann er als ihr Witwer über 30 Jahre später 1885. 

Die Tochter Anna Margarethe heiratete 1861 Paulus Rämer von Jahrsfeld. Nach der 
Heirat wurde das Haus auf die jungen Eheleute überschrieben. 

7) Lück, Jakob — Johann Jakob Lück, 1791 in Oberhümmerich als Sohn von Konrad Lück 
und Anna Klara Hümmerich geboren, heiratete 1815 Anna Elisabeth Troß, 25-jährige 
Tochter von Friedrich Troß (s. Nr. 3, 4 und 8). Beide starben in Jahrsfeld, er 1864 und sie 
1871. Durch diese Heirat kam der Hausname Zecks nach Jahrsfeld, später unterschieden 
nach Owen- und Unnenlecks. Jakob und Anna Klara hatten zwei Töchter, wovon die ältere 
Katharina Margarethe 1838 den Atrchspiels-Schullehrer Johann Jakob Mertgen, auch gebürtig 
von Jahrsfeld, heiratete. Die jüngere Tochter Anna Margarethe heiratete 1843 den Wagner 
Johann Jakob Reinhard von Niederhonnefeld und dessen Sohn Christian, seit 1871 mit 
Maria Luise Lehnert verheiratet, war als Christian Reinhard II 1874 Eigentümer des Hauses. 

8) Dross, Friedrich - Der 1786 in Jahrsfeld geborene Johann Friedrich Tross war eben- 
falls ein Kind der Eheleute Johann Friedrich Tross und Eva Margarethe Neitzert (s. Nr. 3, 
4 und 7). 1814 heiratete er die 22-jährige Anna Louise Troß, Tochter von Lorenz Tross 
und Anna Katharina Gans zu Jahrsfeld. Beide starben in Jahrsfeld, sie 1843, er 1861. Die 
Tochter Anna Katharina heiratete 1854 Johann Christian Puderbach von Oberraden. 
Nach der Heirat wurde das Haus auf die jungen Eheleute überschrieben. 

9) Wiegel, Jakob — Dieses Haus war ursprünglich im Eigentum der Eheleute Johann 
Christ Engel und Anna Margarethe Reinhard, die beide 1840 in Jahrsfeld starben. 1840 
kam das Haus an den Schneidermeister Johann Jakob Wiegel, 1802 in Jahrsfeld als Sohn 
von Johann Henrich Wiegel und Eva Margarethe Krunkel geboren. Er heiratete 1827 
die 28-jährige Elisabeth Lindner, Tochter von Weymar Lindner, Verwalter der Jahrs- 
felder Eisenhütte. Beide wohnten bis 1840 auf der Eisenhütte, im Dorf bekannt als 
Hedde |schnäirersch. Ex starb 1860 in Jahrsfeld, sie als seine Witwe 1869 ebenfalls dort. 

Die Tochter Anna Sophie heiratete 1864 den Schneider Johann Wilhelm Kalbitzer aus 
Dernbach. Seit 1866 waren diese beiden Hauseigentümer. 
10) Schäfer, Wilhelm — Der Schmied und Wittmann Johann Wilhelm Schäfer, 


Kirche zu Urbach Maria Klara Dörfer, 1765 geborene Tochter aD 
Jahrsfeld, 
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ben 1861 in Jahrsfeld, wodurch das Haus an die beiden Söhne Paul und Philipp über- 
ging, die 1862 als Eigentümer erscheinen. Da Paul durch Einheirat (s. Nr. 6) schon sein 
eigenes Haus hatte, ging dieses Haus 1865 an den älteren Bruder und Zimmermann 
Philipp Rämer. 

12) Puderbach, Johann Paulus bzw. Puderbachs Erben - Johannes Wilhelm Pu- 
derbach und Anna Sophie Müller starben 1820 bzw. 1832 in Jahrsfeld und hinterließen 
ihren vier Kindern das Haus, das der Sohn Johann Paulus 1832 nach seiner Heirat und 
dem Tod der Mutter übernahm. Johann Paulus war mit Maria Elisabeth Ehlscheid von 
Oberhonnefeld verheiratet, Tochter des Gerichtsschöflen Johann Christian Ehlscheid. 
Johann Paulus starb 1845 in Jahrsfeld, sie als seine Witwe fast 32 Jahre später 1877 eben- 
falls dort. Der Bruder Johann Nikolaus starb unverheiratet 1834 in Jahrsfeld, die Schwes- 
ter Anna Sophie, ebenfalls nicht verheiratet, 1864 in Jahrsfeld. Der andere Bruder Jo- 
hann Wilhelm Puderbach scheint das Haus später übernommen zu haben. 

13) Müller, Johann Wilhelm — Der Schneider Johann Wilhelm Müller, 1801 auf der 
Wiesenmühle bei Oberbieber geboren, heiratete 1827 in Niederbieber Sophie Kathari- 
na Puderbach von Jahrsfeld, 22-jährige Tochter von Johann Christian Puderbach und 
Maria Katharina Reinhard. Beide starben 1838 in Jahrsfeld, er als Aleidermacher. 

Seit 1839/40 wohnte Johann Wilhelm Ecker in dem Haus, 1860 kam es an seinen Sohn 
Johann Jakobus, Ortsvorsteher und Kirchenältester, der es dann abriss. 

14) Ecker, Wilhelm — Johann Wilhelm Ecker, 1797 in Ehlscheid als Sohn des Johann 
‚Wilhelm Ecker und Anna Gertrud Zorn geboren, heiratete 1822 die 21-jährige Maria 
Louise Puderbach, Schwester von Nr. 13. Sie starben beide in Jahrsfeld, zuerst sie 1862, 
dann er 1872. Wie auch bei Nr. 13 kam das Haus 1860 an den Sohn Johann Jakobus, 
der 1874 starb. 

15) Pabst, Christian — Der katholische Maurer Christian Pabst, 1799 in Daubach/Nas- 
sau geboren, heiratete 1826 die in Niederhonnefeld 1798 geborene Katharina Margarethe 
Hachenbach, Tochter von Joseph Hachenbach und Maria Sophie Born. 1832 wurde in 
Jahrsfeld die Tochter Maria Louise geboren. Christian Pabst starb 1870 in Jahrsfeld. Seine 
Witwe war 1874 noch Eigentümerin des Hauses, danach verlieren sich ihre Spuren. 

Die Tochter Maria Louise heiratete 1849 den Maurer Philipp Wilhelm Dausenau, von 
Nassau an der Lahn gebürtig. Sie erbte das Haus. 

A er Nikolaus Wittib-— Johann Nikolaus Reinhard, 1778 in Jahrsfeld als Sohn 
aesCen 
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17) Müller, Nikolaus Wittib — Johann Nicolaus Müller, 1777 in Jahrsfeld als Sohn des 
Sendschöffen Johannes Müller und Anna Margarethe Neitzert geboren, heiratete 1802 
Maria Margarethe Krunkel von Niederraden, 18-jährige Tochter von Johann Jakobus 
Krunkel. Er starb 1822 in Jahrsfeld, sie als seine Witwe 1845 auch dort. 

1842 ging das Haus an den Sohn Johann Konrad über, der kurz vorher Anna Christina 
Britz von Niederraden geheiratet hatte. Diese beiden wanderten 1848 nach Amerika 
aus (s. Kapitel Auswanderungen). Scheinbar wurde das Haus vor der Auswanderung 
verkauft und zwar an Johann Christian Rüdig von Niederhonnefeld, der durch seine 
Heirat 1847 mit Anna Katharina Mertgen nach Jahrsfeld kam. Das Haus wurde 1860 
abgerissen und 1863 neu aufgebaut. 

18) Müller, Johann Christ — Der 1805 in Jahrsfeld geborene Johann Christian Müller, 
Sohn von Johann Herbert Müller, heiratete 1831 Anna Katharina Ehlscheid von Nie- 
derhonnefeld, die zwei Jahre später Kirchspiels-Hebamme wurde. Alsihr Mann 1854 in 
Jahrsfeld starb, verließ sie Jahrsfeld und wanderte mit den Kindern nach Amerika aus (s. 
Kapitel Auswanderungen). 

Das Haus ging 1847 an Johann Christians Bruder, den Schuster Johann Paulus Müller. 
Scheinbar wollte die Familie schon früher, noch zu Lebzeiten von Johann Christ, aus- 
wandern und hat deshalb das Geburtshaus Johann Paulus überlassen. Johann Paulus 
Müller war seit 1846 mit Hanna Maria Juliana Höbel verheiratet, Tochter des Jahrsfel- 
der Leinenwebers Wilhelm Höbel. Als 1850 Johann Paulus verstarb, ging sie acht Jahre 
später mit dem Leinenweber Johannes Christian Heidelbach, gebürtig von St. Goar, 
eine weitere Ehe ein. Johannes Heidelbach war 1864 Hauseigentümer, starb aber ein 
Jahr später in Jahrsfeld. Über den Verbleib der Witwe ist nichts bekannt. 

19) Morgenstern, Philipp - Philipp Christian Morgenstern, 1776 in Weyer/Nassau ge- 
boren, Obersteiger auf der Olemenshütte bei Niederbreitbach, heiratete 1804 Anna Katha- 
rina Lindner, 1784 auf der Jahrsfelder Eisenhütte als Tochter des Verwalters Engelbert 
Lindner geboren. Beide starben in Jahrsfeld, sie 1837, er 1844. Die Tochter Wilhelmine 
Christine, seit 1826 mit dem von Niederraden stammenden Johann Jakob Jung verhei- 
ratet, erbte das Haus, das 1853 abgebrochen wurde. Beide starben auf der Jahrsfelder = 
Mühle, er 1857 und sie 1877. Zu 
20) Reinhard, Nikolaus sen. - Johannes Nicolaus Reinhard wurde 1779 als Sohn es 
Schultheißen Johannes Jakobus Reinhard geboren, der 1827 in Jahrsfeld arb. Er 


Maria Katharina Troß. Er starb 1840 in Jahrsfeld, sie 18 
Das Haus ist nicht als Erbe, sondern 1849/51 urch ' 


LL————————.—————— ne 
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in Jahrsfeld, sie als seine Witwe 42 Jahre später 1872 auch dort. 
Das Haus ging 1851 an den Sohn Johann Jakob, der seit 1843 mit Anna Katharina Spies 
von Bonefeld verheiratet war. 
22) Lehnert, Georg - Johann Georg Lehnert, 1791 in Oberraden als Sohn von Fried- 
rich Wilhelm Lehnert und Maria Magdalena Britz geboren, heiratete 1815 in Jahrsfeld 
ein, nämlich die 24-jährige Anna Margarethe Troß, Tochter von Johann Lorenz Troß 
und Anna Katharina Gans. Als sie 1821 in Jahrsfeld starb, ging er mit der jüngeren 
Schwester seiner Frau, der 23-jährigen Anna Elisabeth, noch 1821 eine weitere Ehe ein. 
Er starb 1844 in Jahrsfeld. Die Tochter aus zweiter Ehe, Katharina Margarethe, heirate- 
te 1849 Johannes Wilhelm Mertgen von Jahrsfeld, Sohn des Schneiders Johann Friedrich 
Mertgen. 1850 wurden diese beiden Eigentümer des Hauses. 
23) Müller, Jakob — Johann Jakob Müller, 1807 in Jahrsfeld geboren, Sohn von Johann 
Herbert Müller, heiratete 1832 Maria Elisabeth Ehlscheid von Niederhonnefeld. Das 
Paar wanderte 1846 nach Amerika aus (s. Kapitel Auswanderungen). Was danach mit 
dem Haus passiert ist, konnte nicht festgestellt werden. Vielleicht hat es einer seiner Brü- 
der übernommen. 
24) Jung, Peter Johannes Peter Jung, 1781 in Gierend als Sohn von Johann Philipp Jung 
geboren, heiratete 1801 Anna Margarethe Neitzert, 18-jährige Tochter des Sendschöffen 
Johannes Herbert Neitzert von Jahrsfeld. Beide starben in Jahrsfeld, sie 1850 und er 1861. 
Noch zu Lebzeiten der Eltern erscheint 1847 die Tochter Anna Elisabeth als Hauseingen- 
tümerin, zusammen mit ihrem Mann Johann Paulus Lehnert, der von Ellingen stammte. 
25) Neitzert, Jakob - Johann Jakobus Neitzert, 1773 in Jahrsfeld geboren und Bruder 
der unter Nr. 24 genannten Frau von Peter Jung, heiratete 1801 in erster Ehe Maria Mar- 
garethe Neitzert von Gierend. Als diese 1814 starb, ging er 1815 eine zweite Ehe mit der 
26-jährigen Anna Elisabeth Müller ein, Tochter des Jahrsfelder Sendschöffen Johannes 
Müller. Beide starben in Jahrsfeld, sie 1828 durch Freitod und er Ende 1830. Drei Kinder 
wanderten um 1850 nach Amerika aus (s. Kapitel Auswanderungen). Scheinbar wurde 
deshalb 1852/53 das Haus an Johann Philipp Breithausen, der aus Oberraden stammte, 
und 1852 eine Anna Katharina Neitzert von Jahrsfeld geheiratet hatte, verkauft. 
26) Puderbach, Jakob — Jakobus Puderbach, 1809 in Jahrsfeld als Sohn von Johann 
Christian Puderbach geboren, heiratete 1831 Anna Elisabeth Mertgen, 21-jährige Toch- 
‚ter von Konrad Mertgen. Beide starben in Jahrsfeld, zuerst sie 1850 un d dann er 1869. 
=) Friedrich — De Kuudeojetann Bu cuch ae you Jabzzieid, 1777 
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Dieses Haus wurde 1787 von Friedrichs Eltern gebaut und steht noch heute mit dem 
Hausnamen Ahl|schnätrersch in Jahrsfeld. 
Anna Sophie, die Tochter aus zweiter Ehe, wurde 1850 nach der Heirat mit Johann Pau- 
lus Mertgen von Jahrsfeld, Eigentümerin, 1853 zusammen mit ihrem Mann. 
28) Lehnert, Georg — s. Nr. 22. Johann Georg Lehnerts Sohn aus erster Ehe, Johannes 
Wilhelm, 1816 in Jahrsfeld geboren und 1888 in Jahrsfeld gestorben, übernahm 1844 
nach des Vaters Tod das Haus. Er heiratete 1843 Maria Katharina Krunkel, Tochter von 
Johann Jakob Krunkel und Anna Katharina Mertgen von Jahrsfeld. 
29) Müller, Herbert Wittib - Johann Herbert Müller, 1780 als Sohn des Sendschöffen 
Johannes Müller in Jahrsfeld geboren, heiratete 1805 Anna Elisabeth Engel von Jahrs- 
feld, 22-jährige Tochter von Johann Lorenz Engel. Er starb bereits 1813 in Jahrsfeld, sie 
als seine Witwe 1839 auch dort. 
1834 erscheint die Tochter Anna Margarethe als Eigentümerin, 1837 ihr Mann Johan- 
nes Wilhelm Ehlscheid. Beide wanderten 1848 nach Amerika aus (s. Kapitel Auswan- 
derungen). Kurz vor der Auswanderung wurde das Haus an Johann Jakob Krunkel von 
Jahrsfeld verkauft, frisch verheiratet mit Anna Sophie Jung von Jahrsfeld. 
30) Müller, Johann Jakob — Dieses Haus wurde 1837 von Johann Jakob Müller neu 
gebaut. Als er 1847 mit seiner Familie auswanderte (s. Kapitel Auswanderungen), ging 
das Haus an die Gemeinde Jahrsfeld. 
31) Morgenstern, Wilhelm Wittib — Dieses Haus wurde 1838 von dem 31-jährigen 
Johann Ludwig Wilhelm Morgenstern, Sohn von Philipp Christian Morgenstern (s. Nr. 
19), neu gebaut. Er war seit 1835 mit Maria Louise Böhm von Niederhonnefeld verhei- 
ratet. Nach nur knapp zwei Ehejahren starb er bei einem Unglückfall auf der Jahrsfelder 
Ölmühle. Sie heiratete als Wittfrau dann Silvester 1837 den 36-jährigen Maurer Gotthard 
Hild, gebürtig von Schenkelberg im Nassauischen. Scheinbar bauten sich die beiden 
dieses Haus, in dem sie 1865 und er 1870 starb. 
32) Puderbach, Johann Wilhelm I- Johann Wilhelm Puderbach, 1812 in Jahrsfeld als 
Sohn von Johannes Wilhelm Puderbach und Anna Sophie Müller geboren, heiratete am 
2. Weihnachtstag 1836 die 19-jährige Anna Magdalena Krunkel von Jahrsfeld. Als sie 5 
1840 in Jahrsfeld starb heiratete er in zweiter Ehe Ende 184] Maria Margarethe Krunkel a 
von Oberraden, Tochter von Johann Christian Krunkel. Beide starben njalızel ® 
1874 und er 1890. Dieses Haus wurde 1840 neu gebaut. : 
33) Flur V— die Hütte - ein Wohnhaus — Eigentümer dieses Haus 
der Schneider Johann Jacob Me mit seiner Be nte, 
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Johannette Christiane Morgenstern, 21-jährige Tochter von Christian Morgenstern und 
Anna Katharina Linder von Jahrsfeld. Er starb 1857 auf der Jahrsfelder Mühle, sie auch 
dort 30 Jahre später. Nach dem Tode des Vaters wird der Sohn Friedrich (s. Nr. 35) für 
einige Jahre die Mühle geführt haben. 1862 heiratete seine Schwester Wilhelmine Eli- 
sabeth auf der Jahrsfelder Ölmühle den Müller und Mühlenbauer Johann Marx aus 
Marienhausen, katholisch, 27 Jahre alt und Sohn des Mühlenmeisters Philipp Marx und 
Elisabeth Heckler. Die Eheleute wurden neue Eigentümer und starben beide auf der 
Mühle, er 1903, sie 1908. 
35) Flur VI- Krunkel, Johann Jakob - Mühle und Wohnhaus „Beim Hammer“ 
- s. Nr. 4 - Bis kurz vor seinem Tode war Johann Jakob Krunkel Eigentümer dieses 
Anwesens, was er wohl 1843 seinem Sohn Johann Christian übertrug, Dieser heiratete 
1844 auf der Mühle die aus Anhausen stammende 19-jährige Katharina Elisabeth Wick, 
Tochter des dortigen Schullehrers Johannes Antonius Wick und Eva Katharina Haag, 
Als Christian Krunkel, noch nicht 35 Jahre alt, 1851 auf der Mühle starb, verkaufte seine 
Witwe das Anwesen und zog nach Anhausen zurück. 
1853 findet man den Ölmüller Johann Jakob Jung (s. Nr. 34) als neuen Eigentümer und 
nach dessen Tod 1857 seinen Sohn Johann Friedrich Jung. Dieser, 1832 auf der Jahrs- 
felder Ölmühle geboren, heiratete 1859 Maria Philippine Wilhelmine Petry, 24-jährige 
Tochter von Johann Georg Petry. 1874 waren die Eheleute noch Eigentümer des Anwe- 
sens, später Johann Marx (s. Nr. 34). 
36) Remy, Heinrich Wilhelm & Consorten, Rasselstein - beim Hammer ein Haus 
— Bis etwa 1847 war dieses Haus noch im Eigentum des Remy. Vorher war Johann Peter 
Mertgen von Jahrsfeld, 1775 in Jahrsfeld geborener Sohn von Johann Thiel Mertgen, 
Pächter, der 1801 Katharina Margarethe Jung von Jahrsfeld heiratete, Tochter von Johann 
Dietrich Jung, Er starb 1843 auf dem Jahrsfelder Hammer, sie 1851 in Niederraden. 
1847 wurde der Mennonit und Müller Johann Wilhelm Schlabbach, 1810 auf der An- 
hausener Mühle als Sohn von Peter Schlabbach geboren, Eigentümer (s. auch Nr. 33). 
Er war mit Anna Katharina Gärtner verheiratet. 1863 wurde das Haus beim Hammer 
abgebrochen. Johann Wilhelm Schlabbach starb 1873 auf der Jahrsfelder Mühle, seine 
Frau 1884 ebenfalls dort. 
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7. Gebäudesteuerrollen der Gemarkungen Nieder- 
honnefeld, Ellingen und Jahrsfeld 1874/75 und 1909 


Es folgt die Auflistung der Wohnhäuser mit Hofräumen, Scheunen und Ställen — weitere 
Gebäude werden in der Auflistung gesondert erwähnt. 


Niederhonnefeld 1875: 
\r. Haus Nr. 


Z 


Puterbach, Joh. Paul 

Rüdig, Christian 

Noll, Philipp Jacob 

Moses, Konrad 

Rüdig, Joh. Wilh., Sohn v. Paul 
Mandt, Philipp Jacob 

Fischer, Philipp Karl 

Puderbach, Christian - mit Backhaus 
Rüdig, Wilhelm 

Fasch, Karl Christian 


- 


Wierig, Jhs. Wilh., Schuster 

Hümmerich, David 

Barg, Philipp 

Ehlscheid, Conrad Wtb. [= Wittib = Witwe] (Taglöhnerin) 
Höbel, Friedrich, Leineweber 

Wierig, Philipp Conrad Wib. 


oll, Conrad 
öbel, Johann Paul 


Tööbel, Johann Jacob Wtb. (Taglöhnerin) 


Schöneberg, Wilhelm | 
Wierig, Johann Paul 
BIIBETFTT: 
Se ilhelm (Bergmann) ——— 
"Wolf, Friedrich W öhnerin) Sa 


\ f ’ 
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Ehlscheid, Johann Paul 


Gemeinde Niederhonnefeld — Schulhaus 


DEE 
[8 es 
En Emm Rewe | 
En m enaon — 
5 
mn 
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Remy, Wilhelm Wtb. (Taglöhnerin) 


Emmen 
En sn 0 
EEE IRenerehippananas 0] 
44 Fischer, Phil. Andreas u. Lehnert, Friedrich Wilhelm — Backhaus 


[5 I 
EX EN 
aa 

Be 

EEE 

43 

47 

48 

5l 


Engel, Jacob, Bergmann u. Oelmüller 
Fre Schlingmann, Ludwig (Mahlmüller) - mit Backhaus 


Henzler, Bergwerksdirector (aus) Siegen - Zechenhaus auf der 


De) Grube Johannesberg 


Gewerkschaft Friedrich Wilhelmshütte zu Mühlheim a. d. R. — 
Zechenhaus auf der Grube Louisenglück. 


32 
33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
Bez. 


D 
[6 Bimarksır 8 _|Mandı, Hensite Christine, Ehefrau von Puderbach Johann Wih. | 
[2 Mei 16 rischen Misdrich Wihemn — | 


Gemeinde, politisch [ursprünglich geschrieben und dann durchge- 
| strichen: Puderbach, Christian u. Ehefrau Sofie Kath. Fischer] 


Albertine geb. Jung — mit Back- 
ee de A 2 
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Wierig, Philipp 


Britz, Johann Christian und Ehefrau Maria Luise geb. Hümmerich 


nm 


Kirchstr. 13 
Kirchstr. 14 
Kirchstr. 15 
5 Mittelstr. 20 
6 Mittelstr. 21 
Mittelstr. 22 
Mittelstr. 23 
Mittelstr. 24 
Mittelstr. 25 


Luisenstr. 42 


Barg, Philipps Witwe und Kinder - mit Bienenhaus 


da 


Ehlscheid, Johann Wilh. und Ehefrau Henriette geb. Wierig 
Wierig, Wilhelm und Ehefrau Sofie geb. Höbel 

Wierig, Johann Paul und Ehefrau Luise geb. Wierig - mit Schmiede 
Kurz, Johann Paul und Ehefrau Luise geb. Runkel 

Kroll, Konrad und Ehefrau geb. Kurth und Kroll, Friedrich 


fällt aus 


0 


m”|ın lo 
- 


m 
nm 
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Kirchstr. 27 Jung, Philipp und Ehefrau Margarethe Philippine geb. Barg — 


mit Pferdestall 


Wierig, Wilhelm II und Ehefrau Sofie geb. Fischer 
Fischer, David und Ehefrau Lisette geb. Lemgen - mit Backhaus 


RS 
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Kirchstr. 26 
Kirchstr. 28 
Luisenstr. 39 


Kroll, Philipp und Ehefrau Christina geb. Ohliger 
Stemmler, Georg und Ehefrau Anna Katharina geb. Töbel 


Barg, Friedrich Wilhelm und Ehefrau Albertine geb. Rüdig - mit 
Bienenhaus 


Ehlscheid, Paul - mit Backhaus 
Gemeinde - Schulhaus 
Jung, Paul Wwe. Louise geb. Rüdig 


Luisenstr. 40 


Luisenstr. 38 


Mittelstr. 19 
Mittelstr. 18 
Mittelstr. 17 
Luisenstr. 29 
33 Luisenstr. 33 
Kirchstr. 37 


[EN 
>} 


Kraus, Wilhelm und Ehefrau Luise geb. Schöneberg 
Kurz, Philipp und Ehefrau Dorothea Wierig 


Sohn von Philipp 


Kurz, Friedrich und Ehefrau Katharina geb. Fischer 0. Nummer 
— Gemeinde - Scheune mit Stall und Futterküche > 


Kirchstr. 36 
irchstr. 35 
7 Luisenstr. 34 


& 


o&][o | o oo oo 


Luisenstr. 32 
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Luisenstr. 42 
zu Nr. 18 Gemeinde - Spritzenhaus 
Wolf, Friedrich Wwe. Kath. geb. Hess 


Ellingen 1875: 


Eu — — , 


Hümmerich, Joh. Christian (von späterer Hand durchgestrichen: 
Noll, Joh. Wilhelm, Schultheiß Ellingen) 


3 EB; 3 Lehnert, Joh. Wilhelm 3, Sohn von Konrad 
EN EEEE  amu  ] 


Nöllchen, Wilhelm Bergmanns Ehefrau Johanna geb. Vollmar 


‚Jung Philipp, Sohn von Friedrich - Niederhonnefeldermühle 


Remy, Christian und Ehefrau Elise geb. Alsdorf 


> 


Neitzert, Konrad (von späterer Hand durchgestrichen: 


— -_ SI 
"m k>} 


De re SI 
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Rüdig, Philipp von Oberraden) 


Kleinmann, Georg Wilhelm 


Rosenberg, Christian (Erben) 


n - Fr - 
© SI ale (8%) 


Neitzert, Christian, Sohn von Heinrich Wilhelm 
Schöneberg, Christian 


nm 
= 


Lehnert, Johannette, Tochter von Johs. Wilhelm 
Wierig, Jhs. Wilh. Wb. (= Witwe) 
Anhäuser, Wilhelm 


Jung, Joh. Wilhelm 

8 Dreidoppel, Friedrich 

Dreidoppel, Karl Heinrich - mit Backhaus 

Reinhardt, David (= chem. Telegraphengebäude) - Strassenhaus 


nIinvinvieininim|i- | [11 
S1Io9]0 NnI—-1oO1%0 So] ® 
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SI ole/loIn 


Straßenhaus 
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Runkel, Philipp Andreas, Gastwirth - Strassenhaus — 


mit Pferdestall und Tanzsaal 


Reinhardt, Christian, Gastwirth — Strassenhaus - Knochenmühle 


& 
= 
BD: 
=) 
(02) 
® 
5 
. 
o 
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72 


\r. | Straße 


Oberstr. 30 Hümmerich, Johann Christian und Ehefrau Karoline geb. Dreidoppel 


Oberstr. 29 Rüdig, Paul und Ehefrau Anna Sofie geb. Hoffmann — mit 
Schreinerwerkstätte 

$ Oberstr. 6 Lehnert, Johann Wilhelm und Ehefrau Katharina geb. Moses 
Oberstr. 5 Runkel, Wilhelm, Landwirt und Ehefrau Katharina geb. Ehlscheid 
Oberstr. 4 Haag, Karl Heinrich, Ackerer, und Ehefrau Katharina geb. Börder 


Blumenstr. 2 Kolb, Christian u. Ehefrau Katharina geb. Lehnert - mit Backhaus 


Blumenstr. 7 Kroll, Wilhelm und Ehefrau Margarethe geb. Lehnert 


Blumenstr. 8 Jung, Philipp und Ehefrau Johannette geb. Lück - mit Backhaus 
Blumenstr. 9 Hoffmann, Philipp und Ehefrau Katharina Pauline geb. Runkel 
Blumenstr. 10 Töbel, Karl und Ehefrau Sofie geb. Stein 

Bornsweg 11 Buchstäber, Christian und Ehefrau Eva Margarethe geb. Wolff 


Bornsweg 13 Dreydoppel, Christian und Ehefrau Luise geb. Hachenberg 


Bornsweg 12 Lücker, Heinrich und Ehefrau Katharina geb. Neitzert 


4 | Bornsweg 17 Kleinmann, Wilhelm, Sohn von Georg Wilhelm 


Bornsweg 14 Falkenbach, Wilhelm und Ehefrau Maria Luise Velden 


nm 


DE re 
|. |00 


Straßenhaus 
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Bornsweg 15 Schöneberg, Peter und Ehefrau Luise geb. Mandt — mit Backhaus 


Bornsweg 16 Noll, Johannes Wilhelm 
u l___ Ei 
119 | Blumenstr. 19 | Töbel, Karl und Ehefrau Sofie geb. Stein 


Blumenstr. 23 Neitzert, Christian und Ehefrau Katharina Wilhelmine Dreidoppel 


Blumenstr 22 Blum, Katharina 
Blumenstr. 21 Kaul, Peter und Ehefrau Johannette geb. Lehnert 
Blumenstr. 24 | Blum, Philipp ind Ehefrau Sofie geb. Franzen 


Oberstr. 25 Anhäuser, Gerorg 
Oberstr. 26 Lehnert, Johann Paul und Ehefrau Katharina geb. Puderbach 


Dreydoppel, Friedrich und Ehefrau Henriette Jakobine geb. 
Hümmerich - Backhaus 
12 Dreydoppel, Julius und Ehefrau Anna Christina geb. Kleinmann 
— mit Backhaus 
Anhäuser, Karl und Ehefrau Katharina geb. Muscheid — 
str. 33 Straßenhaus 
) Noll, Otto, Kaufmann - Strassenhaus — mit Pferdestall 
str. 39 


Reinhard, Heinrich, Sohn von Christian - Knochenmühle 


Kirchstr. 31 chöneberg, Christian - mit Backhaus 


Blumenstr. 1 Hachenberg, Karl und Ehefrau Katharina Haag — 
mit Waschküche und Backhaus 


7 
28 


[02] 


oaIl@1w nm 
DmI—-10 


EI [äleaus 


Böhm, Daniel und Ehefrau Maria geb. Kalbitzer 
str. 36 


Weierbuscher- | Reinhard, Karl II und Ehefrau Sophia geb. Born 
str. 37 ‚Die Seite mit den Nummern 34 — 38 lag nicht vor. 


Weierbuscher- 


Buchstäber, Philipp - Strassenhaus — mit Werkstatt und 
Lagerraum 


Müller, 5 Geschwister 


Falkenbach, Paul, Maurer und Ehefrau Margarethe 
geb. Ohliger - Strassenhaus 


Sommer, Peter, Bergmann und Ehefrau Maria Luise Lehnert - 
Strassenhaus 


üller, Friedrich und Ehefrau Auguste geb. Schwarz 


str. 38 


Blumenstr. 18 


1 | Weierbuscher- 
str. 35 


RS 
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sfeld 1874: 


5 
DR: v.d. Heyde, August 


2 Reinhardt, Paulus 


€ Neitzert, Conrad 
) 
7 


F 
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Br = 7 


Müller, Johann Paul II 
Ds | 
) Rüdig, Johann Wilhelm II 


o 


Rämer, Paul 


Gemeinde Jahrsfeld - Kelterhaus 
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‚An der Rosenbank (1918): Großmutter Böhm 
mit Alma (verheiratet Runkel) und Alfred Böhm 
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Lehnert, Paul 


Müller, Jacob I 


Mertgen, Johann Wilhelm 


Lebron, Johann Jacob 


Gemeinde Jahrsfeld - Schul- u. 
Gemeindehaus 


Lehnert, Johann Jacob 
Kalbitzer Wilhelm 
Engel, Johann Jacob 
Kingler, Philipp 
Heidelbach, Johann 
Wiegel, Christian 
Hümmerich, Christian 
Rüdig, Christian 

Blum, Johannes Wilhelm 


Straßenhaus 


» Kapitel XVII. | Alte Namen, Familien und Einwohnerentwicklung 


Schlabbach, Wilhelm — Jahrsfelder Hütte mit Mahlmühle 

so 
Jung, Friedrich — Jahrsfelder Mahlmühle, die Mahlmühle ist im Haus 
Straßenhaus — Reinhard, Christian — mit Pferdestall am Haus 
Straßenhaus — Reinhard, Carl I 


Jahrsfeld 1909: 


EEE 0 1 


geb. Sauer 
Anhäuser 
Hoffmann, Christian Witwe, Pauline geb. Neitzert 6/8 und 


2 Kinder, Paulus und Walter je 1/8 


nterdorf 37 


fällt aus 


Puderbach, Friedrich Wilhelm, Sohn von Joh. Christian 


U Höbel, Heinrich und Ehefrau Anna Elise Heberlein 
Unterdorf 36 Engel, Friedrich Wilhelm Witwe Maria Luise geb. Dörfer Y und 


3 Miteigenthümer je 1/6 


Eike rer 
Unterdorf 34 | Mertgen, Paul II und Ehefrau Anna Katharina Noll 


- - SI ale N 
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Brunnenstr. 30 | Neitzert, Johann Christian Wilhelm und Ehefrau Maria Luise 


geb. Zickenheiner — Futterküche mit Backofen 


N ) 
| 
runnenstr. 29 | Reinhard, Wilhelm u. Ehefrau Sofie geb. Puderbach | 
19 | Brunnenstr. 28 | Buchstäber, Christian und Ehefrau Anna Katharina Lehnert — \ 
Eıı 
| 
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mit Backhaus und Zimmer 


runnenstr. 25 | Puderbach, Philipp, Ackerer, Sohn von Jakob II - mit Backhaus 
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runnenstr. 26 | Wiegel, Friedrich Wilhelm III und Ehefrau Dorothea geb. Hoffmann 


runnenstr. 24 | Puderbach, Johann Paul und Ehefrau Maria Katharina Mertgen 


— mit Wagner-Werkstätte 


Lebro, Wilhelm und Ehefrau Sofie geb. Puderbach 


Brunnenstr. 23 
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Brunnenstr. 21 
Bismarkstr. 19 
Bismarkstr. 18 
Bismarkstr. 17 


Jahrsfeld, die Gemeinde - Schulhaus 
Lehnert, Johann Jakob I und Miterben 
Kalbitzer, Wilhelm und Ehefrau Anna Sofie Wiegel - mit Schmiede 


Wiegel, Friedrich Wilhelm und Ehefrau Anna Elisabeth geb. 
Reinhard und 4 Kinder 


Blüm, Heinrich und Ehefrau Eva Margarethe geb. Puderbach 
Wiegel, Wilhelm und Ehefrau Johannette geb. Hümmerich 


Bismarkstr. 15 
Bismarkstr. 16 


Brunnenstr. 42 
Bismarkstr. 12 
Bismarkstr. 8 

Bismarkstr. 10 
Bismarkstr. 11 


Runkel, Peter und Ehefrau Karoline geb. Kingler 


Rüdig, Philipp 
Höbel, Johann Jakob und Ehefrau Anna geb. Puderbach 
Dausenau, Wilhelm und Ehefrau Luise geb. Ehlscheid 


Wiegel Jakob Witwe, Anna Katharina Enders und deren Kinder 
Katharina, Christian und Philipp 


Ecker, Wilhelm 


Wiegel, Karl Wilhelm, Bergmann und Ehefrau Wilhelmine | 
geb. Petry je '/ 


Brunnenstr. 44 | Becker, Christian und Ehefrau Sofie geb. Bhn | 
| 
Marx, August und Ehefrau Johanna geb. Schmidt - Jahrsfelder- le 
mühle - Mahlmühle mit Scheune und Pferdestall | 
Backhaus. 
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Brunnenstr. 45 


37 | Bismarkstr. 13 
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45 | Weierbuscher- | Kleinmann, Wilhelm - mit Schuppen und Zimmer — 
str 4 Strassenhaus 

Weierbuscher- Noll, Albert Paul, Bäcker, Sohn von Paul — Strassenhaus 
str. 3 


Unterdorf 32 Blüm, Heinrich II und Ehefrau Karoline geb. Schöneberg 


Anhäuser, Karl, Schmied, und Ehefrau Katharina 
st. 7 


8 
geb. Muscheid - nur die Schmiede — Strassenhaus 
49 | Weierbuscher- 


Krunkel, Friedrich und Ehefrau Philippine geb. Anhäuser — 
str. 5 Strassenhaus - mit Backhaus 


50 Dausenau, Philipp und Ehefrau Katharina geb. Kleinmann 


51 | Unterdorf 35 Puderbach, Johann Paul, Sohn von Christian 
Bismarkstr. 14 Puderbach, Johann Friedrich und Ehefrau Henriette geb. Wiegel 
Jahrsfeld, die Gemeinde - Spritzenhaus 


mit Backofen und Futterküche 
55 Dasbach, Heinrich, Grubenbesitzer zu Hachenburg - Arbeiter- 
häuschen — gehört zu Fürst Friedrich zu Wied in Neuwied 
Reinhard, Christian, Schreiner und Ackerer — Strassenhaus 
str. 6 


Quellen: - Kirchenbücher Honnefeld; - Fürstlich-Wiedisches Archiv zu Neuwied (= FWA) 
- Landeshauptarchiv Koblenz — Bestand 733 (Kataster) 
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8. Einwohnerentwicklung vom 19. Jahrhundert bis 2013 
Nach dem Ende der wiedischen Landesherrschaft wurde von der preußischen Regierung 
1817 ein „Verzeichnis der Ortschaften im Regierungsbezirk Coblenz“ erstellt. Hierbei wurde auch 
die Religionszugehörigkeit angegeben: 
„= Jahrsfeld: eine Mahlmühle, 166 Einwohner: 166. reformiert; 

- Niederhonnefeld: eine Eisenhütte und Hammer, eine Mahlmühle, 

178 Einwohner: 174 reformiert, 4 lutherisch; 
- Ellingen : 112 Einwohner: 112 reformiert.“ 


rtigten „Topographisch-Statistischen Beschreibung der Königlich- 
nz für andesherrliche Gebiet des Fürsten zu Wied“ kann 


1817 
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Dieser Trend zeigt sich auch in der im Jahr 1843 erstellten ‚„Topographisch-statistische 
Übersicht des Regierungsbezirks Coblenz, Bürgermeisterei Anhausen, Justizamt Heddesdorf“: 


„Jahrsfeld: 


Nieder- 
honnefeld: 


33 Wohnhäuser, kein öffentl. Gebäude, 56 Wirtschaftsgebäude; 


211 Einwohner: 204 evangelisch, 7 Mennoniten; 2 Mühlen (Öl- und 
Mahlmühle): 6 Bewohner; Eisenhutte und Hammer: 2 Bewohner; 


Telegraphenstation: 5 Bewohner. 
41 Wohnhäuser, 1 öffentl. Gebaude, 31 Wirtschaftsgebäude; 223 Einwohner: 
221 ev., l kath., 1 Mennonit; 2 Mühlen (Öl- und Mahlmühle): 5 Bewohner. 


27 Wohnhäuser , 26 Wirtschaftsgebäude; 143 Einwohner: 142 ev., 1 kath.“ 


\ 
Bereits im Dezember 1844, als man die „Seelenzahl der Bürgermeisterei Anhausen pro 1843“ | 


| 
ermittelte und der Zusammenschluss von Niederhonnefeld und Ellingen noch nicht voll- # 
zogen war, notierte Bürgermeister Reinhard (Rengsdorf) für die Gemeinde Niederhon- \ | 
nefeld-Ellingen 391 „Seelen“, für Jahrsfeld 235 „Seelen“. j | 

| 

| 

Die am 2. Dezember 1895 vorgenommene Volkszählung lieferte folgende Ergebnisse: 
Niederhonnefeld-Ellingen: 80 Wohnhäuser, 423 Einwohner; 


Jahrsfeld: 438 Wohnhäuser, 249 Einwohner. 
Somit lebten 672 Menschen im Bezirk der heutigen Gemeinde Straßenhaus. 


Bemerkenswert ist, dass die 1905 durchgeführte Volkszählung einen Rückgang von 50 
Personen feststellte, also 622 Einwohner. Möglicherweise ist diese Veränderung auf die 
zunehmende Industrialisierung im nahe gelegenen Neuwieder Becken zurückzuführen. 


Deutliche Zunahmen in der Bevölkerungsentwicklung konnten 1939, 1950 und 1961 für 
das heutige Straßenhaus festgestellt werden: 


1939 = 771 1950 = 875 1961 = 1006 


Die Bevölkerungsentwicklung in der Ortsgemeinde Straßenhaus von 1990 bis heute zeigt 
zwei bemerkenswerte Entwicklungen: 

Ab 1990 — dem Jahr der Wiedervereinigung - stieg die Bevölkerung überdurchschnitt- 
lich, nicht nur durch die innerdeutsche Ost-West-Binnenwanderung (1990: 1.566 Ein- 
wohner, 1995: 1.831 Einwohner), sondern auch durch Zuwanderung aus dem Ausland. 
Der demografische Wandel vor dem Hintergrund, dass die Sterberate höher ist als die 
Geburtenrate, macht sich auch in Straßenhaus bemerkbar: Hatten Ende 2011 noch 
1.936 Menschen ihren Hauptwohnsitz in Straßenhaus, so wurden zum 31.12.2012 noch 
1.882 Einwohner gezählt. 


Straßenhaus 
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Quellen: 

- Verzeichnis der Ortschaften im Regierungsbezirk Coblenz 1817 (im FWA 

- Topographisch-Statistische Beschreibung der Königlich-Preußischen Rheinprovinz von E v. 
Restorff. Berlin und Stettin 1830 

- Topographisch-Statistische Übersicht des Regierungsbezirks Coblenz 1843 

- Gemeindearchiv Straßenhaus 

- Statistisches Landesamt Rheinland-Pfalz (Bad Ems) 


Einwohnerzahl 


ın 
mn 
| | 


1815 1835 1871 1905 1939 1950 1961 


1965 1970 1975 1980 1985 1990 1995 2000 2005 2012 


» Einschiffung von Auswanderern, Ausschnitt aus einer Zeichnung 
aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 


402 Straßenhaus 


XVIN. 


| 
| 

Auswanderer aus Straßenhaus | 
von Karl-Erich Anhäuser 
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Als ich vor einigen Jahren damit begann, Material zum Thema „Auswanderer aus Stra- 
Benhaus“ zu sammeln, ging ich von einer eher dürftigen Ausbeute aus. Aber bis zur 
Drucklegung dieses Buches sah die Sache anders aus. Eine relativ große Anzahl von 
Personen konnte aufgespürt werden, die Niederhonnefeld, Ellingen, Jahrsfeld und Stra- 
Benhaus vor etwa 150 bis 300 Jahren den Rücken kehrten und in den meisten Fällen eine 
neue Heimat in Amerika fanden. Zurückgekehrt ist niemand. 

Von diesen Menschen ist auf den folgenden Seiten die Rede, aber auch von den weni- 
gen, die auswandern wollten, es ihnen aber untersagt wurde. Sämtliche Personendaten 
| wurden den Honnefelder Kirchenbüchern entnommen, direkte Hinweise auf Auswan- 
| derungen findet man darin jedoch selten. 


1. Das vermeintliche Paradies 
| Im Frühjahr/Sommer 1709 kam es in Deutschland zu einer Auswanderungsbewegung 
von nie dagewesener Dimension. Schätzungsweise 15.000 Menschen verließen ihre Hei- 
mat in den Territorien an Rhein, Lahn, Main, Mosel, Nahe oder Neckar. Alle wollten in 
| das vermeintliche „Paradies“ Amerika, um den Zuständen der Heimat zu entkommen. 
Armut, drückende Steuer- und Abgabelasten, Frondienste und Missernten führten zu 
einem ständigen Überlebenskampf. Dazu kamen noch großzügige Versprechungen, die 
England als große nordamerikanische Kolonialmacht machte, um Siedler anzuwerben. 
Werbeschriften, durch Mund-zu- 
Mund-Propaganda überall publik 
gemacht, ließen bei den armen und 
gebeutelten frommen Menschen 
Amerika als das gelobte Land er- 
scheinen. 
Von diesem Phänomen blieb auch 
die niedere Grafschaft Wied nicht 
verschont, denn auch hier grassier- 
te im Frühjahr 1709 das Auswan- 
derungsfieber. Etliche Familien und 
Einzelpersonen z.B. aus den Wald- 
kirchspieln Anhausen und Rengs- 
dorf, aus Rüscheid, Melsbach, 
Datzeroth, Hardert und Bonefeld, 
machten sich auf — mit oder aber 
auch ohne Genehmigung der Lan- 
desherrschaft in Neuwied. Über 
den Rhein fuhr man mit Schiffen 
bis "Rotterdam in Holland. 


a 
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Eine solche Fahrt dauerte wegen der vielen Zollstellen schon mehrere Wochen. In Rot- 
terdam kam es meist zu längeren Aufenthalten, ehe man mit holländischen Schiffen nach 
England gebracht und in London und Umgebung in Lagern untergebracht wurde. Viele 
Personen kamen erst gar nicht nach England. Von denen, die es schafften, fuhren im April 
1710 auf neun Schiffen etwa 850 Familien nach Nordamerika. Es waren geschätzte 3000 
Personen, die am Hudson River in der Provinz New York angesiedelt wurden. 

Dazu gehörte auch Jakob Dietrich, gebürtiger Jahrsfelder, ein Leinenweber. Als Sohn 
des verstorbenen Nikolaus [C/aß] Dietrich heiratete er 1683 in Datzeroth ein, nämlich die 
Walburga Jung, Tochter des 1682 verstorbenen Jonas Jung”. Mit sieben Kindern verließ 
man im Frühjahr Rotterdam und kam nach London ins Auswanderungslager. Im Juli 1710 
ist die Familie am Hudson River ansässig, auch 1712 im September noch. Um 1716/17 
erscheint Jakobs Frau als Witwe mit vier Kindern, dann verlieren sich die Spuren?. 


Nach dieser Massenauswanderung verließen in der Folgezeit immer wieder Menschen, 
meist in Gruppen, ihre Heimat im Wiedischen und zogen nach Amerika. 1722 war es eine 
Gruppe von Personen aus dem Neuwieder und Kannenbäcker Raum und dann 1726 
etwa 20 Familien bzw. Einzelpersonen, vorwiegend aus Neuwied und Dierdorf. 
Darunter waren auch (mindestens) diese Hunnefeller. Herbert, 28-jähriger Sohn von Si- 
mon Hommer aus Oberhümmerich, Jakob, 25-jähriger Sohn von Konrad Buchstä- 
ber aus Niederhümmerich, Anna Maria, 20-jährige Tochter von Wilhelm Mertgen aus 
Jahrsfeld, sowie die Brüder Friedrich, 38 Jahre, verheiratet und Philipp, 21 Jahre, ledig, 
Söhne von Christoffel Sensenbach und der 1715 verstorbenen Christina Reinhard, 
Tochter des um 1670 gestorben Schultheißen Jakob Reinhard, aus Jahrsfeld. 


Friedrich Sensenbach war seit 1710 mit der 41-jährigen Agnes Neitzert aus Ober- 
raden verheiratet, Tochter des in Oberhonnefeld geborenen Wilhelm Neitzert. Aus der 
Ehe gingen acht Kinder hervor, die in Jahrsfeld bzw. Oberraden geboren wurden; drei 
davon starben als Kleinkinder. Als man die Reise nach Amerika antrat, waren diese fünf 
Kinder dabei: Anna Magdalena, 13, 

Johann Jakob, 9, 

Johann Christ(ian), 4, 

Johann Antonius, 2, und f 

Johann Adam, | Jahr alt. BE, 
Neue Heimat der Familie wurde Orange County i Klon Ne w 


1 


;  derhonnefeld. a Heiratseintrag ist im Copulationsregister zu lesen: 
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Friedrichs jüngerer Bruder Johann Philipp Sensenbach wurde während der Über- 
fahrt 21 Jahre alt. Er hat (wohl 1728) Juliane Katharina, Tochter des 1722 von Alsbach 
im Kannenbäcker Land ausgewanderten Johann Matthias [Theis] Böckling geheiratet. 
Dem Paar wurde am 11. Mai 1729 in der reformierten Kirche zu Port Richmond/New 
York die Tochter Alida getauft. Weitere drei Kinder folgten und wurden ebenfalls in die- 
ser Kirche getauft. Spätere Heiraten seiner Kinder mit Kindern anderer Auswanderer 
aus dem Wiedischen bezeugen die Namen Melsbach und Theis”. 


Anna Maria Mertgen aus Jahrsfeld und Johann Jakob Buchstäber aus Niederhüm- 
merich verließen 1726 zusammen die Hunnefeller Heimat. In Amerika sind sie seit 1729 
als Ehepaar bezeugt. Ob die beiden vor der Abreise noch in Oberhonnefeld getraut wur- 
den, ist nicht bekannt, da das dortige Copulationsregister (Heiratsbuch) bis Sommer 1726 
wegen Krankheit von Pfarrer Höcker Fehlstellen aufweist. 

Beide haben sich ebenfalls in Kolonial New York niedergelassen, wo sie in der reformier- 
ten Kirche zu Montgomery zehn Kinder taufen ließen. 

Jakob Buchstäber wurde als Jacob Booch Staver am 8. November 1735 in New York natu- 
ralisiert. Seine Nachkommen führten später die anglisierte Form Bookstaver als Familien- 
namen. 

Als Kinder sind sieben Töchter und drei Söhne bekannt. Jacob Bookstaver, der 1747 gebo- 
ren wurde, wird der Erbauer des Hauses sein, das als facob Bookstaver House noch heute 
erhalten ist und unter Denkmalschutz steht. Der jüngste Sohn Wilhelm, 1750 geboren 
und 1807 im 58. Lebensjahr gestorben, war mit einer Maria Sensenbach verheiratet, die 
als Witwe 85-jährig 1837 starb’. 


Wohl der erste Auswanderer aus Niederhonnefeld, der 1741 sein Heimatdorf verließ, 
war Johann Levin Albrecht. Er wurde 1713 in Niederhonnefeld als Sohn des 1727 
verstorbenen Lukas Albrecht und Magdalena Neitzert, Tochter des Kirchenmeisters 
Christian Neitzert, geboren. Sein Taufpate war Levin Fischer, der über 30 Jahre Atrch- 
spiel-Schulmeister an der Schule zu Oberhonnefeld war. Levins Vater Lukas blieb als Soldat 
in Niederhonnefeld, wo er vor 1695 eingeheiratet hatte. 

Levin Albrecht heiratete am 21. Dezember 1733 die 26-jährige Anna Maria Krunkel, 
Tochter des Gerichtsschöffen Gotthard [Goddert] Krunkel und Christina Neitzert aus Nie- 


Burdez na ea Albrecht, Lucas alreaus Rinierlassener eheliger 
1 n, Gott 
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Die Vorgeschichte zur Auswanderung kann anhand von Dokumenten im Fürstlich-Wie- 
dischen-Archiv (FWA) beispielhaft dargestellt werden®: 

Den 25.3.1741 erhielt die Herrschaft in Neuwied Kenntnis von der beabsichtigten Aus- 
wanderung und forderte am 27.3. den in Gierend wohnenden Kirchspielschultheiß 
Johann Henrich Britz samt Gerichtsschöffen auf, eine „Taxation“ des Vermögens von 
Albrecht vorzunehmen. Dies geschah auch prompt einen Tag später. Demnach hatte Zivin 
Albrecht zu Niter-Honnefelt bereits alle seyne Vermögenschafft, Felte, Wiesen, Baumgarten, Gebäude an 
den Meistbietenden für 418 Reichstaler und 42 Albus verkauft, seine Schulden von 167 
Reichstaler und acht Albus abgelöst, so dass daher sein Vermögen auf 251 Reichstaler 
und 34 Albus bestimmt wurde. Daraufhin wurde von der Herrschaft festgelegt, was er für 
den Freikauf aus der Leibeigenschaft zahlen sollte: 10 Taler für sich und je 5 Taler für 
seine Frau und die (drei) Kinder, wie dann der „Zehnte“ in Höhe von 25 Taler und acht 
Albus von seinem taxierten Vermögen, einschließlich des noch ausstehenden „Wachtgel- 
des“. Levin Albrecht hat nicht sofort gezahlt, sondern versuchte am 21.4. den geforderten 
Betrag für den Zoskauff etwas zu drücken und bat gleichzeitig um schnelle Abwicklung 
der Angelegenheit. Alle seine schriftlichen Eingaben wurden von dem Oberhonnefelder 
Pastor Bachoven verfasst. Mit der Bezahlung bekam er dann den Losschein für sich und 
seine Familie und konnte Niederhonnefeld mit seiner Frau und den drei Kindern Christi- 
na Katharina, 6, Katharina Margarethe, 4, und Johann Konrad, ' Jahr alt, verlassen. 
In Rotterdam bestieg man den Segler „Lydia“ unter Kapitän James Allen und kam am 
29. September 1741 in Philadelphia an. Auf der Schiffsliste notierte Kapitän Allen Jo- 
hann Levin Albrecht als „Levit Albright, 27 Years“. Sofort nach der Ankunft wurden alle 
männlichen Passagiere ab einem Alter von 16 Jahren zum Gerichtsgebäude gebracht, wo 
zwei Eide abgelegt werden mussten. Einmal wurde dem früheren Landesherren ab- und 
dem König von England die Treue geschworen und zweitens mussten die Neuankömm- 
linge der katholischen Kirche abschwören. Zu diesen Eiden wurden zwei Listen angelegt, 
die die Männer unterschreiben mussten. Wer nicht schreiben konnte, machte sein Zei- 
chen. Levin Albrecht machte auf beiden Listen ein kleines „u“, dem der Gerichtsschrei- 
ber „Levy Albrecht“ bzw. „Levit Albright“ hinzufügte”. Es wundert schon, dass Levin 
Albrecht trotz eines Lehrers als Patten seinen Namen nicht schreiben konnte. ; 
Der deutsche Familiennamen wurde später in Albright umgewagdel Über ein \ 
bleib der Familie konnte nichts herausgefunden werden. 


FI IESEX 


Ada a d 


» Kapitel XVII. | Auswanderer aus Straßenhaus 


Wenn auch 1749 von den Genannten niemand ausgewandert ist, so soll doch kurz auf 
die Personen und ihre persönlichen Umstände etwas näher eingegangen werden. 


Johann Konrad Häberlein wurde 1718 in Niederhonnefeld als Sohn des Bergmannes 
Michael Häberlein und Gertrud Krah, beide aus Daaden stammend, geboren. Der Vater 
arbeitete zuletzt als Steiger auf dem Alexanderberg bei Niederhonnefeld. Johann Konrad 
Häberlein heiratete 1743 Maria Magdalena, Tochter des Send- und Gerichtsschöffen Johann 
Peter Neitzert und Adelheid Rüdig aus Niederhonnefeld. Zum Zeitpunkt der Heirat ar- 
beitete er als Bergknappe auf dem Louisenglücks-Berg, ebenfalls bei Niederhonnefeld. Als er 
1749 sein Bittgesuch stellte, waren bereits drei Kinder zur Welt gekommen, wovon aber 
nur noch die 18 Monate alte Anna Elisabeth lebte, die, wie weiter unten zu lesen ist, spä- 
ter mit ihrem Mann Friedrich Wilhelm Mertgen nach Ungarn auswanderte. 

Im Bittgesuch ist zu lesen: ...was maßen Conrad Häberlein [...] ohngefehr 12 morgen rauhen 

Ackerlandes und 4 Karren Hew-Wachß (= Heu), alles nach aussagen derer beyden Synod- und Gerichts- 
schöpfen in Niederhonnefeld, in schlechten Lagen gelegen, nebst einem schlechten Hauße im Vermögen 
habe, mithin, wann Er mehr Kinder bekommen sollte, und woran allem anschein nach nicht zu zweiffeln, 
schwerlich ım stande, sich und seine Familie daraus zu ernähren... 

Am 23. März 1749 wurde in Neuwied von dem herrschaftl. Oberamtmann Friedrich 
Wilhelm von Hachenburg ein umfangreiches Verzeichnüß derer so nacher Americam zu ziehen 
willens erstellt, in dem auch Johann Konrad Häberlein erwähnt wird: Joh. Conrad Heberlein, 
Niederhonnefeld, verh., 30 Jahre, 1 Tochter 1 72 Jahre alt, lutherisch, gesund, Vermögen 312 Thaler, 
Schulden 33 Thaler — Ist Bergmann gewesen, ist ein junger starcker Mensch, und glaube denselbsten nicht 
wohl gerathen zu seyn, abzuziehen. Auf zureden bleibet selbiger in der Grafschafft. 

Man hatte ihm also gut zugeredet und von einer Auswanderung abgeraten. So blieb 
er in Niederhonnefeld. Pfarrer Bachoven lag mit seiner Prognose richtig, Es kamen in 
Niederhonnefeld noch vier Kinder zur Welt, wovon drei nur wenige Wochen alt wurden. 
Lediglich der 1750 geborene Johann Lorenz wurde erwachsen. Über ihn ist weiter unten 
zu lesen, dass er 1786 nach Ungarn auswandern wollte. 

Johann Konrads Frau Maria Magdalena starb 1773 in Niederhonnefeld, er nach 1790, 
aber wann und wo ist nicht bekannt. 
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hat, so daß wann er sein Hauß geerbet einen kleinen stück garten verkauffet [.. .] nunmehro wegen anhal- 
tender Kräncklichkeit ausser stande ist, vor sich und seine Familie das Brod zu erwerben [...]. 

Er ist wohl aus freien Stücken in Niederhonnefeld geblieben, wo 1751 noch der Sohn 
Johann Wilhelm zur Welt kam. Johannes Ehlscheid starb 1752 in Niederhonnefeld, seine 
Witwe Eva Margarethe 1787 auch dort. 


Johann Wilhelm Barg wurde 1722 als Sohn von Johann Jakob Barg und Anna Mar- 
garethe Hünsberg in Jahrsfeld geboren. Er heiratete 1748 die aus Oberraden stammende 
22-jährige Maria Margarethe, Tochter von Johann Thiel Puderbach und Maria Katharina 
Mertgen. Man wohnte in Jahrsfeld, wo im November die Tochter Anna Christina auf die 
Welt kam. Er hat sein Auswanderungsvorhaben wohl deshalb aufgegeben, weil noch ein 
beträchtliches Erbteil zu erwarten war. Pastor Bachoven schreibt in seiner Stellungnahme: 
4. Was den Joh. Wilhelm Barg anbelanget, so hat derselbe von seinem Vatter, der in ziemlichem Vermögen 
stehet und 4 Kinder hat, noch nichts ererbet, mit seiner Frawen (= Frau) aber, die schon ererbet hat, so viel 
bekommen, daß wann alles in allem gerechnet wird, 70 Thaler erlanget. Sonsten aber ist er von Jugend 
auch ein liederlicher Kerl geweßen, der die Arbeit niemalen hat gut thun wollen, und wird schwerlich sein 
lebtag, wann er auch schon die zu hoffende Erbschaffl von seinem Vatter hätte, einen guten unterthanen 
abgeben |...). 

Von Hachenberg schreibt in seinem ‚,Verzeichnüß“: Wilh. Barg, Husar, Oberaden [...] Vermö- 
‚gen 87 Thaler — Ist ein junger starcker Mensch, aber wenig im Vermögen, und also nicht viel an selbigem 
verspielet wird. 

Johann Wilhelm Barg blieb in Jahrsfeld und wurde noch dreimal Vater, wovon das letzte 
Kind, eine Tochter, 1758 in Jahrsfeld zur Welt kam, sieben Monate nach dem Tod des 
Vaters. Seine Witwe, die 1766 nach Rußland auswandern wollte, ging 1776 noch eine 
Ehe mit einem Witwer aus Ellingen ein. 


Johann Antonius /Thönges] Mertgen wurde 1708 in Jahrsfeld als Sohn von Wilhelm 
Mertgen und Sophia Hünsberg geboren. Er war 18 Jahre alt, als seine Schwester Anna 
Maria, wie bereits geschildert, 1726 mit Jakob Buchstäber nach Amerika auswanderte. 
Als Schuster heiratete er 1733 die aus Niederhonnefeld stammende, gleichaltrige Katha- 
rina Margarethe, Tochter von Johann Christ Neitzert und Anna Katharina Barg. Das 
Paar wohnte in Oberraden und bekam dort bis 1748 sieben Kinder, wovon zwei iTöchter = 
bereits tot waren. Pfarrer Bachoven schzeibli in seiner et 
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Ihun, wie auch dessen Haußfraw öfters unpässlich sich befindet. Und wird es ihm also hinfort schwer, wo 
nicht gar ohnmöglich fallen, sich und seine Familie ehrlich zu ernähren. Sonsten ist er 40 Jahr alt und 
sein und seiner Frawen leben und wandel ohne öffentliches ärgernis [...]. 

Amtmann von Hachenberg schreibt später in dem bereits genannten „Verzeichnüß“: 
Antonius Merten, Oberaden [...] Vermögen 500 Thaler, Schulden 200 Thaler, gesund — auf mein 
Zureden bleibt selbiger in der Grafschafft. 

Das Paar bekam 1753 noch eine Tochter. Seine Frau Katharina Margarethe starb 1775 
in Oberraden, er danach, aber wann und wo ist nicht bekannt. 


1750 wanderte der Bergmann Johann Konrad Ehlscheid nach Amerika aus. Er wur- 
de 1708 in Jahrsfeld als Kind des späteren Sendschöffen Henrich Ehlscheid und Katharina 
Neitzert geboren. Er arbeitete auf einer der Gruben in Niederhonnefeld. 1747 heiratete 
er in Altwied Maria Katharina Goessel, Tochter des Hammerschmieds Christoph Goes- 
sel, der in Hardert wohnte. Mehr zu dieser Auswanderung wurde bereits im Heimatbuch 
Hardert geschrieben‘. 


Johann Thiel Wers [sprich Wersch], der bis 1753 12 Jahre lang Airchspielsmüller der 
Mahlmühlen in Hümmerich und Jahrsfeld war, wanderte 1754 nach Amerika aus. Die 
Abgaben, die er als Pächter an die Landesherrschaft in Neuwied abführen musste, waren 
ihm wohl zu hoch, weshalb er 1753 den Pachtvertrag nicht mehr verlängerte. 

Seine Vorfahren stammten aus Dernbach im Kirchspiel Urbach und sind dort schon um 
1550 nachweisbar. Mit Hamann Wers, um 1670 in Dernbach geboren, kam der erste 
Namensträger 1699 nach Oberraden, als dieser — späterer Gerichtsschöffe- Maria Katha- 
rina Schmidt heiratete. Der Sohn Johann Thiel wurde 1702 in Oberraden geboren. Mit 
27 Jahren heiratete er die 22-jährige Maria Elisabeth Rüdig aus Oberraden. Im Sommer 
1743 starb seine Frau auf der Hümmericher Mühle und ließ ihn mit den Söhnen Johann 
Peter, knapp 6 Jahre, Johann Wilhelm, 2 Jahre (starb 1745 auf der Hümmericher Müh- 
le), sowie der 12-jährigen Tochter Anna Christina zurück. Im November 1744 heiratete 
er erneut, diesmal Maria Magdalena Britz, Witwe des Thiel Börder aus Ehlscheid. Aus 
‚dieser Ehe gingen drei Kinder hervor: Johann Georg, 1745 „Niederrader Mühle“, Maria 
Magdalena, 1746 „Niederrader Mühle“, und Johann Wilhelm, 1749 geboren. 


MEER 
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ging er zu Pfarrer Bachoven und schilderte diesem sein Leid. Dabei erklärte er auch, dass 
sich Schulden und Vermögen in etwa die Waage halten würden. 

Es ist nicht geklärt, ob Johann Thiel Wers mit oder ohne Einverständnis des Landesherrn 
seine Heimat verlassen hat. Scheinbar hat er seine vertraglichen Verpflichtungen einge- 
halten. 1754 schiffte er sich auf dem Segler „Brothers“ in Rotterdam ein. Unter dem 
Kommando von Kapitän Willem Muir ging es für einen Kurzstopp nach Cowes an der 
englischen Küste, dann über den Atlantik nach Philadelphia, wo man am 30. September 
ankam. Unter den 251 Passagieren, darunter 27 Mennoniten, waren auch der ledige 34- 
jährige Johann Thiel Kleinmann aus Oberraden und Johann Georg Lücker mit seiner 
Familie aus Rengsdorf. Auf den Eideslisten sind die Unterschriften „Johann Tiel Werß“ 
und „Johann Petter Werß“, wie auch „Johann Dichl Kleinman“ gut zu lesen; Johann 
Georg Lücker machte ein Kreuz”. 

Der Name Wers oder Wersch wandelte sich in der neuen Heimat zu Werst. Johann Diel 
Werst heiratete 1762 in dritter Ehe eine Anna Margarethe Boten. Danach verliert sich 
seine Spur. 


1756 kam die Amerikaauswanderung mit Beginn des Siebenjährigen Krieges zum Eirlie- 
gen. Erst im Herbst 1763 überquerten wieder Schiffe mit Auswanderern den Atlantik. 
1767 wanderte wieder eine große Gruppe Westerwälder, meist aus den Kirchspielen Nie- 
derwambach, Puderbach und Urbach, nach Amerika aus. Am 29. Oktober kam das 
Segelschiff' „Minerva“ von Rotterdam, über Cowes in England, in Philadelphia an!!). An 
Bord waren 194 Auswanderer, darunter auch Personen mit den bekannten heimischen 
Namen Enders, Kalbitzer, Neitzert und Hachenberg, Aber auch mehrere Müllers wa- 
ren auf dem Schiff, wovon einer zweifelsfrei als gebürtiger Jahrsfelder, verheiratet nach 
Dernbach, identifiziert werden konnte: 

Johannes Jakob Müller, 1736 in Jahrsfeld als Sohn von Johann Paulus Müller und 
Anna Katharina Noll geboren. 1743 zogen seine Eltern nach Dernbach, wohl weil seine 
Mutter von dort stammte. 1753 starb sein Vater 42-jährig und drei Jahre später seine | 
Mutter 44-jährig. 1759 im Sommer heiratete er die 23-jährige Margarethe Elisabeth 
Thomas von Urbach-Überdorf, Tochter von Johann Wilhelm Thomas und Anna Chris- 

tina Simon. Ihre Mutter war bereits 1741 verstorben, worauf ihr Vater eine zweite Ehe 

einging und 1779 85-jährig in Überdorf verstarb. 

Aus dem FWA geht hervor, dass er 1767 die Landesherrschaft um Entlassung aus der 
Leibeigenschaft zwecks Auswanderung nach Amerika bat. Da er die üblichen Gelder 

nicht kurzfristig aufbringen und seine liegenden Güter wegen geldbeklemmier Zeit nicht zu 

einem guten Preis verkaufen konnte, machte er sich ohne Einverständnis der Landes- 

herrschaft in Dierdorf aus dem Staub. 

Am 15.6. merkte der Dierdorfer Rentmeister Herrnbrod an: 


Straßenhaus 


Bi 6 a ra 
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[£,] der Müller ist heimlich fortgegangen, und hat sein alliges Vermögen im Stich gelaßen, weßhalben dem 
Herrschaftl. Schultheißen von Amts wegen aufgegeben worden, alles zu verkaufen, und das Versteigerungs- 
‚Protocoll einzuliefern. 
Nicht alle Neuankömmlinge fanden in der neuen Heimat auf Anhieb ein neues Zuhause 
\ mit einem gesicherten Lebensunterhalt. So erschienen er und Johann Wilhelm Casper 
I aus Werlenbach, zusammen mit weiteren Auswanderern aus der Pfalz, einige Wochen 
| | später in den Räumlichkeiten der in Philadelphia erscheinenden deutschsprachigen Wo- 
| chenzeitung Henry Miller’s Staats Bote und klagten ihr Leid. Ein entsprechender Artikel 
| erschien am 9. Februar 1768 mit Namen und Herkunftsorten. So war z.B. zu lesen: 
N Johann Jacob Müller, ein Bauer, geboren in der Grafschaft Dierdorf in dem Dorf Dirnbach und seine 
I Frau Margaretha Elisabetha Thomaszin ... Johann Wilhelm Kaper (= Kasper), ein Bauer, geboren in 
| | der Grafschaft Dierdorf in dem Dorf Poterbach und seine Frau Annagir (= Anna Gertrud) Hoffmann 
| aus dem Dorf Werlenbach... 

| Über den Verbleib von Johannes Jakob Müller und seiner Frau ist nichts bekannt. 

| Der Auswanderungsgruppe hatte sich auch der 20-jährige Johann Dietrich Hachenberg 

| von Oberhonnefeld angeschlossen, Sohn des Kirchspiel-Schulmeisters Johann Hermann 
Hachenberg. 


2. Von der Zarin eingeladen 

Die russische Zarin Katharina II. hatte erkannt, dass an der mittleren und unteren Wol- 

ga einige menschenarme Gebiete in dem großen Reich landwirtschaftlich kaum genutzt 

wurden. Um diesen Zustand zu ändern, brauchte sie Siedler. Da man aber vor dem Pro- 

blem stand, für eine Umsiedlung kaum auf genügend eigene Bauern zurückgreifen zu 

können, weil diese durch Leibeigenschaft an ihre Grundherren gebunden waren, sollten 

Siedler im europäischen Ausland gewonnen werden. Daher erließ sie 1762 und 1763 

zwei Einladungsmanifeste, in denen ausländischen Kolonisten im Falle einer Umsiedlung 

nach Russland eine Reihe von Privilegien in Aussicht gestellt wurden: Religionsfreiheit, 
Befreiung vom Militär- und Zivildienst, Steuerfreiheit für bis zu 30 Jahre, Selbstverwal- 

tung und staatliche Unterstützung bei der Umsiedlung. Dies war damals Grund genug, 

der Heimat den Rücken zu kehren, um sich in der Fremde eine neue bessere zu suchen. 

2 Das letzte Manifest wurde über die europäischen Herrscherhöfe verbreitet und meist 
1 Er ‚von den Harn bei den Gottesdiensten von der Kanzel verlesen. Wie groß das Echo 
= X 3 Aischen 1764 und 1767, hauptsächlich aber 1766, wander- 
& eb als 8000 Familien aus Deutschland nach 

ımelplatz in Tübeek, au dem Si 
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Im FWA!? befindet sich ein dickes Aktenbündel mit dem Titel Acta — Russische Werbung, in 
dem auch einige Personen aus Ellingen, Niederhonnefeld und Jahrsfeld genannt werden. 
Die Sache nahm ihren Anfang, dass zunächst Schultheiß Puderbach von Niederraden 
und Pastor Bachoven über Zeuthe, die dem Kirchspiel zur Last sind und über Röm. Catholische 
‚Betteler berichten mussten. Pastor Bachoven stellte im März 1766 fest, dass es solche Perso- 
nen im Kirchspiel nicht gäbe. Schultheiß Puderbach jedoch benannte vier Personen, die 
eine Last für das Kirchspiel seien, darunter die Witwe des Bergmannes König aus Ellingen 
und Antonius Müller aus Jahrsfeld. Beide erschienen kurz darauf auch in einem Zxtract 
derer im Lande befindlichen entbehrlichen Leuthe, blieben aber im Land. Anna Katharina geb. 
Goessel, Witwe des Bergmanns Johann Henrich König, starb 1793 im Alter von 77 Jahren 
in Niederhonnefeld und Antonius Müller im Oktober 1766 in Jahrsfeld, fast 90 Jahre. 


Ein Verzeichnüs derer wohl zu entbehrenden und gewisser maßen schädlichen Unterthanen weist fünf 
Personen aus Niederhonnefeld und Jahrsfeld auf: 

1. Friedrich Mertgen aus Jahrsfeld, 

2. (Johann Wilhelm) Bargs Witwe aus Jahrsfeld, 

3. Johannes Ehlscheids Witwe aus Niederhonnefeld, und 

4. Henrich Bisang aus Jahrsfeld. 
Ein weiteres Verzeichnis, nämlich eine Specification dererjenigen Leuthe, so sich annoch gemeldet 
haben, mit nach Rußland zu gehen, hat die Namen 

1. Konrad Häberlein aus Niederhonnefeld, 

2. (Johann Herbert) Ehlscheids Witwe aus Niederhonnefeld und ihr Sohn, sowie 

3. Johann Christ Ehlscheid aus Niederhonnefeld. 
Es folgt dann ein weiteres Verzeichnis derer zur Last seyenden Einwohner Kirchspiels Honnefeld, er- 
stellt vom Amtsverwalter J. W. Melsbach - gegengezeichnet von Pastor Bachoven, Schult- 
heiß Puderbach und den vier Gerichtsschöffen Johann Jakob Britz, Konrad Reinhard, 
Jakob Stertz und Peter Rüdig. Die Altersangaben stimmen in vielen Fällen nicht. Es wer- 
den elf Personen genannt, alleine zehn aus Ellingen, Niederhonnefeld und Jahrsfeld: 


Konrad Rosenberg aus Ellingen /Conrad Rosenberg, 27 jahr alt, reformirt; liederlich nachlässig. 
Ein Schuhmacher, arbeitet aber nicht...] Er heiratete 1763 Eva Katharina Dills aus Urbach. 
Man blieb in Ellingen, wo er 1799 und sie 1797 starb. 


—— 
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Katharina Grot aus Giershofen verheiratet. Man blieb in Niederhonnefeld, wo er 1771 
und sie 1792 starb. 
Johannes Ehlscheids Witwe aus Niederhonnefeld /Joh. Elscheids witt., #0 jahr alt, nicht 
zum besten lebenswandel, hat 4 Söhne — hat ein schlecht Häußgen, nehret sich von Baumwollspinnen]. — 
Sie war seit 1752 Witwe und blieb in Niederhonnefeld, wo sie 1787 7 1-jährig starb. 
Herbert Ehlscheids Witwe aus Niederhonnefeld /Herbert Elscheids witt. auf der Kupfer- 
hütte, 40 jahr alt, reformirt, nachlässigen lebens — hat 3 Söhne und 3 Töchter, haben nichts in Vermögen, 
die Jungen sind noch klein, die Töchter spinnen Baumwolle. ..]. 

Peter Barg, Witwer aus Jahrsfeld /Peter Barg, ein Wittwer, 30 jahr alt, veformirt — hat nichts 
mehr in Vermögen und sein Erbtheil schon durchgebracht und dabey noch viele Schulden gemacht]. 
Friedrich Mertgen aus Jahrsfeld /[Friederich Mertgen, 48 jahr alt, reformirt, nachlässig — deßen 
Frau 42 jahr, reformirt, dieselbe nachlässig — haben zwar noch Gebäude und Güther, sind aber verschul- 
det ... haben 6 Kinder...) — Er war seit 1738 mit Katharina Margarethe Lauch aus Gierend 
verheiratet. Man blieb in Jahrsfeld, wo er 1780 und sie 1786 starb. Als Grund für sein 
Hierbleiben ist zu vermuten, dass er wegen seinen Söhnen blieb, die keine Genehmigung 
zur Auswanderung erhielten. 

Heinrich Bisang aus Jahrsfeld, gebürtig aus Raubach, Schwager des nachstehenden 
Johann Wilhelm Dörfer [Henrich Bysang, #2 jahr alt, reformirt, nachlässig und liederlich — deßen 
Frau 40 jahr, veformirt, verschwenderich — verschuldet] — Er heiratete 1748 Agnes Dörfer aus 
Jahrsfeld. Man blieb in Jahrsfeld, wo er 1788 und sie 1800 starb. 

Johann Wilhelm Dörfer aus Jahrsfeld [Johann Wilhelm Dörfer, 36 jahr alt, reformirt, nach- 
lässig und boßhafft, deßen Frau 25 jahr alt, reformirt, nachlässig — haben Gebäude und etwas Güther, 
verschuldet]. 

Johann Wilhelm Bargs Witwe aus Jahrsfeld /Joh. Wilhelm Bargs Witt., 35 jahr alt, refor- 
mirt, einfältig und schlecht — hat nichts eigenes, wohnen im gelehnten Gebäude, nehret sich mit Baumwoll- 
spinnen...) — Seit 1757 Witwe, blieb sie mit ihren Kindern zunächst in Jahrsfeld und ging 
später, als die Kinder erwachsen waren, noch eine zweite Ehe ein. 


Schließlich wurde am 21. Juni 1766 durch Lieutenant von Frobenius, Regiments-Quartier-Meis- 
ter in Neuwied, ein Verzeichnüß Dererjenigen, welche sich gemeldet, nach Astracan ziehen zu dörfen, 
denen es aber abgeschlagen aufgestellt, in dem neun Personen aus Jahrsfeld und Niederhon- 
nefeld genannt werden: 


e DEzER Dre Merten, (geb. ne: Conrad Heberlein, 


Jacobus Neitzert, 
ER YarBBIGEh Mär 
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Man sieht, dass die Landesherr- 
schaft einerseits bemüht war, uner- 
wünschte Untertanen nach Russ- 
land abzuschieben, andererseits 
aber Auswanderungswilligen ein 
solches Vorhaben untersagte. 

Wie in dieser letzten Liste zu le- 
sen ist, wollte auch noch Jakobus 
Neitzert mit seiner Familie nach 
Russland. Er wurde 1729 in Nie- 
derhonnefeld geboren und war seit 
1760 als Witwer in zweiter Ehe mit 
der 1737 geborenen Anna Kathari- 
na Mertgen aus Oberraden verhei- 
ratet. Er starb 1790 in Niederhon- 
nefeld und sie 1782. 

Es wird noch kurz auf drei Perso- 
nen eingegangen, die bereits 1749 
nach Amerika auswandern wollten, | Russlandauswanderung 1766 

es aber nicht durften oder ihr Vor- denen eine Auswan ung 
haben aufgaben. Dies war einmal 
Konrad Häberlein, der, wie weiter oben zu lesen ist, auf Zureden in Niederhonnefeld 
blieb.1766 reichte er wieder ein Bittgesuch ein, dass von der Herrschaft mit diesen Zeilen 
abgelehnt wurde: 

Ist ein mit acker, pflug, hauß und güther versehener Unterthan, der sich bißhero ernähret, und wäre ım 
Lande beyzubehalten. 

Johannes Ehlscheid hat 1749 wohl sein Vorhaben aus eigenem Antrieb zurückgezogen. 
Er starb 1752 in Niederhonnefeld und hinterließ seine Witwe Eva Margarethe, sowie 
vier minderjährige Söhne, die im Frühjahr 1766 15, 18, 22 und 25 Jahre alt waren. Am 
12. Juni schrieb Amtsverwalter Melsbach (Rengsdorf) an die Herrschaft in Neuwied, dass 
die Witwe vernommen habe, mit nach Russland ziehen zu dürfen. Er bat deshalb um 
baldige Manumission, also um die Freilassung aus der Leibeigenschaft. Unter die Zeilen des 
Amtsverwalters wurde wenige Tage später in Neuwied geschrieben: Zst nicht erlaubet, sondern 
abgeschlagen worden. - Die Söhne der Witwe, die ja „herrschaftliches Kapital“ waren, wer- 
den wohl der Grund für die Ablehnung gewesen sein. Johann Wilhelm Barg blieb 1749 
in Jahrsfeld, scheinbar um an ein späteres Erbteil zu kommen. Er starb 1757 in Jahrsfeld 
und ließ seine Witwe Maria Margarethe mit vier unmündigen Kindern zurück, wovon 

1763 eine Tochter starb. — Man ist 1766 nicht nach Russland ausgewandert. i 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Letztendlich ist festzustellen, dass nur wenige Personen, die in den vorherigen Verzeich- 
nissen von 1766 genannt werden, den Weg nach Russland gefunden haben. 

Dies war einmal der 34-jährige Witwer Johann Peter Barg aus Jahrsfeld, Bruder 
des vorgenannten Johann Wilhelm Barg. 1761 heiratete er im Alter von 29 Jahren die 
27-jährige Eva Katharina Stertz aus Gierend, mit der er zwei Kinder bekam, die als 
Säuglinge starben. Im Januar 1766 starb dann auch seine Frau. 

Die Witwe von Johann Herbert Ehlscheid, Anna Christina Puderbach, gebürtig von 
Oberraden, war als 46-jährige dabei, obwohl es ihr, wohl wegen der Söhne, untersagt 
war. 1764 starb ihr Mann. Sie lebte mit ihren Kindern danach weiter auf der Kupfer- 
hütte. Bei zwei Söhnen finden sich später Heirats- und Sterbedaten, von ihr und diesen 
sechs weiteren Kindern jedoch nicht: Maria Magdalena, * 1738, Maria Elisabeth, * 
1743, Johann Christ, * 1746, Maria Christina, * 1752, Johann Konrad, * 1757 und 
Maria Luise, * 1762. Die älteste Tochter Maria Magdalena hatte noch den 2-jährigen 
unehelichen Sohn Johann Friedrich, der auch mit auswanderte. 

Obwohl untersagt, ist Johann Wilhelm Dörfer doch von Jahrsfeld weggezogen und 
mit seiner Familie 1767 nach Russland ausgewandert. Dies geht 1767 aus einer Steuerliste 
hervor. Johann Wilhelm Dörfer wurde 1729 in Jahrsfeld als Sohn von Johann Konrad 
Dörfer und Katharina Rüdig geboren und heiratete 27-jährig Maria Gertraud Müller 
von Jahrsfeld, Tochter des Sendschöffen Johannes Müller. Das Paar bekam in Jahrsfeld 
vier Kinder, wovon eines als Säugling verstarb. Dies waren Anna Christina, 10 Jahre, 
Johann Georg, 3 Jahre und Anna Katharina, die im Januar 1767 geboren wurde. 


Am 7. August 1766, morgens, verließen von Heddesdorf aus unter der Transportfüh- 
rung des Lieutenants von Seydewitz 230 Wiedische Unterthanen mit 15 Bagagekarren ihre 
Heimat. An Jahrsfeld vorbei, über Steimel und Wissen, ging es bis nach Lübeck, wo man 
am 28. August ankam. 62 % Familien aus dem Wiedischen wurden von dort aus wenige Tage 
später nach Russland gebracht. 


3. Kolonisten in der Puszta 
Nach der Befreiung Ungarns von der Türkenherrschaft Ende des 17. Jahrhunderts stan- 
den die Habsburger als ungarische Könige vor der Aufgabe, das heruntergekommene, ver- 
wahrloste und menschenleere Land wieder aufzubauen. Man griff bei der Neubesiedlung 
( in OS ERS auf das Menschenreservoir und das wirtschaftlich-technische 
ück, ı um gs Ziele zu erreichen. Dit Bunelbag an de 
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es der Habsburger Kaiser Joseph II., Sohn von Maria Theresia, der planmäßig eine | 
Besiedlung der schlecht- oder ungenutzten Bodenflächen in den ungarischen Provin- 
zen anordnete. Dazu erließ er Änsiedlungspatente, die überall verbreitet wurden, und 

setzte Ansiedlungskommissare ein, die sich um Anwerbung, Annahme und Absendung 

der Kolonisten nach Wien kümmerten. Zwei solcher Ansiedlungskommissare gab es im 

Rheinland, in Koblenz und Bonn. In Koblenz war es der K. u. K.-Gesandte Graf Met- 
ternich-Winneburg. 

Das letzte Ansiedlungspatent vom 21.9.1782 versprach den Siedlern 

-Religionsfreiheit 

-ein Haus mit Garten 

-den Bauern Vieh und Gerätschaften 

-den Handwerkern Bargeld zur Anschaffung notwendiger Gerätschaften 

-Befreiung vom Militärdient für den ältesten Sohn einer Familie 

-10 Jahre Abgabenbefreiung 

-Kostenlose ärztliche Versorgung und 

-Reisegelder für eine Transportierung von Wien bis an Ort und Stelle der Ansiedlung. | 
Man kann sich vorstellen, dass die Verlockung bei den armen Bauern und Handwerkern 
sehr groß war”). 


Zwei Familien aus Niederhonnefeld zogen 1785 nach Ungarn: 
Der Zimmermann Friedrich Wilhelm Mertgen, 1750 in Jahrsfeld geboren, dem 1766 
von der Landesherrschaft eine Auswanderung nach Russland verboten wurde. Fritz, wie 
er gerufen wurde, heiratete im Herbst 1774 die 27-jährige Anna Elisabeth Häberlein 
aus Niederhonnefeld, eine Tochter von Johann Konrad Häberlein und Maria Margarethe 
Neitzert, der 1749 nach Amerika und 1766 nach Russland auswandern wollte. 

Zunächst wohnte man in Niederhonnefeld, wo 1779 der Sohn Johann Wilhelm und 
1782 die Tochter Anna Maria Magdalena geboren wurden. Fritz Mertgen arbeitete als 
Zimmerer auf der Kupferhütte und wohnte zuletzt auf der Jahrsfelder Mühle. 

Die andere Familie war die des Fuhrmanns Johann Peter Britz, 1743 in Niederhon- 
nefeld als Sohn von Johann Jakob Britz und Eulalia Margarethe Lauch geboren. Pitter, 
wie er gerufen udn anslecte ebenfalls auf der Kupferhütte, alungg: al et 


ter des Ben. Wilhelm Langhard. Dem Paar wurden in Niederhonnefld 
fünf Kinder geboren, wovon bei der Abreise jedoch nur noch zwei Jebt oh 
1772, und Maria Luise, 1781 geboren. i 


 __ gelebt!”. Ein direkter Nachkomme kam am 25. Mai 2012 zum Treffen der Jahrsfelder 
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von dort aus per Schiff über die Donau nach Wien, wo in der Hofkanzlei die notwendi- 
gen Formalitäten erledigt wurden. Dort wies man die beiden Colonisten dem Batscher Ka- 
meralbezirk (Bacser Comitat) zu und schickte sie, ausgestattet mit Handgeld, nach Ungarn. 
Am Ziel ihrer Träume aber waren sie noch lange nicht, da durch den großen Andrang 
von Kolonisten teilweise noch Siedlungen geschaffen und Häuser gebaut werden muss- 
ten. Dies galt auch für Siwatz (Szivacz — heute Novi Sivac in Slowenien), das für die beiden 
Familien zur neuen Heimat wurde. Monatelang wurde man behelfsmäßig im Umland 
untergebracht, bei Raitzen (Serben), die aus Südserbien, dem ehemaligen Rascien, ein- 
gewandert waren. Zu diesem Zeitpunkt gab es in Siwatz 65 alte unbewohnte Häuser. 
Anfang 1786 plante man den Ausbau der Siedlung um 135 Häuser für Reichskolonisten, 
hauptsächlich Bauern. Am 1. Mai 1786 fing man mit dem Ausbau der Siedlung an, wozu 
die Familienoberhäupter der Familien erscheinen mussten, die für die neue Siedlung vor- 
gesehen waren. Durch Los bekam dann jeder seinen Hausplatz für erb und eigen zugewiesen. 
‚Peter Breiz, 3 Seelen, bekam den Platz Nr. 127 und (Friedrich) Wilhelm Mertge, 3 Seelen, den 
Platz Nr. 51. Ein Wilhelm Schleifenbaum, 4 Seelen, der aus Döttesfeld stammte und nach 
Niederbieber geheiratet hatte, bekam Platz Nr. 50 und wurde so direkter Nachbar von 
Friedrich Wilhelm Mertgen. Ein weiterer Kolonist aus Niederbieber war Christian Weiland 
mit Frau und zwei Kindern, der den Hausplatz Nr. 72 zugelost bekam. 

Es dauerte noch einige Monate, bis die neuen Häuser gebaut und die Siedlung Neu- 
Siwatz fertiggestellt war. Viele Familien zogen aber schon früher auf ihre Grundstücke 
und bauten sich provisorische Unterkünfte, meist Hütten aus Rohr. Andere zogen in die 
Häuser, als diese noch im Rohbau standen und gerade mal ein Dach hatten'®. 


Beim Verlassen Niederhonnefelds sind beide Eheleute jeweils mit zwei Kindern abge- 
reist. Da aber bei Ankunft in Siwatz die Familien nur noch aus je 3 Seelen bestanden, 
müssen unterwegs die 3-jährige Anna Maria Magdalena Mertgen und der 13-jährige 
Johann Jakob Britz gestorben sein. 

Aus den im Honnefelder Kirchenbuch eingetragenen Namen Mertgen und Britz wurden 
in der neuen Heimat Mertche bzw. Bretz, angelehnt an den Honnefelder Dialekt. 

Im Gegensatz zur Familie Britz, deren Tochter Maria Luise bei ihrer Heirat wegzog und 
dadurch Bretz in Neu-Siwatz ausstarb, haben noch einige Mertgen-Generationen dort 


Heimat seines Vorfahren. 


ı angeregt, machte sich ein Jahr spä- 
ı 30 Personen aus dem Honnefelder Kirchspiel ebenfalls auf den 
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Niederhonnefeld, die Bergmanns-Witwe Anna 
Maria Neuer mit vier Kindern aus Ellingen, 
sowie Johann Thiel Mertgen (Bruder von 
Friedrich Wilhelm Mertgen) samt Frau und fünf 
Kindern aus Jahrsfeld. 

Der Andrang von Auswanderungswilligen nach 
Ungarn war Anfang 1786 so groß, dass die An- 
siedlungskommissare angewiesen worden waren, 
nur noch ganz wenige Pässe auszustellen. Daher 
ist zu vermuten, dass die Honnefelder Familien 
als „wilde Emigranten“ ohne Ansiedlungspässe 
und auf gut Glück nach Wien reisten. Aus Proto- 
kollen der Hofkanzlei ist ersichtlich, dass sich die 


Hunnefeller im August 1786 in Wien aufgehalten 
haben und am 30.8. wieder von dort abgereist "Deutsche Kirche in Neu-Siwatz, aufgenommen 1 
sind!®. Scheinbar haben die Familien Ehlscheid, 2009 von Andräs Farkas 
Häberlein und Mertgen wieder direkt den Weg 
nach Hause angetreten, wo sie 1787 wieder nachweisbar sind. Über den Verbleib der ] 
Witwe Neuer samt Kinder ist nichts bekannt. Johann Thiel Mertgen hat nach der Rück- | 
kehr 1787 für sich und seine Familie in Jahrsfeld ein Haus gebaut, Akl-Schnätrersch-Haus. 


Der Zimmermann Johann Jakob Mertgen, 1783 in Jahrsfeld als Sohn von Johann 
Thiel Mertgen und Anna Elisabeth Klein geboren, heiratete 1808 die 25-jährige Ma- 
ria Katharina Ehlscheid aus Niederhonnefeld, Tochter der Unter-Schultheißen Johann 
Konrad Ehlscheid. 1817 stellte er für sich, seine Frau und die beiden Kinder Johann 
Jakob und Maria Luise einen Auswanderungsantrag, wohl für Amerika. Dieser Antrag 
wurde genehmigt und er bekam auch die Entlassungsurkunde aus dem preußischen Un- 
tertanenverband. Allerdings zog er einen Monat später den Antrag zurück’”), vielleicht 
weil seine Frau das dritte Kind erwartete. Er starb 1852 in Jahrsfeld. 


4. Wer eine Chance sah, der ging. 

Zwischen 1846 und 1867 wanderten weit mehr als eine Million Deutsche nach den Ver- 
einigten Staaten von Amerika aus, alleine 1854 etwa 250.000. Meist waren es Bauern, 
Handwerker und Tagelöhner, die in ihrer Heimat keine Zukunft mehr sahen. Für viele 
sollte es einen Schritt in eine bessere und glücklichere Zukunft werden. Mancher sah 
auch eine Auswanderung als allerletzten Weg an. Um 1850 waren es die Bundesstaa- 
ten Missouri, Ohio, Kentucky und Wisconsin, die die neue Heimat vieler Westerwälder 


wurden. 
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Mitte des 19. Jahrhunderts haben erstaunlich viele Personen Niederhonnefeld, Ellingen, 
Jahrsfeld und Straßenhaus verlassen, als Zielort immer Amerika. Es waren in einigen Fäl- 
len Folge-Auswanderungen, was heißt, man folgte bereits ausgewanderten Verwandten 
in deren neue Heimat. 

Die Reisewege bis zu den Häfen an der Atlantikküste waren unterschiedlich. Zunächst 
mussten alle mit dem Schiff nach Köln, von wo aus man mehrere Möglichkeiten hatte. 
Zwei Wege führten über Land, einer über Wasser weiter. Ab 1842 konnten die Auswan- 
derer mit der Eisenbahn über Aachen zu den belgischen und französischen Sechäfen 
Antwerpen und Le Havre gelangen, wobei im letzteren Fall von Antwerpen aus ein Küs- 
tenschiff nach Le Havre fuhr. Ab 1849 kam die Möglichkeit hinzu, von dem rechtsrhei- 
nischen (Köln-) Deutz aus mit der Eisenbahn nach Bremen zu fahren, um von dort aus 
nach Bremerhaven zu gelangen; eine Fahrt von Köln nach Bremen mit der Eisenbahn 
dauerte etwa 16 bis 17 Stunden. Man konnte aber auch von Köln aus mit einem Schiff 
der „Niederrheinflotte“ bis nach Rotterdam in Holland fahren. Eine solche Fahrt dauerte 
etwa 7 bis 8 Tage. Von Rotterdam aus konnte man direkt ein Seeschiff besteigen oder mit 
einem Küstenschiff Le Havre oder englische Seehäfen anfahren, z.B. London, Hull oder 


Liverpool. In den Häfen angekommen, mussten die Auswanderer oft mehrere Wochen 


bis zur Abfahrt warten. Meist etwa zwei Monate dauerte dann die Überfahrt nach Ame- 


rika, wobei fast immer die Häfen in New York und New Orleans angesteuert wurden. 
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Nun zu den Auswanderern, die nicht immer in zeitlicher Reihenfolge ihrer Abreise do- 
kumentiert werden. 


Johann Jakob Müller, Bergmann, zuletzt Tagelöhner in Jahrsfeld. Er wurde 1807 in Jahrs- 
feld als Sohn des Herbert Müller und Anna Elisabeth Engel geboren. Sein Vater starb 
1813 mit 33 Jahren sehr jung, die Mutter 1839 56-jährig. 1832 heiratete er die 20-jährige 
Maria Elisabeth Ehlscheid aus Niederhonnefeld, Tochter des Bergmanns Johann 
Jakob Ehlscheid, gest. 1818, und Eulalia Katharina Barg, gest. 1844. 

Dem Paar wurden bis 1845 fünf Kinder in Jahrsfeld geboren: 

Maria Margarethe, 1833, 

Sophie Katharina, 1837, 

Anna Christina Margarethe, 1839, 
Johann Christian, 1842, und 

‚Johann Paul am 8. Januar 1845. — Dieser Sohn starb 1846 in Antwerpen, als die Familie 
auf dem Weg nach Amerika war. Im Pfarrarchiv Honnefeld liegt eine Mitteilung des 
Antwerpener Personenstandsbeamten de Backer vom 30.5.1846 vor, wonach dem Tauf- 
eintrag zugefügt wurde: Gestorben zu Antwerpen auf der Reise nach Amerika am 25ten Mai 1846, 
mittags 1 Uhr. 

Zusammen mit dieser Familie ist der 1815 geborene und 31-jährige Schwager von Jakob 
Müller, der unverheiratete Johann Georg Ehlscheid aus Niederhonnefeld ausgewan- 
dert. Dies geht aus dem Totenregister von Antwerpen hervor, wo Johann Georg Ehlscheid 
als Zeuge bei der Beurkundung des Todesfalles Johann Paul Müller zugegen war. 


Johann Jakob Müller hatte die Schwester Anna Margarethe Müller, 1809 in Jahrsfeld 
geboren, die im Alter von 34 Jahren im November 1833 den Bergmann Johannes Wil- 
helm Ehlscheid aus Niederhonnefeld heiratete. Dieser wurde 1808 als Sohn von Jakobus 
Wilhelm Ehlscheid, gest. 1809, und Anna Magdalena Rosenberg, gest. 1828, geboren. 
Das Paar wohnte in Jahrsfeld, wo bis 1845 sieben Kinder geboren wurden, wovon 1848 
noch vier lebten: 

Johann Christian, 1836, $ 
Sophie Katharina, 1840, 

Johann Wilhelm, 1843, und 

Maria Luise, 1845. ai 
Von späterer Hand wurde den Taufeinträgen der Kinder zugefüg 
ausgewandert“, mit einiger Sicherheit zusammen 


Jobeon Konrad als 1e1B beitatefe 1e2 die In liz> Anna Christina 
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ren Kindern, die alle noch unverheiratet waren, wurden dem Paar noch zwei Kinder in 
Louisville geboren: Margret, 12, und Peter, # Years. 


In einem Bericht vom 18. September 1854 ist zu lesen: Die seitherige Hebamme des Rürchspiels 
Honnefeld, Witwe Johann Christian Müller aus Jahrsfeld, ist nach Amerika ausgewandert. 

Der 1805 in Jahrsfeld geborene Schuhmacher und Bergmann Johann Christ Müller, 
Bruder des 1846 ausgewanderten Johann Jakob Müller, heiratete am 27. März 1831 die 
am 9. März 1806 in Niederhonnefeld geborene Anna Katharina Ehlscheid, Schwes- 
ter des vorgenannten Johannes Wilhelm Ehlscheid; sie war ab Frühjahr 1833 ausgebilde- 
te Hebamme für das Kirchspiel. Aus dieser Ehe gingen neun Kinder hervor, wovon vier 
im Säuglingsalter starben. 

Das erste dieser fünf Kinder wurde in Köln während der Hebammenausbildung, die 
anderen vier in Jahrsfeld geboren: 

Maria Luise, geb. 28. März 1833, 

Johann Jakob, geb. 30. Oktober 1838, später nach Amerika ausgewandert, 

Anna Katharina, geb. 6. Juni 1840, 

Johannette Katharina, geb. 20. Mai 1845, und 

Anna Maria, geb. 18. Juni 1848 — nach Amerika verzogen. 

Als am 5. Februar 1854 in Jahrsfeld ihr Ehemann starb, stand sie als Witwe mit fünf 
Kindern da, fasste den Entschluss zur Auswanderung und hat wohl mit allen Kindern 
Jahrsfeld verlassen. Den Taufeinträgen der Kinder Maria Luise, Anna Katharina und 
Johannette Katharina wurde von späterer Hand hinzugefügt 1847 nach Amerika ausgewan- 
dert. Diese Zusätze wurden aber später wieder durchgestrichen, vielleicht weil das Jahr 
nicht stimmte. 

Es liegen keine konkreten Anhaltspunkte vor, wo die verwitwete Hebamme mit den Kin- 
dern eine neue Heimat gefunden hat. Man wird wohl mit der Annahme, dass sie zu 
ihrem Bruder Johannes Wilhelm Ehlscheid nach Louisville gegangen ist, richtig liegen. 


Johann Konrad Müller und seine Schwester Maria Katharina, beide in Jahrsfeld als 
Kinder des Sendschöffen Nikolaus Müller, gest. 1822, und Maria Margarethe Krunkel, 
gest. 1845, geboren, sind vor 1850 ebenfalls nach Louisville ausgewandert. 
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Weitere Kinder wurden dem Paar in Louisville geboren, nämlich John, 10, Fredrick, 8, 
Jacob, 6, Cathrine, 4, Pauline, 2, und Wilhelm 2 Year. 


Johann Konrads Schwester Maria Katharina Müller, 1823 geboren, heiratete 1840 mit 
17 Jahren den 1814 auf der Hümmericher Mühle geborenen Johann Friedrich Rema- 
gen aus Oberhümmerich, Sohn von Johannes Remagen und Anna Luise Buchstäber. 
Man ist mit den beiden in Oberhümmerich geboren Kindern 

Johann Paul, 1842, und 
Anna Sophie, 1846 geboren, ausgewandert. 

Friedrich Remagen war später in der reformierten Kirche Louisville schr aküv. 
Wahrscheinlich haben die beiden Ehepaare zusammen ihre Heimat verlassen. 


Der Jahrsfelder Schullehrer Johann Jakobus Neitzert starb 1830 nach zwei Ehen 57-jäh- 
rig in Jahrsfeld. 1815 ging er eine zweite Ehe mit der 26-jährigen Anna Elisabeth Müller, 
Tochter des Sendschöffen Johannes Müller von Jahrsfeld ein, die 1828 Selbstmord durch 
Erhängen beging. Aus dieser Ehe gingen in Jahrsfeld vier Kinder hervor, zwei Söhne und 
zwei Töchter, wovon ein Sohn 1820 im Kindesalter starb. Nach dem Tode des Vaters 
1830 waren die Kinder mit 14, 10 und 8 Jahren Vollwaisen, sind bei Verwandten aufge- 
wachsen und später nach Amerika in den Bundesstaat Missouri ausgewandert. 


Johann Friedrich Neitzert, geb. am 25. März 1820, hat unverheiratet Jahrsfeld ver- 
lassen und sich vermutlich 1847 dem jungen Ehepaar Christian und Anna Katharina 
Mertgen angeschlossen, von dem noch die Rede sein wird. 

Am 27.7.1851 heiratete er in Morgan County/Missouri die 16-jährige Maria Elisabeth 
Rodenbach, gebürtig von Räisten (Reichenstein, Kirchspiel Puderbach), Tochter des 
Auswanderers Heinrich Rodenbach und Maria Löhr. Wenn man den Daten glauben 
darf, die in Amerika ins Netz gestellt wurden, bekam das Paar zwischen 1853 und 1878 
in Morgan County 14 Kinder, fünf Söhne und neun Töchter. R 
Johann Friedrich Neitzert starb 76-jährig 1896 in Morgan County und wurde augdem) 
Friedhof in Florence begraben. 
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Man wanderte mit vier in Jahrsfeld geborenen Töchtern aus: 
Anna Sophie, 1841, 

Katharina Margarethe, 1844, 

Maria Margarethe, 1849, und 

Maria Luise, 1852 geboren. 


Die jüngste Tochter Anna Luise heiratete am 26. Dezember 1848 den Zeugweber Philipp 
Höbel, geb. 9. Januar 1816 in Heddesdorf, Sohn des Zeinenwebers Wilhelm Höbel und 
Elisabeth Göbel von Jahrsfeld. 

Man wanderte mit zwei in Ellingen geboren Kindern aus: 

Johann Wilhelm Julius, 1850, und 

Philippine, 1854 im Mai geboren. 


Im Sommer 1854 verließ man Jahrsfeld bzw. Ellingen, begab sich nach Antwerpen und 
fuhr von dort aus mit Schiff „J.J. Humphreys“ nach New Orleans, wo man am 15. Novem- 
ber ankam. Eine neue Heimat fand man in Millcreek Township, Morgan County, Missou- 
ri, wo in der Nähe Konrads Bruder Johann Christian Mertgen, 1847 ausgewandert, lebte. 
Zwei Töchter von Konrad und Maria Margarethe Mertgen heirateten dort später Aus- 
wanderer aus Rüscheid und Reichenstein: 

Anna Sophie, die älteste Tochter, am 20.8.1859 Johannes Peter Siegel, gebürtig aus 
Rüscheid, und Maria Margarethe im Mai 1868 Johann Christian Rodenbach, gebürtig 
aus Reichenstein. Johann Konrad Mertgen starb am 15.8.1899 in Morgan County, 84 
Jahre alt, und seine Frau Maria Margarethe am 16.12.1903 ebenfalls dort, 87 Jahre alt. 
Sterbedaten der Höbels konnten nicht gefunden werden. 


Johann Christian Mertgen aus Jahrsfeld war 
der jüngere Bruder von Johann Konrad. Er wur- 
de am 31. Juli 1819 geboren und arbeitete später 
auf dem elterlichen Hof. Mit nicht ganz 28 Jah- 
ren heiratete er am 5. April 1847 in der Kirche zu 
Oberhonnefeld die 22-jährige Anna Katharina 
Runkel aus Oberraden, Tochter von Johann Pau- 
lus Runkel und Anna Margarethe Meyer. Pfarrer 
Simon fügte dem Heiratseintrag bei: Die Getrauten 
sind den Tag nach der Trauung nach Amerika ausgewan- 
dert. Man ist also am 6. April von Jahrsfeld bzw. 
Oberraden weg, zusammen mit Johann Paulus und 
Anna Margarethe Runkel, den Eltern der jungen 
Frau, sowie ihren beiden Geschwistern Anna Sophie, 
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Grabstein von John William Mertgen, in Amerika gebore- Grabstein von Anna Katharina Mertgen, 
ner Sohn von Christian und Anna Katharina. Er heiratete geb. Runkel, Frau von Christian Mertgen. 
1896 Friede Sophie Duvel. Aufnahme: Bob Schick 2012 Aufnahme 2012 auf dem Friedhof Florence, 
auf dem Friedhof in Florence. Missouri durch Bob Schick. 


Familientreffen Mertgen am 25. Mai 2012 in Döttesfeld, v.1.: Andräs Farkas, Joachim Schmitz, Kerstin Bluhm, 


| 


Ursula Müller, Erika Rabs, Günther Mertgen, Sigrid Mertgen, Adelheid Ehlscheid, Reinhold Müller, Ulrike Büh- 
nert, Wolfgang Lück, Leni Bühnert, Gabriele Müller, Bernd Mertgen, Hannelore Lück, Mary Goode, Ulrich Rabs, 
Pam Santen, Irmgard Rabs, Hildegard Stoll, Regine Stoll, Reiner Mertgen, Christel Reinhold und Inge Hoffmann 


1829, und Johann Konrad, 1833 geboren. Außerdem war Anna Margarethe Runkels Sohn 
aus erster Ehe dabei, der unverheiratete 30-jährige Johann Friedrich Born aus Oberraden, 
der 1853 in Morgan County eine aus Anhausen ausgewanderte Klein-Tochter heiratete. 
Wahrscheinlich schloss sich dieser Gruppe auch der ledige Johann Friedrich Neitzert aus 
Jahrsfeld an (siehe vorstehende Neitzerts). 


Christian Mertgen ließ sich mit seiner Frau in Richland, Morgan County, nieder, wo dem 
Paar zwischen 1850 und 1864 sieben Kinder geboren wurden. Die 1858 geborene Maria 
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Elisabeth heiratete später Johann Peter Modenbach, Sohn des 1848 aus Rüscheid ausgewan- 
derten Johann Christian Modenbach. 

Johann Christian Mertgen soll am 1.5.1898 und seine Frau Anna Katharina am 13.5.1914 
gestorben sein. Beide wurden auf dem Friedhof in Florence begraben. 


Der Zimmermann Johann Georg Runkel von Niederhonnefeld. 

‚Johann Georg Runkel wurde am 1. August 1795 in Bonefeld als Sohn von Johann Paulus 
Runkel und Katharina Margarethe Mertgen geboren. Am 21. Oktober 1821 heiratete 
er in der Kirche zu Rengsdorf Anna Luise Neitzert, geboren am 25. Dezember 1798 
in Niederhonnefeld, Tochter von Johann Christian Neitzert (gest. 1813) und Juliane Eli- 
sabeth Dills (gest. 1811). 

1841 wurde Georg Runkel zum Mitglied der Bau- und Feuer-Commission des Kirchspiels 
Honnefeld verpflichtet. Am 14.7.1851 heißt es in Rengsdorf: An die Stelle des nach Amerika 
ausgewanderten Johann Georg Runkel ist ein anderes Mitglied in die Bau- und Feuer-Commission des 
Kırchspiels Honnefeld zu wählen. 

Dem Ehepaar wurden in Niederhonnefeld acht Kinder geboren, sieben Töchter und ein 
Sohn, wovon ein Mädchen 1839 im Alter von 12 Jahren starb. Die anderen Kinder waren: 


Maria Luise, geb. 21. Januar 1822, 
Johannette Elisabeth, geb. 30. August 1823, 
Katharina Margarethe, geb. 11. Mai 1825, 
Anna Sophie, geb. 26. November 1828, 
Sophie Katharina, geb. 4. Juli 1831, 
Johann Philipp, geb. 12. Januar 1836, und 
Henriette Wilhelmine, geb. 2. Mai 1838. 


Diese neun Personen, also Eltern mit sieben Kindern, finden sich 1848 auf der Passa- 
gierliste des Schiffes „Herschel“, das im Frühjahr von Bremen aus über den Atlantik fuhr 
und am 27. Juni in New York ankam. Die Familie kam auch nach Missouri. Allerdings 
habe ich Biber von den Eltern und den raten Kindern keine Weiteren Daten gefun- 
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Jung gingen zwei Söhne hervor, Wilhelm und Heinrich. Maria Luise Jung wurde keine 30 
Jahre alt und muss 1850 in Morgan County gestorben sein, denn am 3.3.1851 heiratete 
der Witwer eine Anna Maria Holzapfel. 

Der deutsche Familienname Jung wurde zu Young, John Conrad Young starb am 14.3.1862 
in Morgan Co., sein Vater Frederik am 1.6.1870. 


Johann Georg Runkels Frau, Anna Luise Neitzert, hatte noch zwei Brüder. Alle anderen 
Geschwister waren als Kleinkinder gestorben. Da die Eltern früh starben, waren der 
älteste Bruder Johann Wilhelm mit 16, der jüngere Bruder Johann Jakobus mit 5 und 
sie mit 14 Jahren Vollwaisen. Wo der älteste Bruder verblieben ist, ist nicht bekannt. Der 
jüngere Bruder Johann Jakobus Neitzert, am 11. Februar 1808 geboren, war 1848 als 
lediger Mann auch auf dem Schiff und wanderte aus. Es muss angenommen werden, 
dass auch er in Missouri angekommen ist. 


Auf der Passagierliste steht neben den Runkels ein Wilhelm Kleinmann, 23 Jahre. Bei der 
Zehntablösung in Niederhonnefeld mit dem Fürsten zu Wied wurde am 9. Juli 1851 no- 
tiert: Ortsvorsteher Johannes Wilhelm Rüdig als bestellter Kurator des in Amerika abwesenden Wilhelm 
‚Kleinmann. 

Somit ist klar, dass 1848 auch der ledige 23-jährige Johann Wilhelm Kleinmann aus 
Niederhonnefeld auf dem Schiff „Herschel“ war. Er wurde am 1. November 1824 in 
Niederhonnefeld als Sohn des gebürtigen Ehlscheiders Johann Philipp Kleinmann und 
Maria Elisabeth Ehlscheid geboren. Seine Mutter starb bereits mit 36 Jahren, worauf 
der Vater eine zweite Ehe einging und 1864 in Niederhonnefeld starb. Außer der älteren 
Schwester Anna Sophie starben alle seine anderen Geschwister als Säuglinge bzw. im 
Kleinkindalter. Die Schwester heiratete 1845 nach Niederraden und starb dort 1874 als 
Frau des Küfers Johann Paulus Puderbach. Was aus Wilhelm Kleinmann geworden ist, 
darüber ist nichts bekannt. 


Johann Wilhelm Reinhard, gebürtig in Jahrsfeld: er 
Johann Wilhelm Reinhard wurde als Sohn des Schmiedes Nikolaus Reinhard ı 


Johann Wilhelms Taufeintrag e von ‚rer l 
wandert“ BER Es spri niges dass er dem Militä 
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5. Dreidoppels nach Amerika 
Dieser Dokumentation wird eine kurze Familiengeschichte vorausgeschickt, die nicht nur 
für alle heutigen Dreidoppel-Nachkommen von Interesse sein dürfte. 


Mit Johann Paulus Dreidoppel aus Bonefeld, Feldjäger unter dem Hochgräfl. Wiedischen Jäger- 
Corps, Sohn des Gerichtsschöffen und späteren Schultheißen Johann Christ Dreidoppel 
und Anna Catharina Runkel, kam 1772 der Name Dreidoppel ins Kirchspiel Hon- 
nefeld. Johann Paulus heiratete am 15. Januar 1772 in Bonefeld Anna Sophia Jung aus 
Jongs-Haus in Oberhonnefeld, Tochter von Johann Wilhelm Jung und Eva Magdalena 
Neitzert. Sein Großvater Bernhard, um 1680 geboren, kam 1705 aus Puderbach nach 
Bonefeld und heiratete dort ein. Bernhards Vater war Conrad Dreidoppel, der 1718 im 
Alter von 86 Jahren in Puderbach starb. Der Familienname wurde in den Honnefelder 
Kirchenbüchern wechselweise „Dreidoppel“ oder „Dreydoppel“, in den Rengsdorfer 
Kirchenregistern meist „Dreydoppel“ geschrieben. 

Urahn aller Dreidoppels wird Paulus Dreydoppel, Pfarrer in Roßbach, bei Hachenburg 
gewesen sein, der 1589/90 dort starb!®. Der Familienname geht auf einen Spitznamen 
zurück. Drei doppelt (< dri duppelt) war ein altes Würfelspiel. Demnach dürfte der erste 
Namensträger gerne gespielt haben. 

Johann Paulus und Anna Sophia bekamen in Oberhonnefeld elf Kinder, sechs Jungen 
und fünf Mädchen, die bis auf Johann Daniel, der im Alter von 19 Jahren 1815 in der 
Schlacht bei Waterloo fiel, alle ihre eigene Familie gründeten. 

Johann Paulus Dreidoppel starb am 8. April 1829 in Oberhonnefeld als Fürstlicher Revier- 
Jörster im Alter von 82 Jahren, wovon er 60 ‘2 Jahre in Diensten der Landesherrschaft 
stand. Bei seinem Tod lebten von 68 Enkeln noch 50 und von 15 Urenkeln noch 11. 
Seine Frau Anna Sophia starb im Alter von 79 Jahren am 24. Mai 1833 in Oberhonne- 
feld. Enkel und Urenkel wanderten 1852, 1859 und 1860 nach Amerika aus. 

‚Von den Söhnen heiratete der 25-jährige Johann Georg, späterer Revierjäger (Revierförster) 
wie sein Vater, 1807 Jakobine Henriette Hachenberg, eine Tochter des Oberhonnefelder 
Kürchspiel-Schulmeisters Johann Philipp Hachenberg, Das junge Paar zog nach Ellingen und 
baute sich dort ein Haus, heute abgerissen. Es ist heute noch unter dem Hausnamen 
‚Hannjärjen bekannt. 
Der 1787 ne Sohn Johann Wilhelm, en Fürstlich-Wiedischer Waldwärter, Beirafeie 


. RE 
rateten nach 


» Kapitel XVII. | Auswanderer aus Straßenhaus 


Der Schmied Philipp Dreidoppel aus Straßenhaus: 

Ältester von zwei Söhnen Johann Georg Dreidoppels war Johann Philipp, der am 
19. Februar 1808 noch in Oberhonnefeld geboren wurde. Er lernte das Schmiedehand- 
werk, wohl in Oberhonnefeld bei Konrad Puderbach und heiratete in erster Ehe am 
26. Oktober 1828 die 19-jährige Maria Katharina Reinhard aus Straßenhaus, Tochter 
des Gerichtsschöflen Johann Paulus Reinhard und Maria Margarethe Rüdig. Man baute 
in Straßenhaus ein Haus, worin sieben Kinder zur Welt kamen, davon jedoch vier als 
Säuglinge starben. Als die Mutter am 2.1.1846 in Straßenhaus starb, lebten noch zwei 
Söhne und eine Tochter: Carl Heinrich, der 1854 mit 17 Jahren als Schneiderlehrling an 
Scharlach starb, Friedrich Wilhelm, am 3. April 1833 geboren, der 1860 seinem Vater 
folgte und ebenfalls nach Amerika auswanderte (s. unten). Die Tochter Auguste Sophie, 
im Herbst 1843 geboren, wanderte nicht mit ihrem Vater aus und starb als 20-jährige 
Jungfer 14 Tage vor Weihnachten 1863 in Niederhonnefeld. 


Am 21. November 1847 heiratete Johann Philipp Dreidoppel in zweiter Ehe die katho- 
lische Maria Anna Schüller, 21 Jahre alt, Tochter des verstorbenen Matthias Schüller 
und Elisabeth Gries aus Elsbach in der Pfarrei Waldbreitbach. Aus dieser Ehe kamen in 
Straßenhaus auf die Welt: 

Johann Philipp, geb. 1. April 1849, gestorben am 14. April, 

Christian, geb. 4. Dezember 1850, 

Karl Heinrich, geb. 28. April 1854 und 

Herbert Johann Georg Wilbert, geb. 8. April 1857. 


Philipp Dreidoppel, seine hochschwangere Frau und die drei Kinder aus zweiter Ehe, 
verließen 1859 Straßenhaus, zusammen mit Johann Jakob Noll von Ellingen (s. dort). 
In Bremerhaven bestieg man das Schiff „Bremen“ und kam am 28. Augustin New York 
an. Bevor er Straßenhaus verließ, verkaufte er sein Haus an den Sattler Georg Wilhelm 
Kleinmann aus Niederhonnefeld. 

Im Februar 1860 erscheint die Familie in Lyons, Fulton County, Ohio, als Philipp den 
ersten von sechs Briefen an seinen Bruder Carl Heinrich in Ellingen schreibt. In diesem 
Brief ist zu lesen, dass er auf dem Schiff bei der englischen Seeküste Vater von eiı 
gesunden Jungen wurde, der den Namen Marcel erhielt. Pe 
Auf der 1860:en Ve von Lyons ist Philipp mit sei 
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"Brief des Amerika- N närakreri Philipp Dreyoppel aus dem Jahr 1860: “An Karl Heinrich Dreydoppel in 
\ Ellingen, Regierungs Bezierck Cobelenz, Kreis Neuwied, Bürgermeisterey Rengsdorf. Frey über Bremen.” 
\ (Original im Besitz von Herrn Hermann Dreydoppel in Ellingen) 


Pi 


Diese Erhebung zeigt einerseits, dass der älteste Sohn Christian nicht mehr zu Hause leb- 

te, und andererseits, dass sich die Familie um drei weitere Kinder vergrößert hatte. Die 

teilweise fehlerhaften Daten der Kinder können berichtigt werden, da Philipp in seinem 
letzten Brief vom 11. November 1870 an seinen Bruder Carl Heinrich schreibt: 

[...] so will ich dir mal meine Familie anführen: Christian, geboren den 4. Dezember 1850, Karl 

Heinrich, geboren 28. April 1854, Herbert Joh. Georg Wilbert, geboren 8. April 1857, Sohn Marcel, 

‚geboren 9. August 1859 auf der See an der englischen Küste, Tochter Augusta Sofia, geboren 30. Sep- 

tember 1863, Tochter Dorothea Louise, geboren 22. März 1866 und Sohn Julius, geboren 1. September 

| 1868...[...]. Hinsichtlich des Sohnes Christian schreibt Philipp im Sommer 1864 in ei- 

[| nem Brief an seinen Bruder: /...] der Christian ist bei einem Farmer und bekommt nach eurem Geld 
‚per Tag 22 1/6 Silbergroschen, nach hiesigem Geldkurs macht es den Monat 13 Dollar [...]. 


Nach 1870 findet sich über Philipp und Anna Dreidoppel nichts mehr, auch nicht über 
die jüngsten Kinder. Vielleicht hat er sein Vorhaben, was er in einem anderen Brief an- 
kündigt, wahr gemacht: Zch weiß aber nicht, ob ich noch ein Jahr hierbleibe. Ich habe vor, wenn Gott 
will und ich gesund bleibe, in einen anderen Staat zu machen, wo das Land wohlfeiler ist, in Iowa. 

Der Sohn Christian heiratete als Christ Thrydouble eine vier Jahre jüngere Lucy. Beide 
wurden später auf dem Friedhof von Lyons begraben, Christian 1940, 90 Jahre alt und 
seine Frau 15 Jahre früher. Der Sohn Car! H. Threydouble wurde 1926 auch auf diesem 
Friedhof begraben. Und schließlich ist noch über den Sohn Marcel bekannt, dass er eine 
E. M. Strong heiratete und mit seiner Familie in Pike, Fulton County lebte. 


Straßenhaus 
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Philipp Dreidoppels Briefe aus der neuen Heimat an seinen Bruder Carl Heinrich bein- 
halten viele kritischen Anmerkungen zum Gesellschaftssystem der damaligen Zeit. Dazu 
hier einige Passagen: 

[...] Hier kann der Arme besser leben als bei euch der Reiche ...in Deutschland sind viele Schnurr- 
bärte, die dem Bauern den Rahm von der Milch fressen, ehe der zum Buttermachen reif ist.. „Montag 
Klassensteuer, Dienstag Brandkassengeld, Mittwoch Grundsteuer, Donnerstag Gemeindeumlagen, Freitag 
Zehntabtrag von schlechten Kartoffeln und verdorbenem Hafer, Samstag Schulgeld für Hanswürste, Sonn- 
lag den Klingelbeutel um die Nas herum und an der Kirchentür noch den Teller und dann kommen noch 
Schullehrer und Pastor, um Hafer, Korn und Hühner zu holen...Dich bedaure ich bei eurer schlechten 
Kost. Hier ist der Essig besser, als bei euch der Wein [...]. 

Zeilen, denen nichts hinzuzufügen ist. 


Friedrich Wilhelm Dreidoppel, Philipps Sohn aus erster Ehe, hat 1860 seine Hon- 
nefelder Heimat verlassen. Er fuhr von Marseilles aus mit dem Schiff „Adele“ unter 
Kapitän Emil Clausen nach New York. Auf der Schiffsliste steht er mit Herkunftsort | 
„Coblenz“. Am 17. Oktober 1860 kam das Schiff in Ney York an. Scheinbar war das 
preußische Militär hinter Wilhelm her, denn er wurde mit Haftbefehl gesucht. 

In Amerika scheint er als Freiwilliger am Bürgerkrieg teilgenommen zu haben. 1864 ließ 
Philipp nach ihm suchen, wie er in einem Brief schreibt. Offensichtlich war die Suche 
erfolgreich, denn 1866 schreibt Philipp: Wilhelm ist 64 wieder vom (amerikanischen) Militär 
abgegangen, stand etwa im Rang eines Unterofhiziers und hatte den Monat 22 Dollar. Nun weiß man 
nicht, ob er noch in Amerika ist. Vielleicht ist er nach Mexiko oder wieder nach Deutschland zurück. 
1901 erschien Julius Dreidoppel aus Ellingen als Abwesenheitspfleger beim Amtsgericht in 
Neuwied und beantragte, Friedrich Wilhelm für tod! zu erklären. Dabei wird angegeben: 
Er ist Anfang der 1860er Jahre nach Nordamerika ausgewandert und seit dem verschollen. 


Zusammen mit Philipp Dreidoppel wanderten 1859 auch Johann Jakob Noll aus Ellin- 
gen und dessen 17-jähriger Sohn Wilhelm nach Ohio aus. 

Johann Jakob Noll wurde 1808 in Ellingen als Sohn von Johannes Noll und Anna 
Gertraud Magert geboren. Mit knapp 33 Jahren heiratete er 1841 die 42-jährige Wittfrau 
Sophia Katharina, eine geborene Hommer von Niederhonnefeld, Witwe des Oberhon- 
nefelder Schmieds Konrad Puderbach. Bei der Heirat lebte er noch als Ackerer in Ellin- 
gen, 1845 wird er als Bauer und Schankwirt in Oberhonnefeld genannt. i 
Aus dieser Ehe ging der 1842 geborene Sohn Wilhelm hervor. 1854 starb sei 
Alter von 55 Jahren. FE 

1870 auf der Volkszählungsliste 
Noll alleine und als ( 


von da aus mit dem Schiff „Queen“ an die Ostküste Nordamerikas, nach New Orleans, 
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6. Dreidoppel und andere aus Ellingen 

1852 schlossen sich einer 40-köpfigen Auswanderergruppe aus Hardert einige Ellinger 
an, die ihre neue Heimat in Louisville, Jefferson County/Kentucky fanden'”. 1770 ge- 
gründet, wurde Louisville später Hauptanziehungspunkt für deutsche Auswanderer. Um 
1860/70 waren etwa 25 Prozent aller Einwohner der heutigen Großstadt deutschstäm- 
mig. Zu dieser Gruppe gehörten zwei Neitzert-Schwestern aus Ellingen, die mit zwei 
Dreidoppel-Brüdern aus Oberhonnefeld liiert waren. 


Johann Christian Neitzert, ein gebürtiger Hümmericher, heiratete 1819 in Ellingen 
Anna Margarethe Rüdig,. Aus dieser Ehe gingen fünf Töchter hervor, wovon die älteste 
als Kleinkind starb. Der Vater der Mädchen starb 1839 mit 49 Jahren in Ellingen, die 
Mutter 1871 im Alter von 77 Jahren in Oberhonnefeld bei ihrer Tochter Maria Luise, 
verheiratete Stemmler. 

Die Tochter Sophie Katharina, geb. 11. August 1822, heiratete am 9. März 1845 
David Jakob Dreidoppel, geb. 12. September 1814 in Oberhonnefeld, Sohn des Fürst- 
lichen Waldwärters Johann Wilhelm Dreidoppel und Anna Sophie Britz. Man nahm Woh- 
nung in Ellingen, wo dem Paar drei Kinder geboren wurden: 

Johann Paul, geb. 1. März 1846, 

Philipp, geb. 4. Juli 1848, der am 24.5.1850 starb, und 

Anna Katharina, geb. 11. Mai 1851. 

Davids Beruf wird in den Kirchenbüchern 1846 mit Handarbeite, 1848 mit Ackerer und 
1851 mit Tagelöhner angegeben. 


Die andere Tochter Maria Katharina, geb. 9. August 1829, war bei der Auswanderung 
noch nicht verheiratet, wohl aber im heutigen Sinne liiert mit Philipp Carl Dreidoppel, 
geb. 12. Februar 1818 auf der Hümmericher Mühle, dem jüngeren Bruder von David. 


So kam es, dass im Frühjahr 1852 zwei Ellger Mädcher und zwei Owerhunnefeller Jongen 
zusammen mit den Harderter Familien ihre Heimat verließen, nach Liverpool reisten und 


Louisville), und 
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Philipp Threedouble, 40, Farmer, 100 Dollar (persönliches Vermögen), 

Cathrine, 30, 

Paul, 3 (geb. 25.3.1857 Louisville - gest. 24.7.1918 Louisville, begraben auf dem Zvergreen 
Friedhof in Louisville), 

Conrad, 1 (geb. 23.7.1860 Louisville - gest. 27.6.1922 Louisville, begraben auf dem Fried- 
hof St. Louis in Louisville). 


Es fällt auf, dass bei David die beiden in Ellingen geborenen Kinder, die in New Orleans 
noch auf dem Schiff waren, fehlen. Johann Paul kann als 14-jähriger bereits bei einer 
anderen Familie in Stellung gewesen und Anna Katharina dürfte gestorben sein. 


Im Internet fanden sich nach 1860 nur noch wenige Spuren zu den Auswanderern und 
deren Nachkommen. David Dreidoppel ist zwischen 1884 und 1890 gestorben. Seine 
Witwe Sophie wird 1890 als Witwe genannt, danach verlieren sich auch ihre Spuren. 
Philipp Carl Dreidoppel starb am 16. Januar 1892 in Louisville und wurde auf dem 
Cave Hill-Friedhof begraben. Seine Frau Maria Catharina starb am 3.1.1867 ebenfalls 
in Louisville. 


Nicht mehr in Hardert wohnte der Küfer Johann Nikolaus Krey, der wenige Monate 
vorher nach Ellingen heiratete. 

Johann Nikolaus Krey, am 18. März 1823 in Hardert geboren, war ein Sohn von Johan- 
nes Konrad Krey und Anna Sophie Gans, sowie ein Bruder des Harderter Auswanderers 
Johann Christ Krey. Er heiratete am 7. Dezember 1851 die 19-jährige Maria Elisabeth 
Ehlscheid aus Ellingen, jüngste Tochter des 1832 in Ellingen verstorbenen Schreiners 
Karl Christian Ehlscheid. 

Maria Elisabeth war das letzte verbliebene Kind der Witwe Eva Margarethe Philippine 
Ehlscheid, geb. Rosenberg, am 29. August 1798 in Ellingen geboren. Sechs der zwischen 
1821 und 1830 geborenen Kinder starben unverheiratet zwischen 1823 und 1848. 


Die Initiative zur Auswanderung wird wohl von dem jungen Paar ausgegangen ein, so DE 


dass sich die 53-jährige Witwe anschloss. Das junge Paar wurde 1860 in Lo; ebeider 


Die Daufenbacher Brüder Joh 
SUR 
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Passagierliste von 1854 gefunden werden, die auf den ersten Blick keine Besonderheiten 
aufweist. Schaut man sich aber die Namen genauer an und zieht die entsprechenden 
Kirchenbücher als Quelle hinzu, kommt man zu dem erstaunlichen Ergebnis, dass da- 
|| mals ein „Familienverband“ von knapp 25 Personen auf dem Schiff war und seine Hei- 
mat im September aus Nimmerwiedersehen verließ. Daher wird hier etwas ausführlicher 
auf diese 1854-er Auswanderung eingegangen. 


| 

Auf dem Schiff „Ravenswood“, das von Le Havre aus nach Amerika fuhr und am 

| 25. November im Hafen von New York ankam, befanden sich 

- Simon Oettgen mit Frau Maria Luise und sechs Kindern aus Niederhonnefeld, 

- Heinrich Oettgen mit Frau Maria Luise und Sohn Wilhelm aus Niederhonnefeld, 

- Peter und Elisabeth Oettgen, ledige Kinder der verstorbenen Eheleute Johann Peter 

| Oettgen und Eva Elisabeth Muscheid aus Brechhofen, 

| - derjunge Ehemann Johannes Heinrich Schäfer aus Raubach mit Frau Anna Juliane 

| (auch eine Tochter des verstorbenen Johann Peter Oettgen) und ihrer 3-jährigen Tochter 

| Eva Elisabeth, 

- Juliana Katharina und Anna Maria, zwei ledige Schwestern von Johannes Heinrich 
Schäfer aus Brechhofen, 

- der Witwer Johann Wilhelm Rodenbach aus Brechhofen mit seinem Sohn Wilhelm, 
deren verstorbene Frau bzw. Mutter Maria Margarethe, die eine Schwester des verstor- 
benen Johann Peter, sowie von Johann Simon und Johann Heinrich Oettgen war, 

- Anna Elisabeth und Anna Maria Rodenbach, ledige Schwestern, Nichten von 
Johann Wilhelm Rodenbach, sowie 

- Christian Oettgen, 24 Jahre alt, der wegen der Häufigkeit des Vornamens Christian bei 
den Oettgens nicht sicher zuzuordnen ist. Vermutlich ist irrtümlich eine falsche Alters- 
angabe für den ledigen Sohn des verstorbenen Johann Peter Oettgen notiert worden. 
Dazu passt auch ein Grabstein auf dem Friedhof Amboy, Fulton Co., Ohio, worauf als 
Geburtsjahr 1826 angegeben ist. 


Mit Johann Christian Oettgen aus Woldert kam 1755 durch Einheirat der erste Namensträger 

nach Daufenbach und heiratete Maria Margarethe Trepper. Das Paar bekam sechs Söhne, : 

wovon der 1758 geborene älteste Sohn Johann Wilhelm 1791 in Daufenbach Anna Julia F 

Schweizer heiratete, eine Tochter des verstorbenen Raubacher Schultheißen Peter Schwei- j 
ohann Wilt C Anna Julia bekamen acht Kinder, davon diese vier Söhne und u.a. 


ai Be 


» Kapitel XVII. | Auswanderer aus Straßenhaus 


Johann Christian blieb in Daufenbach und heiratete am 11.11.1832 Eva Elisabeth, 
eine Tochter von Konrad Rodenbach und Anna Elisabeth Schäfer aus Raubach. 
Johann Peter, der älteste Sohn, heiratete am 27.4.1821 in Daufenbach Eva Elisabeth, 
* 5.2.1800, eine Tochter von Johannes Heinrich Muscheid und Eulalia Katharina Hof- 
mann aus Brechhofen. Man zog nach der Geburt des ersten Kindes 

Johann Herbert (* 6.6.1822, gestorben } 6.5.1891 Fulton Co., Ohio) nach Brechhofen. 
Dort kamen u.a. diese Kinder auf die Welt: 

Anna Juliana, geb. 31. Januar 1824 — heiratete später Johannes Heinrich Schäfer, 
Johann Christian, geb. 2. Oktober 1826, 

Peter, geb. 25. November 1836 (wurde 1858 vom preußischen Militär gesucht) und 
Elisabeth, geb. 13. September 1840. 

Die Mutter starb als Witwe am 22. März 1853 in Brechhofen. 


ER ZEWEEDEBEREBEREEE N nen 


Johann Heinrich heiratete am 4. März 1827 nach Niederhonnefeld und zwar Maria 
Luise Rüdig, * 13.5.1796 Niederhonnefeld, Witwe des Johann Konrad Reinhard und 
Tochter des Sendschöffen Johann Jakob Rüdig und Maria Katharina Thomas. Neben drei 
Totgeburten 1832 — 1838 brachte seine Frau dort zur Welt: 

Christian, geb. 28. März 1828, und 

Johann Wilhelm, geb. 25. Juli 1830. 


Der Schreiner Johann Simon heiratete am 26. Dezember 1833 ebenfalls nach Nieder- 
honnefeld und zwar Maria Luise Ehlscheid, * 9.7.1813 Niederhonnefeld, Tochter des 
verstorbenen Johann Christian Ehlscheid und Elisabeth Christina Stemmler. Das Paar 
bekam in Niederhonnefeld sieben Kinder, wovon das älteste als Kleinkind starb. Die 
anderen Kinder waren: 

Johann Christian, geb. 30 Juni 1836, 
Johann Konrad, geb. 10. August 1839, 
Henriette Jakobine, geb. 20. August 1842, 
Maria Elisabeth, geb. 9 Dezember 1845, 
Anna Margarethe, geb. 30. Mai 1849, und 
Albertine Wilhelmine, geb. 13. März 1853. 


Neben Heinrich Oettgen, seiner Frau und dem Sohn Wilhelm, ist auf d 
14-jährige Elisabeth en ned Jüngste Tochten der verstorbe 
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Heinrichs ältester Sohn Christian Oettgen, geboren am 28. März 1828 in Niederhon- 
nefeld, heiratete am 14. März 1852 die 19-jährige Jakobine Henriette Puderbach, 
Tochter des verstorbenen Schmieds Konrad Puderbach und Anna Sophie Hommer aus 
Oberhonnefeld. Im Mai 1855 wurde den beiden in Niederhonnefeld die Tochter Anna 
Margarethe geboren. 

Aus einem Dokument vom 30. August 1855 geht hervor, dass sich die junge Familie zwecks 
Auswanderung an den concessionierten Hauptagenten Henn in Neuwied gewandt hatte. Dem- 
nach wollte man in Le Havre ein- und in New York ausschiffen?”. 

Man ist ausgewandert und bekam später auf amerikanischem Boden bis 1874 noch 
sieben Kinder, fünf Jungen und zwei Mädchen. 


Es spricht vieles dafür, dass sich der ganze „Familienverband Oettgen“ im US-Bundes- 
staat Ohio niedergelassen hat. Der Friedhof in Amboy, Fulton County, weist noch heute 
etliche Grabsteine der Oettgens, Rodenbachs und Schäfers auf. 


Am 5. Mai 1850 heiratete der in Niederhonnefeld wohnende 25-jährige Schneider Jo- 
hann Gerhard Limbach, katholisch und gebürtig aus Büllesbach im Kirchspiel As- 
bach, die in Niederhonnefeld geborene 26-jährige Anna Maria Kallenbach, Tochter 
des 1833 verstorbenen Bergmanns Karl Kallenbach und seiner zweiten Frau Maria Eli- 
sabeth Seuser. Dem Paar wurde im Sommer 1850 die Tochter Maria Luise geboren, 
deren Taufpate der bereits erwähnte und 1852 ausgewanderte Johann Nikolaus Krey 
war. Dem Taufeintrag fügte Pfarrer Simon hinzu: nach Amerika verzogen. Da dem Ehe- 
paar kein weiteres Kind in Oberhonnefeld getauft wurde, wird man wohl kurz nach 1850 
ausgewandert sein, vielleicht mit der Gruppe, der sich 1852 Nikolaus Krey angeschlossen 
hatte. Aber diese Passagierliste ist, wie bereits erwähnt, ganz schlecht zu lesen. 


Am 7. Juli 1880 erschien der Müller Johannes Schlabbach auf dem Bürgermeisteramt 
in Bonefeld und stellte Antrag auf Entlassung aus dem preußischen Unterthanenverband, weil er 
beabsichtigte, mit seiner Familie nach Amerika auszuwandern ?)), 

Johannes Schlabbach, Mennonit, wurde am 1. Dezember 1834 als Sohn der Eheleute 
Johann Wilhelm Schlabbach und Anna Katharina Gärtner auf der Jahrsfelder Mühle 
‚geboren. Er heiratete En Elsabeie ee] Jakob: die: am 23. Neveulsor 1826 in 


| 
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Schlabbach hatte kein Vermögen. Er gab an, zu seinem Schwager in Minnesota aus- 
wandern zu wollen, der dort in guten Verhältnissen lebe. Am 14.7. wurde sein Antrag 
genehmigt. 

Johannes Schlabbach starb am 27.8.1914 in Mindore, La Crosse County/Wisconsin. 
Seine älteste Tochter Maria heiratete auch in diesem County am 26.9.1891 einen Georg 
W. Umberger. 


Drei Wochen nach Johannes Schlabbach erschien der unverheiratete, vermögenslose 
Tagelöhner (wohl gelernter Bäcker) Philipp Rüdig aus Jahrsfeld auf dem Bürgermeis- 
teramt in Bonefeld und stellte ebenfalls Antrag auf Entlassung aus dem preußischen Un- 
tertanenverband. Er gab an, auch nach Minnesota auswandern zu wollen. Sein Antrag 
wurde am 11.8. genehmigt °. 

Philipp Konrad Rüdig wurde als unehelicher Sohn der Katharina Margarethe Rüdig am 
15. November 1849 in Jahrsfeld geboren. Seine Mutter, eine Tochter von Johannes Wil- 
helm Rüdig und Anna Margarethe Troß, heiratete knapp drei Jahre später den Witwer 

Johannes Wilhelm Rüdig aus Niederhonnefeld. 

Spuren von Philipp Rüdig in Amerika konnten bislang nicht gefunden werden. 


Johannes Schlabbach mit Familie und Philipp Rüdig sind 1880 gemeinsam mit dem 
Schiff „Rheinland“ von Antwerpen aus nach Amerika gefahren, wo man am 2. Septem- 
ber in New York ankam. 


Ein Wilhelm Jüngerich aus Jahrsfeld, geb. 1852, bekam 1882 auch die Genehmigung 
zur Auswanderung. Jüngerich war Mennonit und dürfte auf einer der Mühlen gelebt 
haben. Weiteres ist nicht bekannt ®°. 


Schließlich konnte noch der Witwer Christian Hümmerich aus Jahrsfeld ermittelt 
werden, der 1888 in die junge deutsche Kolonie Kamerun in Westafrika auswandern 
wollte. Christian Hümmerich wurde am 18.9.1835 in Ellingen als Sohn des Bergmannes 
Johann Paul Hümmerich und Anna Christina Noll geboren. 1838 heiratete er Maı 
Katharina Ecker und 1876 als Witwer seine Schwägerin Maria Luise, beides 7 'öc 
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1. Kriege vor dem 20. Jahrhundert 


Der 30-jährige Krieg 

1 Zu den schlimmsten Kriegsereignissen in der Menschheitsgeschichte gehört zweifelsohne 

| der 30-jährige Krieg, der von 1618 bis 1648 auch im Westerwald wütete. Aus dieser Zeit 

j wurde überliefert : „Die Ortschaften der Grafschaft Wied waren größtentheils von Bewohnern ver- 

|| lassen, deren viele in Waldhöhlen lebten“. 

| | Nach 1630 litt unsere Region immer wieder unter Truppendurchzügen, Feldlagern, 

IR Kontributionen, Einquartierungen, Überfällen, Plünderungen, Brandschatzungen und 

14 Gewalttaten. Das Land wurde zum „Selbstbedienungsladen für Freund und Feind“. 

/ 1632 durchzog das Solmsische Regiment, benannt nach dem hessischen Adelsgeschlecht 
Solms im Lahngau, die Dörfer des Kirchspiels Honnefeld. Die zu liefernden Abgaben 
der Bewohner wurden festgehalten im ? 

‚ Verzeignüß (= Verzeichnis) alles Schadens, so das Solmische Regimendt zu Pferdt, dem Kürspel 
(= Kırchspiel) Honnenfelt biß auff den 21. 9 bris (=.November) (1)632 ahn Pferden, Kühen, Schaffen, 
Wein, Brodt, Kleidern unndi anderem zugefügt.“ 

Die Salve guardi (Sicherheitswache) bezog ihr Quartier bei dem Schultheißen in Ober- 
honnefeld. Nachstehende Abgaben wurden aufgelistet: 


„Ellincken: 

- Item Arnolts Kırst 2 Maß Bolter, 7 Achtel Haber, 10 Brodt, 6 Kaes zusammen 7 gl. 7 alb; 

- Item Neumans Rüdig 4 Achtel Haber, 7 Brodt, 6 Kaes, 2 Maß Botter, 1 Hun, 12 Eyer 
zusammen # gl. 16 alb; 

- Item Elsa Wittib 1 Brodt 1 Kaes 1 Achtel Haber, haupt durch 2) - 1 gl. 13 alb; 


Niederhonnenfelt: 

- Item Maitern 9 Achtel Haber, 6 Brodt, 5 Kaes, 2 Maß Botter - 5. gl. 21 alb; 

- Item Herbert Neitzert 6 Achtel Haber 1 2, 6 Brodt, 5 Kaes, 2 Setser Saltz - 4 72 gl; 

- Item Wernehr daselbst 2 Achtel 2 Achtel Haber, 6 Brodit, 5 Kaes - 2 gl. 14 alb; 

- Item Thonges Holtzer 4 Achtel Haber, 5 Brodt, 3 Kaes - 2 gl. 18 alb; 
= - Item Schneider Peter 2 Achtel Haber, 5 Brodt, 1 Kopfstück ahn gelt, 2 Sester Saltz, E 
IT ee 2 Kaes - 1gl, 20 alb; e 
e ‚Kleinmann Brodi, 4 Achtel Haben, 4 Kaes, ee ne 


rodt, 3 Kaes 1 par Strempf. - 6gk 
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- Item Johan Steitz 9 Brodt, 17 Eyer, 2 Achtel Haber, 2 Kaes - 2 gl. 14 alb; 
- Item Thonges Hoffmann 6 Brodt, 1 Kaes, I %2 Maß Botter, 1 Achtel Haber, 12 Eyer - 5gl;“ 


Zahlreiche Flüchtlinge aus der Grafschaft Wied suchten zwischen 1633 und 1635 Schutz 
in Braubach am Rhein. Unter dem 1. Mai 1633 wurde im Kirchenbuch von Braubach 
notiert ®: 

„ist ein frembder Pfarrer alhier begraben worden, Herr Peter von Honfeldt, kalvinistischer Religion, der 
hierhin geflohen ist, wegen des spanischen Heeres und am letzten April hier starb“. Jener Pfarrer war 
wohl Hermann Petry, der seit 1626 die Pfarrstelle zu Oberhonnefeld inne hatte. 
Offenbar haben die wiedischen Flüchtlinge nach dem Ausbruch der roten Ruhr und der 
Pest das überfüllte Rheinstädtchen 1635 wieder verlassen, um in ihre Heimat zurückzu- 
kehren. Von dort wurde 1636 wenig Gutes berichtet. Es heißt: 

„in ielzigem ehlenden Zustande wegen Absterben der Underthanen undt Beraubung fast aller Pferde und 
Viehes das meiste Land öde, unbesambt und wüst liegen muss.“ 

Es sind nur einige wenige und knappe Notizen über Taufen und Begräbnisse, die uns 
von Flüchtlingen aus der Grafschaft Wied im Kirchenbuch von Braubach berichten. 
Dennoch liefern sie uns zur Ergänzung der dürftigen Aktenüberlieferung jener Tage 
einen Eindruck von der Grafschaft Wied und ihrer Bewohner in den Drangsalen und 
Notzeiten des 30-jährigen Krieges. 


Für Napoleon in Spanien 

Den Ereignissen der Französischen Revolution von 1789 folgten die so genannten Koali- 
tionskriege und fast nahtlos die napoleonischen Kriege. 

Vor rund 200 Jahren (1806) annektierte das Herzogtum Nassau die fürstliche Grafschaft 
Wied-Neuwied und trat dem Rheinbund bei. Dieser in Paris gebildete Zusammenschluss 
deutscher Fürsten stand unter dem Einfluss Napoleons. 

Neun Jahre später, 1815, kam die ehemalige Grafschaft Wied-Neuwied zum Königreich 
Preußen. Lediglich das Amt Grenzhausen verblieb bei Nassau. Als Verbündeter Napoleons 


erhielt das Herzogtum 1808 die Aufforderung, ein kampffähiges Infanterieregiment für 


den Einsatz in Spanien bereitzustellen. > 
Hintergrund dieser Maßnahme: In Spanien, wo Napoleon seinen Bruder Jose 
waltsam als König eingesetzt hatte, breitete sich zunehmender Widerstand 
französische Herrschaft aus. 
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Die Zahl der Toten und Verwundeten, die der Spanien- 
feldzug kostete, war erschreckend hoch. Insgesamt 128 
Offiziere sowie 6540 Unteroffiziere und Mannschaften 
waren auf den spanischen Kriegsschauplatz entsandt 
worden. Den Krieg überlebten haben gerade einmal 72 
Offiziere sowie 2505 Unterofhziere und Mannschaften ®. 
Auch Soldaten aus dem Kirchspiel Honnefeld nahmen 
an dem nassauischen Spanienfeldzug teil. Für seine be- 
sonderen Verdienste im Spanienfeldzug wurde der 1783 
zu Jahrsfeld geborene Paul Jung mit der von Herzog 
Friedrich August zu Nassau gestifteten Tapferkeitsme- 
daille ausgezeichnet ?: 


„Soldat Paul Jung, von Jahrsfeld, Amts Neuwied: 
In dem Gefechte von Aranjuez (#7 km südlich von Madrid) am 6. 


August 1809 waren mehrere feindliche Tirailleure (frz. Schützen) 


I _ A 
, Voltigeur (Infanterist) des 2. Nassaui- 
schen Regiments in Spanien (feldmäßig) 


durch den Tajo geschwommen, um die Vorposten zu alarmieren. Vol- 
Iıgeur (Infanterist) Jung nahte sich allein dem Ufer und stach einen 


' 1810 (nach einem Original aus dem der Feinde mit dem Bajonett zusammen, worauf sich die anderen 
" Archiv der Schellenberg'schen Verlags- wieder zurückzogen. Hierfür wurde Paul Jung vom 2. Nassauischen 


AmaeBhagelbos Taunusstein) ‚Regiment mit der silbernen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet.“ 


Zu den mit dieser Tapferkeitsmedaille ausgezeichneten nassauischen Soldaten aus der 
ehemaligen Grafschaft Wied-Neuwied gehörten 9: 


Name Dienstgrad | Einheit Geburts-/ | erhalten für Stufe 
Wohnort 


Buchsieb, Andreas Waterloo 18.6.1815 | Silber 
Jung, Paul 2. Reg. Jahrsfeld | Aranjuez 6.8.1809 | Silber 
Boncfeld | Malagon 1.5.1810 | Silber 


Breithäuser, Fourier 2. Reg. Oberraden | Waterloo 18.6.1815 | Silber 
Christian 


Während auf dem Wiener Kongress 1815 noch verbissen um die Gestaltung des künfti- 
gen Europa gerungen wurde, rief die Rückkehr Napoleons nach Frankreich die beteilig- 
ten Staaten abermals zu den Waffen. Auch das Herzogtum musste wieder mobil machen. 
Höhepunkt der Kämpfe war die blutige Schlacht von Waterloo am 18. Juni 1815. 
Daniel Dreydoppel, Sohn des Försters Johann Paulus Dreydoppel zu Oberhonnefeld, fiel 
am 17. Juni 1815 in der Schlacht bei Waterloo ?. 
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Der von Dr. Lothar Kurz durchgeführten Zusammenstellung der Soldaten aus dem heu- 
tigen Kreis Neuwied, die an der Schlacht bei Waterloo teilgenommen haben, können wir 
folgende Namen entnehmen ®. 


Jahrsfeld: | Wilhelm Lindner, Corporal, galt im November 1815 noch als vermisst; | 
‚Jakob Müller, Soldat. | 


Nieder- Wilhelm Neuzert (Neitzert), Soldat; Wilhelm Rüttig (Rüdig), Soldat; 
honnefeld: | Friedrich Seiser (Seuser), Soldat. 


Der Feldzug gegen Österreich (1866) und der Deutsch-Französische Krieg 
1870/71 

An der kriegerischen Auseinandersetzung des Deutschen Bundes unter Führung von 
Österreich mit Preußen und dessen Verbündeten, der so genannte Feldzug gegen Öster- 
reich von 1866, nahmen nachstehende Soldaten aus dem heutigen Straßenhaus teil ?. 


Unterofhzier Paul Noll, Gefreiter Wilhelm Jung, Husar Heinrich Reinhard, 
Füsilier (Fußsoldat mit einer Bajonettflinte) Krunkel, Wilhelm Sommer, 

Wilhelm Kalbitzer. 
Nieder- Wilhelm Lemgen, Christian Rüdig, Wilhelm Hund, Simon Sommer, 
honnefeld | Philipp Carl Fischer, Philipp Andreas Fischer, Philipp Andreas Hundrich, 
Philipp Andreas Mandt, Philipp Andreas Lemgen. 
Christian Lehnert, Fr. Wilhelm Haag, Karl Heinrich Haag, Christian 
Hümmerich, David Reinhard, Konrad Neitzert. 


Der Österreichfeldzug von 1866 forderte zwei Opfer aus dem heutigen Straßenhaus. 
Der Gefreite Karl Heinrich Haag aus Ellingen und der Füsilier (Fußsoldat mit einer 
Bajonettflinte) Philipp Andreas Mandt aus Niederhonnefeld nahmen am 3. Juli 1866 in 
Böhmen an der Schlacht bei Königgrätz teil. 

Die preußische Armee sollte am 3. Juli Ruhetag haben. Aber als am 2. Juli, abends um 
11.00 Uhr, die Meldung einging, die Österreicher hätten die Elbe überschritten, be- | 
schloss der preußische König den Angriff. Er 
Der 24-jährige Karl Heinrich Haag fiel in dieser Schlacht, gerade ein knappes halbes Sf 
Jahr verheiratet mit Anna Sophie Buchstäber aus Hümmerich. Ein Kind ist aus dieser 
kurzen Beziehung nicht hervorgegangen. 

Philipp Andreas Mandt nahm auch an dieser Schlacht teil. Er blieb wohl 
Aber wie das Schicksal so spielt, starb er am 3.10.1866 an Typhus in eine 
Pilsen 9. en ©, Erg ; 
Im Deutsch-Französischen Krieg vo al: 
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Der Bergmann Simon Sommer aus Niederhonne- 
feld hat für 7 Monate am Krieg 1870/71 teilge- 
nommen. Friedrich Wilhelm Barg, ein Schreiner 
aus Niederhonnefeld, kehrte 1871 als Kriegsinva- 
lider in die Heimat zurück. Er verstarb 1895 im 
Alter von 47 Jahren. 

Weitere Kriegsveteranen von 1870/71 waren 
Wilhelm Velten aus Ellingen und Joh. Wilhelm 
Zickenheiner aus Jahrsfeld. 

, Jakob Karl Wierig, Schuhmacher aus Niederhon- 
nefeld, ist am 18. August 1870 im Alter von 21 
Jahren als Füsilier in der Schlacht bei Gravelotte 
gefallen.Er wurde durch einen Gewehrschuss in 
den Kopf tödlich getroffen !". 


Noch vor Ausbruch des Deutsch-Französischen 
Kriegs gründete man 1869 für das Kirchspiel 


Honnefeld den „Honnefelder Kriegerverein“ mit Sitz in 


' Zur Erinnerung an die gefallenen Krieger 
‚ des Kirchspiels Honnefeld: Carl Haag } R E = 
en eer NONE 866 FEhIlnp alte Kriegsteilnehmer als auch jüngere Soldaten, 
Mandt } zu Pilsen, d. 3. Oct. 1866, Carl welche der Dienstpflicht Folge geleistet hatten, 
ı Wierig t zu Gravelotte, d. 18. Aug. 1870, 

Paul Holsbach f zu Neuchatel, d. 13. Nov. 
‚ 1870 (Standort: Oberhonnefelder Kirche) 


Oberhonnefeld. In diesen Verein wurden sowohl 


aufgenommen. 1908 zählte man noch 22 Mitglie- 
der unter dem Vorsitz von Wilhelm Henn aus Nie- 
derhonnefeld. 


Auf Initiative des Honnefelder Kriegervereins wurden so genannte Siegeseichen am 
Marktplatz in Straßenhaus gepflanzt. Diesbezüglich fasste der Gemeinderat Niederhon- 
nefeld-Ellingen am 21. Oktober 1871 nachstehenden Beschluss: 

„Seitens des Kriegervereins in hiesigem Karchspiel ist die Absicht aufgetaucht, zum Andenken an die glor- 
reichen Taten unserer Armee in den Jahren 1870/71 so genannte Siegeseichen zu pflanzen. Und zwar 
‚gedenkt man dieselben für jede Gemeinde eine auf dem Platz zwischen dem Straßenhaus und dem früheren 
Telegraphen anzubringen. 

Wir bewilligen die Pflanzung der 6 Eichen auf dem bezeichneten Platz und sollen dieselben für alle 
Zeiten, mögen Verhältnisse eintreten wie sie wollen, stehen bleiben und in jeder möglichen Weise geschützt 
werden. Vorsteher Haag “ 

Drei Jahre später wurde der offizielleAntrag gestellt, für den Standort der gepflanzten 
Eichen die Distriktbezeichnung „Bei den Kaisereichen“ führen zu dürfen. 

Am 13. September 1908 erfolgte die Einweihung eines Denkmals in Straßenhaus für die 
Kriegsteilnehmer des Kirchspiels Honnefeld von 1870/71 2. 
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Quellen: 

l) J. St. Reck; Geschichte der gräflichen und fürstlichen Häuser Isenburg, Runkel, Wied, verbunden mit der 
Geschichte des Rheintals zwischen Koblenz und Andernach, von Julius Cäsar bis auf die neueste Zeit. 
Weimar 1825. 

2) FWA 28-2-11. 

3) Heimat-Kalender Kreis Neuwied 1958; H. Gensicke; Flüchtlinge aus der Grafschaft Wied in Braubach 
am Rhein 1633 bis 1635. 

4) W. Schüler; Das Herzogtum Nassau 1806 — 1866. Deutsche Geschichte im Kleinformat. 

Wiesbaden 2006. Historische Kommission für Nassau. 

5) Antheil der Herzoglich Nassauischen Truppen am spanischen Kriege von 1808 bis 1814. 
Zusammengestellt von F. Hergenhahn, Major. Wiesbaden 1840 (Seite 89). 

6) Nassauische Annalen, Band 96 (1985): W. Rosenwald; Die Herzoglich Nassauische Tapferkeitsmedaille. 

7) Stammbaum Dreydoppel, im Besitz von Herrn Hermann Dreydoppel (Ellingen). 

8) Dr. Lothar Kurz wertete folgende Akten aus dem Hessischen Hauptstaatsarchiv Wiesbaden aus: 
Bestand 202, Nr‘n. 448, 450, 453, 987, 988, 996, 1001. 

9) Gemeindearchiv Straßenhaus: Mitteilung der Ortsvorsteher Lehnert aus Jahrsfeld und Hachenberg 
aus Ellingen vom 2. August 1868. 

10) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) vom 30. März 2012. 

11) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

12) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen von 1847 bis 1888. 


2. Der Erste Weltkrieg 1914 - 1918 


Samstag, 1. August 1914: Mobilmachung befohlen! 

Nach dem erfolgreichen Frankreichfeldzug von 1870/71 herrschte in Deutschland eine 
nationale Hochstimmung, die sich bis ins frühe 20. Jahrhundert fortsetzte. 

Infolge der imperialistischen Politik Kaiser Wilhelms begann der Erste Weltkrieg am 
Abend des 1. August 1914 mit der deutschen Kriegserklärung an Russland. 

Eingeleitet wurde der Kriegsausbruch wegen der Ermordung des österreichischen Thron- 
folgers Franz Ferdinand durch serbische Verschwörer am 28. Juni 1914 in Sarajewo. 
Eigentliche Ursachen waren jedoch machtpolitische Gegensätze innerhalb des europäi- 
schen Staatensystems. Über den Kriegsbeginn berichtete der Bonefelder Lehrer Schober 
in der Jahrsfelder Schulchronik: 

„Samstag, 1. August 1914: Mobilmachung befohlen! 

‚Kollege Heil, Lehrer der hiesigen Schule musste sich am Dienstag, 3. August, in der Kreuzerschen 
stellen. Am 19. August erhielt ich von dem Kreisschulinspektor in Neuwied den Sr er } 
der Schule Jahrsfeld zu übernehmen.“ Bee 
Auch Lehrer Schober wurdeis von der uetonallen Es n 
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Als die ersten Siege vorbei waren und sich die Offensive in einen verlustreichen Stel- 
lungskrieg verwandelt hatte, ohne dass mit einem baldigen erfolgreichen Ende des Krie- 
ges gerechnet werden konnte, verflog die Begeisterung. 

Überall setzte eine Sammeltätigkeit für den Kriegsbedarf ein, die sich bis zum Kriegs- 
ende fortsetzte. Die Regierung forderte die Schulen zu jeglichen Sammelaktionen auf; 
die schulischen Interessen traten in den Hintergrund. Die Sammlungen begannen 1915 
mit den Ährensammlungen, deren Erlös dem Roten Kreuz übersandt wurde. Es folgten 
Sammelaktionen verschiedenster Art, wie Bucheckern, Eicheln, Brombeerblätter, Laub, 
Brennesseln (zur Herstellung von Nesselfasern) oder Altmaterialien ?. 

Zur Finanzierung der Kriegsführung zeichnete man so genannte Kriegsanleihen. Damit 
gewährte man der Regierung einen Kredit, um propogandistisch die Heimatfront direkt 
zur Unterstützung des Krieges zu gewinnen. So beschloss die Gemeindevertretung von 
Niederhonnefeld-Ellingen am 3. März 1915 °: 

„Wir sind damit einverstanden, dass von unserem Stammkapital Anteile von der neuen Reichskriegsanlei- 
he von 2700 Mark erworben werden.“ 

Weitere Kriegsanleihen zeichnete man im September 1915 (1300 Mark) und im März 
1916 (600 Mark). 


An die 1915 eintreffenden russischen Kriegsgefangenen, die als Arbeitskräfte in der 
Landwirtschaft und für die Gemeinden u. a. zum Wegebau eingesetzt wurden, erinnert 
der so genannte Russenweg in der Nähe der Jahrsfelder Mühle ®. 
‚Wenige Monate nach Kriegsbeginn verbreiteten sich die ersten Anzeichen der allgemei- 
nen Verknappung von Gebrauchsgütern und vor allem von Lebensmitteln, die sich bis 
zum Kriegsende zu einer allgemeinen Hungersnot steigerte. 
Bedingt durch die Blockade der Feindmächte ergingen bereits 1914 Verfügungen, den 
Getreide- und Mehlverbrauch einzuschränken. Mit der Einführung von Brotkarten am 
15. März 1915 wurde jeder Person pro Tag 250 g Brot zugewiesen. Der Brotkarte folgten 
die Fleisch-, die Zucker-, die Seifen- und die Lebensmittelkarte. 
In der zweiten Oktoberhälfte 1917 verzeichnete man im Kirchspiel Honnefeld einen 
Mangel an Salz. Fortan erfolgte die Ausgabe von Salz ebenfalls nach einer Karte. Jeder 
Person stand im Monat !/ Pfund Salz zu. Auch die Beleuchtungsmittel Petroleum und 
Karbid waren kaum noch zu erwerben °. 
"Um einen Überblick über die landwirtschaftlichen Ressourcen zu erhalten, wurden re- 
ählungen durchgeführt, die mit fortschreitender Kriegsdauer in immer kür- 
An and \ Sy 
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Um den Bedarf an Kohlen und Koks für Schulen, Kirchen und Behörden sowie Ben- 
zol für die Dreschmaschinen zu ermitteln und Maßnahmen für die Sicherstellung des 
Bedarfs einzuleiten, wurden die Ortsbürgermeister von Seiten der Amtsverwaltung am 
25. Mai 1917 aufgefordert, zahlenmäßige Angaben zu erstellen. 
Jahrsfelds Ortsvorsteher Ecker meldete kurz und knapp: „Aein Bedarf an Kohlen“. Hingegen 
lieferte Vorsteher Henn für Niederhonnefeld-Ellingen eine detaillierte Aufstellung ”: 
„In der hiesigen Gemeinde sind vorhanden: 
- Eine Dreschmaschine, die mit Benzol betrieben wird: Witwe Britz (Niederhonnefeld). 
- Dreschmaschinen mit feststehendem Göpel: 
Niederhonnefeld: 1. Vorsteher Henn 2. Karl Rüdig 3. Karl Wilhelm Rüdig 
4. Georg Karl Fasch 5. Friedr. Wilh. Fischer 6. David Fischer 
7. Wilhelm Klein 8. Karl Puderbach 
Ellingen: 9. Karl Hachenberg 10. Christian Dreidoppel 11. Peter Schöneberg 
12. Wilhelm Noll 13. Wilhelm Kleinmann 14. Christian Schöneberg 
Sämtliche Dreschmaschinen sind in Ordnung 
Kohlen sind an die hiesige Schule 25 ctr. erforderlich. Der Darlehnskassenverein bestellt auch Kohlen. 
Bürgermeisteramt wird das Weitere veranlassen.“ 
Anmerkung: Für den Antrieb der Göpel wurden wohl keine Kraftstoffe benötigt. Hierfür 
kamen Zugtiere zum Einsatz. 


Aus Mangel an wichtigen Buntmetallen musste 1917 die große bronzene Glocke der 
Oberhonnefelder Kirche abgeliefert werden. 

Im November 1918 ging der Krieg nach vier Jahren voller Opfer, Mühsal und Entbeh- 
rungen zu Ende. Folgende Soldaten aus dem heutigen Straßenhaus mussten ihr Leben 
lassen ®: 


Wilhelm Neitzert, Ka Hachenberg, O6 en. Wilhe 
Rule Wilhelm Buchstäber, Christian Hümmerich, zul 


Ellingen: 


Jahrsfeld ilipp Wiegel, Karl Neitzert aa: 


. Neben: der wallstiltänen ET RLE durch die Besitzen - so ware der fischreiche 
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Nach Verkündung des Waffenstillstands wurde der Westerwald von verschiedenen deut- 
schen Truppenteilen durchzogen. So war am 9. Dezember 1918 ein bayerisches Infante- 
rieregiment in Jahrsfeld einquartiert. 

Doch wenige Tage später, am 12. Dezember, wurde Jahrsfeld von den Amerikanern 
besetzt: Das Regiment 353 der 32. Division traf mit 4 Offizieren, 120 Mann und 87 Pfer- 
den dort ein. Im damaligen Straßenhaus quartierte sich der Stab und eine Kompanie 
ein. Hier errichteten die Amerikaner ein Kino, das abends auch von den Einheimischen 
besucht wurde. In Erinnerung blieb ferner, dass die Besatzer Souvenirs sammelten und 
dem Alkohol zusprachen. 

Während in den meisten Nachbarorten die Schulgebäude zur Einquartierung genutzt 
wurden, war dies in Jahrfeld nicht der Fall. In der dortigen Schulchronik notierte der 
Lehrer »: 

„12. Dezember 1918: Die Amerikaner sind eingetroffen! ... Die Pferde werden in die Scheunen gestellt. 
Erregte Auseinandersetzung wegen des Schulsaals. Er bleibt frei!“ 

Am 19. Dezember 1918 berichtete Amtsbürgermeister Wink dem Landrat: 

„In fast allen Orten der Bürgermeisterei sind amerikanische Truppen untergebracht. ... Abgesehen von 
einigen Diebstählen ist das Verhalten der Mannschaften einwandfrei. Sehr schlimm für unsere Viehzucht 
ist das fortgesetzte Anfordern von Heu und Stroh. ...“ 

An den Ortskommandeur der amerikanischen Bestzungstruppne in Ellingen erging am 
10. Januar 1919 folgendes Schreiben "9: 

„In der Scheune des Wilhelm Neitzert zu Ellingen ist eine Feldküche untergebracht, was in hohem Maße 

feuergefährlich ist. Da zweifellos im Freien geeignetere Plätze zur Aufstellung der Küche genug vorhanden 
sind, so bitte ich, zur Vermeidung etwaiger Brandschäden die Aufstellung der Küche außerhalb von Ge- 
bäuden anordnen zu wol 

Am 22. April 1919 verließen die Amerikaner Jahrsfeld. 

Zur Linderung der Lebensmittelknappheit wurden amerikanische Lebensmittel verteilt. 
Mit einer finanziellen Unterstützung dieser Maßnahme war der Gemeinderat von Nie- 
derhonnefeld-Ellingen am 15. Juli 1919 jedoch nicht einverstanden: 

„Die Bewilligung eines Zuschusses für die minderbemiltelte Bevölkerung für den Bezug amerikanischer 
Lebensmittel wird abgelehnt.“ 
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aus der Kriegsgefangenschaft heimkehrenden Männern aus den beiden Dörfern eine 


einmalige Ehrengabe von 25 Mark zu bewilligen !”. 


Aufgrund des Friedensvertrags von Versailles (28. Juni 1919) war der Landkreis Neuwied 
dazu verpflichtet, Vieh abzuliefern. 

Für die vom Amtsbürgermeister angeordnete Pferdemusterung auf dem Marktplatz in 
Straßenhaus ergingen folgenden Meldungen: 

„ Verzeichnis der am 15. Januar 1920 vorhandenen Pferde, 


in Niederhonnefeld-Ellingen: 


Karl Puderbach (15 Jahre alt) Philipp Born (12) David Fischer (6) 

Wilhelm Lemgen (10) Wilhelm Fischer (15) Wilhelm Klein (6, und 8 Stuten) 
Peter Schöneberg (15) Georg Anhäuser (6). 

in Jahrsfeld: 

Wilhelm Ecker (9 Jahre alt) Wilhelm Reinhard I (9) Peter Marx (13) 

Christian Marx (8) Fr. Wilhelm Puderbach (11, und 5 Stuten). “ 


Gemustert wurde das 6-jährige Pferd von David Fischer mit einem Schätzwert von 
17.000 Mark. Der Landrat ordnete an, dass die Besitzer gemusterter Pferde am 9. März, 
mittags ein Uhr, am Güterbahnhof Neuwied zu erscheinen haben. Hierzu wurde vor- 
geschrieben, dass die abzuliefernden Pferde neu beschlagen sein müssen, und mit neuen 
Hanfhaltern und zwei Stricken versehen sind. Für jedes Pferd sollte die Verpflegung, be- 
stehend aus 20 Pfund Hafer und 10 Pfund Heu, bereit gestellt werden. Für Futter, Hufbe- 
schlag und Arbeitsversäumnis zahlte die Landwirtschaftskammer eine Entschädigung, 


Anlagen am Kriegerdenkmal 
ommerfrische Straßenhaus b. Rengsdörf 
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bestellte R Basander reiste von Dorf zu Dorf und erläuterte den Bewohnern den 
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Die nächste Viehablieferung stand im April 1920 an. Hiervon betroffen waren alle Rind- 
viehbesitzer, die mehr als fünf Tiere besaßen. 

Besitzer des beschlagnahmten Rindviehs „für den Feindbund gemäß landrätlicher Verfügung vom 
23. Februar 1920“ waren Paul Buchstäber und Wilhelm Reinhard II aus Jahrsfeld sowie 
Karl Georg Fasch, Christian Kröll und Philipp Wierig aus Niederhonnefeld '?. 


Am Totensonntag 1921 fand unter Beteiligung aller Vereine des Kirchspiels Honnefeld 
die Einweihung eines Gedenksteins für die Kriegsopfer des Kirchspiels statt. Der vor 
dem Eingang zur Oberhonnefelder Kirche errichtete Stein wurde mit den Namen der 
Kriegsopfer aus dem Kirchspiel versehen ' 


Quellen: 

l) Mündliche Überlieferung von Herrn Hermann Dreydoppel (Ellingen) vom 6.9.2008. 
2) Schulchronik Oberraden. 

3) Protokollbuch Niederhonnefeld-Ellingen 24.12.1888 — 15.4.1922. 

4) Mitteilung von Herrn Reinhold Müller am 13.5.2012. 

5) Siehe 2). 

6) LHA Bestand 655,242 Nr. 612 und 730. 

7) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

8) Gedenkstein auf dem Friedhof Oberhonnefeld. 

9) Schulchronik Jahrsfeld sowie Aufzeichnungen von Peter Sander im VGA Rengsdorf. 
10) Siehe 7). 

11) Siehe 3). 

12) Siehe 7). 

13) Siehe 2). 


3. Zwischen den beiden Weltkriegen 


Stromversorgung und Cunozeit 

Das frühe 20. Jahrhundert brachte den Ausbau der Stromversorgung mit sich. Zuvor 
mussten die Energieversorgungsunternehmen allerdings eine Menge Überzeugungsar- 
beit leisten. Mit dem Ausbau der Ortsnetze bestanden erhebliche Hindernisse, die in 
der Mentalität der Bevölkerung gegenüber Neuerungen begründet waren. Ein eigens 


en Petroleum und elektrischen Glühlampen sowie die weiteren Vor- 


DRS 
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In der Schulchronik von Oberraden notierte der erstaunte Chronist: „Die Gemeinden Jahrs- 
Feld und Niederhonnefeld-Ellingen bekamen schon im Laufe des Jahres 1921 elektrisches Licht.“ 
Vorausgegangen war der am 14. Februar 1921 gefasste Beschluss des Gemeinderats von 
Niederhonnefeld-Ellingen, den Anschluss der Ortschaften Niederhonnefeld, Ellingen so- 
wie der zu Ellingen gehörende Teil von Straßenhaus an das Kreiselektrizitätswerk. Zur 
Finanzierung dieser Maßnahme hatte man einen Sonderhieb (Holzeinschlag im Gemein- 
dewald) beantragt. Im März 1921 wurde die Niederhonnefelder Schule mit elektrischem 
Licht ausgestattet. 1925 erhielt die Siedlung Straßenhaus eine Straßenbeleuchtung ). 


Nachdem die deutsche Reichsregierung mit ihren Reparationslieferungen an Frank- 
reich in Rückstand geraten war, besetzten französische Truppen am 11. Januar 1923 das 
Ruhrgebiet. Darauf verkündete die Reichsregierung unter dem damaligen Reichskanzler 
Cuno den passiven Widerstand. Alle Kohlezechen im Ruhrgebiet kamen zum Stillstand. 
Infolge des Kohlenmangels mussten Fabriken und Betriebe die Produktion einstellen. 
Die arbeitslosen Arbeiter und Angestellten wurden von den Kommunen mit Notstands- 
arbeiten beschäftigt. Wegen der Finanzierung durch die Regierung sagten die Notstands- 
arbeiter, sie seien beim Reichskanzler Cuno beschäftügt. Im Rahmen einer Arbeitsbe- 
schaffungsmaßnahme wurde am Berghang oberhalb der Niederhonnefelder Mühle ein 
Weg angelegt, der bis zum Mühlenweiher, dem späteren Strandbad, führte. Der Nieder- 
honnefelder Fritz Kurz überlieferte am 30. Oktober 2012, dass dieser Weg noch heute in 
Anlehnung an den Namen des damaligen Reichskanzlers „Cunoweg“ genannt wird. 


Zu der damals herrschenden Not kam noch ein rasanter Währungsverfall hinzu. 

Am 16. Dezember 1923 vermerkte die Amtsverwaltung Rengsdorf *: „Der Jagdpächter des 
Bezirks Niederhonnefeld-Ellingen zahlte 15 Billionen Mark.“ Gemeindevorsteher Dreidoppel antwortete: 
„Diese Summe ist der Gemeinde zu niedrig. Der Gemeinderat ist der Meinung, diesen geringen Betrag hätte 
man gar nicht annehmen sollen.“ Am 23. Januar 1924 bestätigte der Amtsbürgermeister den 
Empfang von 85 Billionen Mark als Nachzahlung für die 1923 zu entrichtende Jagdpacht. 
Mit der Einführung der Rentenmark am 1. Dezember 1923 setzte eine allmähliche Wie- 
derbelebung der Wirtschaft ein. Dieser Aufwärtstrend zeigte sich auch in Straßenhaus, als 
man den Kurverband ins Leben rief, um Sommerfrischler heranzuziehen. Der Jahrsfelder 
Gemeindevorsteher Karl Wilhelm Wiegel und Amtsbürgermeister Fischborn bericht 
am 11. April 1927 hierzu °): = 
„Die Gemeinde Jahrsfeld zählt nur 259 Seelen und ihre Eingesessenen sind durchweg Rleinbauern u 
kleine Handwerker. Um beim Mangel eglicher Industrie den Ort in etwa zu heb Kr nofe sich m 
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Hier wird der unbedingt notwendige Bau eines neuen Schulgebäudes angesprochen, der 
schließlich von den beiden Gemeinderäten Jahrsfeld und Niederhonnefeld-Ellingen im 
Laufe des Jahres 1929 beschlossen wurde. 

Auf dem Gelände vor der Schmiede in Straßenhaus richtete Christian Anhäuser im 
Herbst 1928 eine Tankstelle ein. 

Auch der von der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen zu jener Zeit getätigte Verkauf von 
Baugelände in der Nähe des Marktplatzes bezeugt die wirtschaftliche Zuversicht. Doch 
dann folgte der „Schwarze Freitag“ vom 24. /25. Oktober 1929: der New Yorker Börsen- 
krach mit der Folge von Unternehmenszusammenbrüchen und Massenarbeitslosigkeit. 
Um der bald allerorten grassierenden Arbeitslosigkeit zu begegnen richtete die Regierung 
aufgrund der Verfügung vom 23. Juli 1931 den freiwilligen Arbeitsdienst (FAD) ein, der eine 
Linderung der Erwerbslosigkeit durch Vergabe öffentlicher Arbeiten erreichen wollte. 
Nach 1933 wurde der FAD in eine nationalsozialistische Organisation umgestaltet. Als 
am 26. Juni 1935 die Arbeitsdienstpflicht eingeführt wurde, wuchs der Reichsarbeitsdienst 
(RAD) neben der Wehrmacht zu einer zunehmend größer werdenden Sonderorganisation. 


£ 


Gritts Julius“ BD; 
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Machtwechsel 1933 

Anfang der 1930er Jahre prägten verschiedene Gruppierungen den politischen Alltag. Im 
Laufe des Jahres 1932 nahmen die politischen Wirren ständig zu. Hitlers nationalsozia- 
listische Partei (NSDAP), eine bis dahin unbedeutende Partei, entwickelte sich zu einer 
Massenbewegung, der sich zahlreiche Arbeitslose anschlossen. Die Ernennung Hitlers 
zum Reichskanzler am 30. Januar 1933 führte zur totalitären Machtentfaltung der Natio- 
nalsozialisten. Dienststellen und Behörden wurden bis in die kleinste Gemeinde mit Par- 
teigenossen besetzt. Eingerichtete Ortsgruppen prägten das gesamte öffentliche Leben. 
Für die Jugendlichen rief man die so genannte Hitlerjugend (HJ) und den Bund deutscher 
Mädchen (BDM) ins Leben. 

Die Wahlen zur Rengsdorfer Amtsvertretung am 12. März 1933 zeigen bereits die 
Machtentfaltung der NSDAP im Amt Anhausen (Rengsdorf) ®: 


Gemeinde gültige Stimmen | Stimmen für die | proze 
NSDAP | Ant 


ee 
Niederhonnefeld-Ellingen | 27] 198] 
Jahrsfeld | 05 145 [re Se) BETEN 
6 2167 


Eine politische Einflussnahme zeigte sich bald in der Gemeindepolitik. Die Gemeinden 
hatten jetzt einen „Gemeindeschulzen“ als Bürgermeister. Ihm zur Seite standen die 
„Gemeindeältesten“ als Gemeinderäte. So findet man im Protokollbuch der Gemeinde 
Niederhonnefeld-Ellingen nachstehenden Eintrag 

„29. Juli 1934: Nach ordnungsgemäßer Einladung durch den Gemeindeschulzen fand die Vereidigung 
der neuen Gemeindeältesten statt: 

1) Schöffe August Thomas, Straßenhaus 

2) Ältester der N.S.D.A.P: Walter Müller, Straßenhaus 

3) Ältester Bäcker Artur Kroll, Straßenhaus 

4) Ältester Karl Puderbach, Niederhonnefeld 

5) Wilhelm Noll, Niederhonnefeld 
6) Albert Noll, Ellingen 

7) Christian Buchstäber, Ellingen. 


» Kapitel XIX. | Straßenhaus in Kriegszeiten 


Amtsverwaltung in Rengsdorf ein Schreiben der NSDAP ®. 

„Betr: Umbenennung des Amtes Anhausen. Die Notwendigkeit der Umbenennung des Amtes Anhausen 
in Amt Rengsdorf ist gegeben. Im Volksmund ist die Umbenennung ja schon vollzogen, die amtliche 
Sanktionierung müsste vollzogen werden. 

Heil Hitler! Der Kreisinspekteur. “ 

Im Neuwieder Nationalblatt vom 16. August 1935 wurde bekannt gegeben: 

„Amt Rengsdorf — Änderung des Namens des ehemaligen Amtes Anhausen. Durch Erlass des Oberprä- 
sidenten vom 1. August 1935 ist der Name des Amtes Anhausen zu Rengsdorf in 

„Amt Rengsdorf“ geändert worden.“ 


Neben der von den Nationalsozialisten betriebenen Hetze gegen politisch Andersden- 
kende führte die Rassenideologie zu einem gewaltsamen Vorgehen gegen die jüdische 
Bevölkerung, Obgleich in den 1930er Jahren keine Bewohner jüdischen Glaubens in den 
Dörfern der heutigen Ortsgemeinde Straßenhaus lebten, sollte der Handel mit Juden 
verboten werden. Der Gemeinderat von Niederhonnefeld-Ellingen fasste am 24. August 
1935 den Beschluss ?': 

„Der Jahrsfelder Kram- und Viehmarkt soll in Zukunft judenfrei gehalten werden. Ferner kann keine 
Arbeit mehr. an diejenigen Bürger vergeben werden, welche noch mit Juden Geschäfte abschließen. 

Der stellvertretende Gemeinde-Bürgermeister Thomas.“ 


Für die Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen fertigte Willi Kroll im Januar 1936 zwei 
so genannte Stürmerkästen an. Sie dienten zur Veröffentlichung des „Stürmer“, ein in 
Nürnberg herausgegebenes, wöchentlich erscheinendes antisemitisches Hetzblatt zur 
propagandistischen Vorbereitung und Begründung der Judenvernichtung. 

Mit einer Vielzahl wirtschaftlicher Maßnahmen und Reformen — propagandistisch gut 
aufgemacht — brachten die Nationalsozialisten ein Aufbauprogramm in Gang, dass 
vorrangig die Arbeitslosigkeit bekämpfte. Hierzu gehörten beispielsweise der Bau der 
Rheinbrücke in Neuwied oder der 1937 begonnene Bau der Autobahn Köln-Frankfurt. 
Zu den sichtbaren äußeren Erfolgen zählen u. a. die Saarabstimmung 1935 oder der 
„Anschluss“ Österreichs ®: 

„Ellingen, 8. April 1938: 


dem Mutterland Deutschland abzugeben. Mit dieser 
itig tiefen Dank dem Fi * Hitler dafür, dass 
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Motionalfozialiftifche Deutfche Arbeiterpartei 


Bau Koblenz-Trier-Birhenfeld 


Gangelhönskeüt: 
Donfhiehhonto der Bauleitung: Koblenj,Sclepfzape 41/5 Das Anmpfblattdes Dauces: 


MIDAP. Gauleltung Nabieny-Teier, Mobleny. Schlehfrape Ir. 41/49 germruf: Sammel-Tir. 3940 
- 2 
‚Matfonalblatt” 


Goufanmeifter Lambert, Adln Nie. 11 

Banh-Fionten der Bauleitung: 
Rusgabe Moblenz, Rusgabe Trier, Ausgabe Areuynadı- 
Simmern, Ausgabe Neuwied, Ausgabe Mayen-Ahrmeiler 


NSDRP. Gaultg. Nobleny-Trier, Goufchanmelfter omdert, Städılfhespar- 
hafle, Aonte Tic. 3930 und Genoflenfhaftlihe 
Rusgabe Dichenfeld-Baumholder, Ausgabe Ritenhichen 


Jentralbanh eGmbfl., Mobleny, Roenftr. 13 


Hoffcjechhonto der Betriebsjelle: 


Notlonalfoy. Deurfche Arbelterpartel, Abtlg. Gaubetrledsyellen Adin 49692 


Doffcehhhonto der Filtferfugend: Bertag:; Detwaalsrriag Emtd, Audi, Sa ausgase! 
Jakob Narbad, Adln Nr. 24317 E Donfcrhnenis: Tiatlonaloerieg Km rl Tee 
Rn 

Ihr Scheiben vom: Ihr Jeihen: Unfer Schreiben vom: 


Areis Nieumied | 


8 ; den | 
Ortsgruppe Straßenhaus zent 9.10.40, 


Ehremvoller Auftrag. 


Dem Lenrer Pg. W.Paul wurde ein ehrenvöller Auftrag dadurch zuteil, 
daß er mit der Rückgliederung der Nessarabien -Teutschen betraut mur- 
de. Pg. Paul ist, nachdem er von seiner vorgesetzten Nehörde auf 

zwei lonate beurlaubt wurde, bereits am 28,9,.d.J, nach Belgrad ab- 
gereist. Um sich dieser edlen Sache,vermutlich als Transporthegleitey, 
zur Verfürung zu stellen, 


Die Gründung des Schöpfers des Ersten Reiches Karl des Großen, die Ostmark Österreich, ist nunmehr dem 
Begründer des dritten Reiches, Adolf Hitler, mit dem Mutterland zu einem Großdeutschland vereinigt. 
Aus übervollem Herzen, voll Glück und Stolz, feiern wir am Sonntag, den 10. April, dieses größte Ereignis 
unserer deutschen Geschichte seit 1200 Fahren. Wir erwarten von jedem Volksgenossen unserer Gemeinde, 
dass er in diesem Sinne seine Pflicht tut und sich zu seinem Führer und zu seinem Volke in Dankbarkeit 
bekennt! 

Gemeindebürgermeister Noll“ 

Auch das Alltagsleben veränderte sich. Mit staatlich verordneten Feiertagen versuchten 
die neuen Machthaber eine starke parteiliche Beeinflussung herbeizuführen. Aus dem 
Gewerkschaftstag 1. Mai wurde ein Feiertag der nationalen Arbeit, der 1933 erstmals 
begangen wurde. Das Erntedankfest, ein kirchlicher Feiertag, funktionierten die Natio- 
nalsozialisten zum Reichserntedankfest um. 


Briefkopf der NSDAP, Ortsgruppe Straßenhaus 


Das Winterhilfswerk (WHV) des Deutschen Volkes wurde eingerichtet, um mit Sach- 
und Geldspenden bedürftige „Volksgenossen“ zu unterstützen. Durch das Winterhilfs- 


Straßenhaus 
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werk konnte das NS-Regime die materielle Not von Teilen der Bevölkerung lindern und 
zur inneren Stabilisierung beitragen. Zugleich zielte die Spendensammlung auf das Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl der Volksgemeinschaft. 

Die Schule in Straßenhaus beteiligte sich an den Aktionen des Winterhilfswerks, bei- 
spielsweise im Januar 1935 mit dem Verkauf von Kornblumen ”. 

Der Nationalsozialismus hinterließ auch seine Spuren im Vereinsleben: 

Am 8. April 1934 fand in einem Lokal in Straßenhaus die Frühjahrshauptversammlung 
des Verschönerungsvereins Straßenhaus und Umgebung statt. Zum Schluss vermerkte 
der Schriftführer in der Niederschrift '”: 

„Mit einem Sieg-Heil auf unsern obersten Führer schloss der Vorsitzende die Versammlung “ 

Bei einer folgenden Veranstaltung wurde der Abschluss am 25. April 1937 nochmals 


„gesteigert“: „Mit einem dreifachen „Sieg Heil“ auf unsern Führer schloss der Vorsitzende die 
Versammlung “ 


Die NS-Ideologie und ihr Einfluss auf die Schule 

Inwieweit die NS-Ideologie im Schulwesen zur Geltung kam, hing maßgeblich von der 
politischen Einstellung der Lehrkräfte ab. Das Aufziehen von Flaggen, das Singen politi- 
scher Lieder prägten ab 1934 auch das schulische Leben in Straßenhaus. 

Am 3. Januar 1934 versammelten sich die Schüler zur Flaggenhissung auf dem dorti- 
gen Schulhof. Lehrer Hartenfels betonte in seiner Festansprache, dass Lehrer und Schüler 
durch Treue, Gehorsam und Unterordnung am Aufbau der Nation mithelfen. Mit Sieg- 
Heil auf die Führer Hindenburg und Hitler wurde das Treuegelöbnis besiegelt. Unter dem 
Klang des Deutschland- und Horst-Wessel-Liedes stiegen die Flaggen. Das Horst-Wessel- 
Lied war ein politisches Lied, das zur Parteihymne der NSDAP avancierte. Der Text glori- 
fizierte die paramilitärische Unterorganisation der NSDAB, die SA (Sturmabteilung). 
Auch unter Lehrer Wilhelm Ludwig, der die Schulleitung in Straßenhaus zu Beginn 
des Jahres 1934 übernahm, wurden die angeordneten nationalsozialistischen Veranstal- 
tungen, wie Flaggenhissungen, Radioübertragungen oder das Feiern vorgeschriebener 


Feiertage fortgesetzt, aber offenbar nicht fanatisch. So notierte Lehrer Ludwig in der 
Schulchronik!)); 


21. Merz, 193 #.. . Die Übertragung aus München mit der Rede des eat wurde mittels Lautspre- 
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gegen Ende des „ Zausendjährigen Reichs“ annähernd 75% der Lehrer das Parteiabzeichen "9. 
Mit einem am 23. Februar 1935 organisierten Elternabend sollte die gute Zusammenar- 
beit zwischen Schülern, Lehrern und Eltern untermauert werden "’): 

„Die Schulgemeinde pflegt Zusammenarbeit! 

Eltern und Kinder, Hitlerjungen, BDM und Jungmädchen hatten sich auf Einladung der Lehrer zum 
Elternabend versammelt. Nach der Totenehrung sprachen die Lehrer über das Ziel der Erziehung im 
neuen Deutschland und über die Zusammenarbeit aller Erziehungsberechtigten. Die Kinder warteten mit 
Sprechchören, Gedichten und Liedern auf, bei Volkstänzen und gemeinsam gesungenen Liedern der natio- 
nalsozialistischen Bewegung vergingen kameradschaflliche und schöne Stunden, die Harmonie innerhalb 
der Schulgemeinschaft war aufs beste hergestellt.“ 


Die Zusammenarbeit zwischen Schule und den Jugendorganisationen HJ und BDM belegt 
das am 13. und 14. Juli 1935 auf dem Sportplatz in Straßenhaus veranstaltete Fest der 
Jugend mit 270 Jugendlichen aus den Kirchspielen Honnefeld und Rengsdorf. "Trägerin 
der Veranstaltung war die Hitlerjugend. Der Lehrer der Oberstufe hatte die technische 
Leitung übernommen. Die anderen Lehrer übernahmen das Kampfgericht und den Re- 
chenausschuss. Im Rahmen sportlicher Darbietungen erhielten von den 80 „Hitlerjungen“ 
36 und von den 40 teilnehmenden „Hitlermädchen“ 33 eine Siegernadel. 

Zu den kriegsvorbereitenden Maßnahmen des NS-Staates gehörten die seit 1933/34 
vorgenommenen Unterweisungen in Luftschutzübungen, die auch in Schulen durchge- 
führt wurden. Lehrer Ludwig notierte in der Schulchronik: 

„19. November 1936: Von 8.30 Uhr bis 8.40 Uhr wurde eine Luflschutzübung vorgenommen. In 
wenigen Sekunden waren alle Kinder im Luftschutzkeller untergebracht. “ 

Und immer prägten Feiern den Schulalltag, so beispielsweise am 30. Januar 1937: 
„Reichsgründungsfeier, Flagge gehisst, Lehrervortrag, Übertragung der Göbbels-Rede, schul 


Thema Kirche: Deutsche Christen - Bekennende Gemeinde 
Die Unterdrückung des Christentums war ein weltanschauliches und politisches Ziel der 


nationalsozialistischen Diktatur. Innerhalb der evangelischen Kirche kam es zu einer 


Spaltung in Deutsche Christen, für die die Nationalsozialisten Partei nahmen nd ge 
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Wie war nun die Situation in Honnefeld? 
1928 kam Pfarrer Dr. Ernst Kusenberg nach Oberhonnefeld. Politisch war er „national“ 
eingestellt und gab dem — vermutlich nicht zum ersten Mal — 1932 bei einer Beerdigung 
eines sozialdemokratisch eingestellten Gemeindegliedes Ausdruck. Seine umfangreichen 
Mängel in der Amtsführung < u.a. kein Kindergottesdienst, keine Besuche, keine Presby- 
teriumssitzungen - und schließlich eine vorgenommene Fälschung führten am 1. Februar 
1937 zu seiner Versetzung in den Ruhestand. 

Am 15. Mai 1937 wurde dem Hilfsprediger Helmut Meine die Pfarrstelle Honnefeld 
übertragen. Meine bekannte sich als Deutscher Christ und gehörte der SA an. Das Vor- 
haben der Bekennenden Kirche und des Fürsten zu Wied als Patronatsherr, eine Neu- 
besetzung der Pfarrstelle vorzunehmen, scheiterte. Insbesondere auf Fürst Friedrich zu 
Wied hatte Meine einen negativen Eindruck erweckt. Doch das Presbyterium hielt in 
einem Schreiben vom 24. Juli 1937 an Meine fest ”): 

... vertreten wir den Standpunkt, dass im Dritten Reich Adolf Hitlers einer einigen und geschlossenen 
Gemeinde ein Pfarrer nicht aufgezwungen werden kann. Die uns gesandten drei Gastprediger lehnen wir 
restlos ab; wir wollen Meine oder keinen!“ 

Bei der endgültigen Besetzung der Honnefelder Pfarrstelle ließ sich das Konsistorium 
(landeskirchliche Verwaltungsbehörde) nicht drängen und zeigte sich auch von einer Un- 
terschriftensammlung für Meine nicht beeindruckt. Sicherlich wird auch das Verhalten 
Meines gegenüber dem Anhausener Pfarrer Graeber etliche Fragen beim Konsistorium 

aufgeworfen haben: 

Zur Meinungsbildung um die Verwaltung der Superintendentur im Kirchenkreis Wied 

waren die Deutschen Christen aus Neuwied und Honnefeld nicht eingeladen worden. 

Meine hatte schon von vornherein erkärt, dass das Presbyterium Honnefeld eine Zusam- 

menarbeit mit dem „berüchtigten Pfarrer Graeber“ ablehnen würde. Seine Nichteinladung 

brachte er gegenüber dem Konsistorium am 27. April 1939 zum Ausdruck, indem er es 

aufforderte: „Setzen Sie einen Nationalsozialisten ein! - Sperren Sie doch einmal einem oder zweien das 

Gehalt; Sie werden sehen, das ist ein probates Mittel.“ 

Obwohl Helmut Meine keine ofhzielle Bestätigung für die Besetzung der Honnefelder 

Pfarrstelle durch den Fürsten zu Wied erhielt und die Stelle während des Kriegs durch ver- 

schiedene Vertreter Kent wurde, Bee er seinen Ansprucht auf das Amt wie auch auf 
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Gebieten mit Realerbteilung — wie dem mittelrheinischen Raum - der Zersplitterung des | 
bäuerlichen Besitzes durch Erbteilung oder Teilverkauf ein Riegel vorgeschoben werden , I 
Infolge einer Umbaumaßnahme auf der nahe gelegenen Grube Georg bei Willroth im 
Jahr 1928 kam es dort zu Entlassungen. Dieser Umstand und das offenbar nur begrenzt 
zur Verfügung stehende Ackerland in der Gemarkung Niederhonnefeld-Ellingen veran- 
lassten den Gemeinderat am 18. März 1934 zu dem Beschluss, verschiedene Rodungs- 
maßnahmen durchzuführen. Hiervon betroffen waren die Distrikte Kirschheck (4 Ha), 
Kaulstück (2 Ha) und Hinterer Priestert (2 Ha). Ferner beschloss man 1935 die Anlage 
einer Viehweide. Im Rahmen dieser Maßnahmen wurde die Bodennutzungsgenossen- 
schaft Niederhonnefeld ins Leben gerufen (siehe Kapitel Landwirtschaft) !”. 


Das Gesetz über den Reichsnährstand regelte Erzeugung, Absatz und Preise landwirt- 
schaftlicher Erzeugnisse. Die Wertschätzung einer leistungsfähigen Landwirtschaft wird 
durch die Förderung der Molkereien belegt. 

Im August 1935 schlossen sich die Dörfer Jahrsfeld, Niederhonnefeld und Ellingen dem 
Molkereiverband Neuwied an. Hierbei handelte es sich um eine Einrichtung des Reichs- 
nährstandes. Die Milch wurde jetzt in den Dörfern abgeholt, die eigene Butterherstel- 
lung war nicht mehr erforderlich. Die Molkereigenossenschaft Neuwied konnte im Mai 
1936 in ein neues Gebäude umziehen und moderne Anlagen in Betrieb nehmen. Wenige 
Monate später wurden die Bauern der hiesigen Region dazu verpflichtet, morgens und 
abends ihre Milch an die Molkerei abzuliefern '?) 

Gefürchtet wurde das Vordringen des Kartoffelkäfers. Neben umfangreichen Suchak- 
tionen wurde 1934 auch ein Schaukasten mit Nachbildungen dieses Schädlings für die 
Schule Straßenhaus angeschafft. 

Vor dem Hintergrund der Autarkiebestrebungen forcierten die Nationalsozialisten wie- 
der den heimischen Flachsanbau zur Herstellung von Leinen, um eine Unabhängigkeit 
von Baumwollimporten zu erreichen. In der Schulchronik Straßenhaus notierte der 
Chronist im August 1937: 

„Bei der Ortsbauernschaft Jahrsfeld, die den gemeinsamen Anbau von ca. 30 ar Flachs vorgenommen hatte, 
stellte sich zu den Erntearbeiten eine stattliche Anzahl Schulkinder freiwillig zur Mithilfe zur Verfügung. 
Unter der Aufsicht und Anweisung Erwachsener nahm das Flachsruhfen einen munteren Fortgang “ 


Flaschenpost von 1936 
Im Frühjahr 2012 fanden Jugendliche bei Bauarbeiten an einem Parkpla 
der Schule Straßenhaus eine Flaschenpost mit einem Brief und 
halt des Briefs konnte mühsam enter: werden. E ! 


griff PEN 1933 Denuze DS solle den Bauonalztalstichen Ssuzchen Staat als Nach- 
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„Hardert, den 6. Juni 1936 

Im Jahre 1936, drei Jahre nach der Errichtung des Dritten Reiches, im Jahre der Olympiade in Berlin, 
wurde dieser Eisenmast erstellt von dem Maurermeister Paul Falkenbach und dessen Schwiegersohn Paul 
Mertgen aus Muscheid und Walter Müller aus Gierend und den Maurern Simon aus Ellingen und Ha- 
chenberg aus Oberhonnefeld und dem Arbeiter Otto Lehnert aus Straßenhaus, genannt Buhrfitze Otto, unter 
Aufsicht des Bezirksrichtmeisters Peter Müller von der Kraftversorgung Rhein-Wied A.G. in Neuwied. 
Wir leben heute in einer guten und zugleich in einer schlimmen Zeit. Durch den Krieg und durch die 
Inflation verarmt und durch staatsfeindliche Elemente ausgenutzt musste das dritte Reich von Grund auf 
aufgebaut werden was auch unter Führung unsers Adolf Hitler gelang, 

Die Lebensweise ist durch die Armut an Devisen sehr erschwert. Butter, Öl und sonstige Sachen wie 
Fleisch sind zu haben, aber teuer. Sonst ist die Lage gut und wir wünschen, dass beim Auffinden dieses 
das dritte Reich noch bestehen soll und dass unser Deutschland wieder den ersten Platz in der Welt ein- 
nehmen soll. 

Geschrieben am 6. Juni 1936 - Eintausend Neunhundert Sechsunddreißig 

Peter Müller, Hardert, Bezirksrichtmeister. 

Ich wurde am 8.2.1885 in Pfaffendorf geboren, mein Vater war Wagner und meine Mutter Hebamme. 
Im Jahr 1902 kam ich nach Neuwied und im Jahr 1921 nach Hardert, wo ich bis heute noch wohne. 
Seit dem Oktober 1912 bin ich bei der Firma tätig 

‚Hardert, den 9. Juni 1936 

An den Finder dieser Zeilen: wenn du diese Zeilen findest, sind wir vielleicht nicht mehr, darum gebe das 
Schreiben der Öffentlichkeit frei. Müller“ 


Anmerkung zu den genannten Personen: 

Paul Mertgen aus Muscheid heiratete als 25-jähriger Landwirt am 14.4.1928 die 25-jäh- 
rige Antonie Henriette Falkenbach, Tochter des Bauunternehmers Paul Falkenbach und 
Margarethe Ohliger aus Straßenhaus. Diese Heirat war die Grundlage für das spätere 
Bauunternehmen Paul Mertgen. Walter Müller aus Gierend, heiratete als 24-jähriger 
Maurer am 10.10.1931 die 25-jährige Anna Christine Falkenbach, Schwester der vg. 
Antonie Henriette Falkenbach. „Burfritze“ Haus in Straßenhaus (ursprünglich Philipp 
Buchstäber) stand zwischen „Scholdessen“ und dem späteren „Westfälischen Hof“. „Burfritze- 
Otto“ wurde 1879 in Jahrsfeld geboren und starb am 25.11.1951 in Straßenhaus 9. 

Die Bezeichnung „Drittes Reich“ wurde von den Nationalsozialisten als Propagandabe- 
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3) Siche 2). 
4)  LHA Bestand 655,242; Nr. 400. 
5) Protokollbuch Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 21.4.1922 - 1.7.1954. 


6) Siehe 2). | 
7) Siche5). 
8)  Siche 5). | 


9) Schulchronik Straßenhaus 1931 — 1955. 
10) Protokollbuch des Verschönerungsvereins Straßenhaus und Umgebung 1934 — 1959. 
11) Schulchronik Straßenhaus 1931 - 1955. 
12) W. Dietz; Der Landkreis Neuwied. Neuwied 1992. S. 308. 
13) Siehe 9). 
14) Siehe 12) S. 328, 329. 
) Hermann Deeters; Widersprechen und Widerstehen. Verlag Dr. Rudolph Habelt GmbH, Bonn 2005. 
) Siehe 12) S. 492. 
17) Siehe 5). 
) Siche 12) S. 494. 
) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf) am 8.5.2012. 


4. Der Zweite Weltkrieg 1939 — 1945 


Während des Kriegs 
Mit dem Einmarsch deutscher Truppen in Polen am 1. September 1939 begann der 
Zweite Weltkrieg, ein Krieg, der durch enorme Verluste an Menschenleben und erhebli- 
chen Zerstörungen geprägt war. 

Unmittelbar nach Kriegsbeginn wurde die Rationierung der Lebensmittel angeordnet. 
Hierzu gab die Amtsverwaltung Rengsdorf Lebensmittelbezugskarten aus. 

Wegen des drohenden Krieges an der Westgrenze des Deutschen Reichs fand vom 1. 
September bis bis zum 12. Oktober 1939 kein Schulunterricht in Straßenhaus statt. Die 
Lehrer waren während dieser Zeit als Helfer ” „bei zeitnahen und staatspolitisch wichtigen 
Arbeiten (Ausgabe von Lebensmittelkarten, Ausschreiben von Bezugsscheinen, Hilfe beim Einbringen der 
Ernte usw.) tälıg.“ 


Schulsälen untergebracht. 
In der Nacht vom 22. April 1940 warfen feindliche Flugzeu 
(Flugblätter) und Silberstreifen zur Störung des Funkverk‘ 
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fengänge durch, um die angeordnete Verdunkelung der Wohnungen zu kontrollieren. 
Mit dieser Maßnahme sollte feindlichen Fliegern die Orientierung erschwert werden. 
Lehrer W. Paul aus Straßenhaus stellte sich im September 1940 als Transportbegleitung 
für die Rückführung der Bessarabiendeutschen zur Verfügung, Diese deutsche Volks- 
gruppe lebte zwischen 1814 und 1940 in Bessarabien (heute unter Moldawien und der 
Ukraine aufgeteilt). 

Für diesen „ehrenvollen Auftrag“ wurde der Lehrer von der Schulbehörde für zwei Mo- 
nate beurlaubt. Dies berichtete das Neuwieder Nationalblatt am 9. Oktober 1940. 

Im Saal des „Hotel zur Post“ in Straßenhaus fanden regelmäßig Filmvorführungen der 
Gaufilmstelle der NSDAP statt. Beispielsweise zeigte man hier am 15. April 1941 den Film 
„Der ewige Jude“, oder am 22. Mai 1941 den Film „Menschen, Tiere, Sensationen“. 
Vornehmlich in der Landwirtschaft war man seit Kriegsbeginn auf zusätzliche Arbeits- 
kräfte angewiesen, zumal immer mehr junge Männer zum Kriegsdienst eingezogen 
wurden. Auch im Kreis Neuwied kamen Kriegsgefangene und Fremdarbeiter seit 1940 
zum Einsatz. Allein „für die Versorgung der Landwirtschaft mit Kriegsgefangenen bei 
Ernteeinsatz und Feldbestellungsarbeiten“ wurden im Kreis 24 Kriegsgefangenenlager 
eingerichtet. Im Amt Rengsdorf mussten 341 Menschen arbeiten. 


Eines der größten Lager mit einer Kapazität für 40 Gefangene hatte man im Saal des 
Gasthofs Reinhard in Straßenhaus eingerichtet. Hier wurden französische Kriegsgefan- 
gene untergebracht, die tagsüber in der Landwirtschaft zum Einsatz kamen. Der Nieder- 
honnefelder Schneider Kroll führte abends die Gefangenen wieder zur ihrer Unterkunft. 
Im Laufe des Krieges kamen auch noch russische Kriegsgefangene nach Niederhonne- 
feld, die jedoch bei den Familien untergebracht wurden ?. 

1940 setzten die groß angelegten Sammelaktionen der Schulen ein. Lehrer Overbeck 
berichtete hierzu: 

„17. Juni 1940: Die Schulkinder beteiligten sich fleißig an der „Altmaterial-Sammlung“ und der „Heil- 
‚pflanzen-Sammelaktion“. An Altmaterial (Eisen, Lumpen, Papier, Knochen usw.) wurden bisher für 
20,60 RM gesammelt, an getrockneten Heilpflanzen wurden ca. 27 kg Trockenware abgeliefe 

Im Dezember 1941 erging ein Aufruf an das deutsche Volk, Pelz- und Wollsachen für die 
Soldaten an der Ostfront zu sammeln. Die wa waren unerwartet hoch; 
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Wein benötigt. Die Hitlerjugend besorgte 
das Abholen und Abliefern. 

Zur Olgewinnung nutzte man Ende Okto- 
ber 1942 die reiche Ernte an Bucheckern. 
Hierzu wurde umfangreiche Sammlungen 
durchgeführt. Bei der Geschäftsstelle der 
Spar- und Darlehnskasse Honnefeld in 
Straßenhaus hatte man eine Annahmestelle 
eingerichtet - so die Angabe im Neuwieder 
Nationalblatt. 


Todesnachrichten gefallener Soldaten aus Vordem Frankreich eldeugı BiNgEarSeaNE 
den Dörfern des heutigen Straßenhaus ge- auf der Niederhonnefelder Mühle 
hörten nach 1941 zum Alltag der Bewoh- 
ner. „In den schweren Kämpfen im Osten in treuer 
Pflichterfüllung ... den Heldentod für sein gelieb- 
tes Vaterland gefunden“ — so heißt es auf den 
meisten Todesanzeigen. Inzwischen war 
aber in den betroffenen Familien das bittere 
Kriegselend ohne jegliches Heldenpathos 
eingekehrt. Die kirchlichen Trauerfeiern 
fanden jeweils am Sonntagnachmittag in 
der Kirche zu Oberhonnefeld statt. 
Verfolgen wir einige solcher Todesfallmel- 
dungen aus der Neuwieder Zeitung: 
„Erich Neitzert: gefallen im Osten für Führer, Volk 
und Reich, Straßenhaus, den 12. Juli 1941. 
Willi Kroll: wir erhielten die schmerzliche Nach- 
richt, dass mein lieber einziger, unvergesslicher 
Sohn, ... bei den Kämpfen im Osten im Alter von 
27 Jahren in treuer Pflichterfüllung ... den Helden- 
tod gefunden hat. Ellingen und im Felde, den 12. 
September 1941. 

Philipp Ehlscheid: am 4. Nov. 1941 nach glück- 
lich überstandenem West- und Balkanfeldzug bei 
den schweren Kämpfen auf der Halbinsel Krim ım 
blühenden Alter von 25 Jahren den Heldentod ge- 

fünden. Straßenhaus, den 27. Dez. 1941. 
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Straßenhaus, 25. April 1940: Einquartierungssoldat Anton Fehr mit Emmi Haag, Dina und Luise Ehlscheid 
(alle aus Ellingen). 


. Mitglieder der Frauenschaft liefern genähte Kleidungsstücke für die Frontsoldaten in Russland in der Schule ab. 
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Oskar Fasch: fern der Heimat ... bei den harten Abwehrkämpfen ... sein Leben für Führer und Vaterland 
hingegeben. Ellingen, den 13. März 1942. 

Otto Anhäuser: Soldat in einem Infanterie-Regiment, fand beim den schweren Kämpfen im Osten im noch so 
Jugendlichen Alter von beinahe 21 Jahren den Heldentod gefunden. Niederhonnefeld, den 10, Juli 1942. 
Eugen Schuler: nach 3 Y2 Monaten kurzem Eheglück ... 12 Tage vor seinem 25. Geburtstage bei den 
schweren Kämpfen am Ilmensee getreu seinem Fahneneid sein junges Leben für Großdeutschland dahinge- 
‚geben. Jahrsfeld, den 13. April 1943. 

Paul Puderbach: nachdem er an den Feldzügen gegen Frankreich und auf dem Balkan teilgenommen 
hatte, musste er bei den schweren Kämpfen nördlich des Ilmensees sein junges Leben lassen. Jahrsfeld, den 
12. Mai 1943. 

Waldemar Etscheid: opferte im Süden der Ostfront sein junges Leben. Er fiel im Alter von 18 % Jahren. 
Ellingen, den 15. Juni 1944.“ 


Erschütternd sind die Todesanzeigen zweier jungen Frauen aus Straßenhaus: 


„Am 16.9.1944 wurde unsere liebe, sonnige einzieg Tochter, meine lebensfrohe Schwester, Enkelin, Nich- 
te und Kusine Ella Lehnert, DRK-Schwester-Helferin, im blühenden Alter von 25 Jahren bei der Aus- 
übung ihres Berufes durch feindlichen Fliegerangriff entrissen. Ihr Bruder Ernst ging ihr im Heldentod 
voraus. Wer sie gekannt hat, kann unsern Schmerz ermessen. In tiefem Schmerz: Christian Lehnert und 
Frau Emma, geb. Ecker. Straßenhaus, im Feld, Niederraden. Beerdigung am 20. September 15 Uhr vom 
Trauerhause in Straßenhaus aus.“ 

„Kaum faßbar traf uns wieder das Geschick in dem noch schweren Leid um unseren im Osten gefallenen 
Sohn Richard. Durch den Terrorangriff am 8.9. wurde auch unser Trost und Sonnenschein, unsere liebe, 
gute und einzige Tochter, Schwester, Enkelin, Nichte und Freundin, Friseurlehrmädchen Gisela Ehlscheid 
im Alter von 17 fahren von uns genommen. In unsagbarem Leid: Die Eltern Wilhelm Ehlscheid und 
Alwine, geb. Dreidoppel. 

Straßenhaus, 12. September 1944.“ 


Gisela Ehlscheid war bei einem Bombenangriff auf Neuwied in der Nähe des Moltke- 5 
platzes ums Leben gekommen °). ’ CI 
Über Ereignisse in den Kriegsjahren 1942/43 liegen für die Orte des heuti 
Benhaus keine Aufzeichnungen vor. Weder die Gemeindeprotokolle Niede: 
Ellingen noch die Schulchronik Straßenhaus beinhalten für diese Zeit irg: 
tragungen. 2° Ft ER 
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Zum treuen Gedenken! 
Hart und schwer traf uns die Nachricht, 
daß unser geliebter, lebensfroher Sohn, 
mein guter Bruder, Enkel, Neffe und 
Vetter, mein lieber Bräutigam 


Julius Jung 


Obergefr. der Luftwaffe 
Inhaber des Alrika-Ordens u. Verw.-Abz. 


nie mehr zu uns zurückkehrt. Er starb 


zensguter Mann, der treubesorgte Vater 

seines einzigen Kindes, unser lieber Sohn 

und Schwiegersohn, mein guter Bruder u. Schwager 

Pg. Oskar Fasch 

Gefreiter i. e. Panzerjäger-Abt., Inh. des EX. II- 

fern der Heimat und seinen Lieben in treuer Pflicht- 

erfüllung bei den harten Abwehrkämpfen im Osten. 

im Alter von 29 Jahren sein junges, hoffnungs- 

volles Leben.für Führer und Vaterland hingab. Wie 

dersehen war seine feste Hoffnung. 

In tiefem Schmerz: Frau Oskar Fasch 

„Alma geb. Kurz, Hannelore Fasch, 


Hart und schwer traf uns die unfaßbare 
>u Nachricht, daß mein innigstgeliebter, her- 


“ Fam. Wilh. Fasch, Fam. Karl Kurz 
Ellingen und Gierend, den 13. März 1942. 
Die Trauerfeier findet am Sonntag, 15. März; um 
15 Uhr in der Kirche zu Oberhonnefeld statt. h 
Mit der Familie trauern auch wir um einen lieben 
Arbeiiskameraden. - (B11049 


Betriebsführung ünd Gefolgschaft der Firma 
Paul Mertgen, Bauunternehmung, Straßenhaus 


im Alter von 22 Jahren in einem Laza- 
rett im Süden. 


In tiefem Leid: 
Willi Jung und Frau Auguste 
geb. Dreidoppel, Hilde Jung, 
Mia Nerius als Braut, seine 
beiden Großmütter u. Anverw. 
Niederlionnefelder Mühle, Hümmerich 
und Wiesbaden, im Juli 1944. 


Trauerfeier Sonntag, den 23. Juli, 14.30 Uhr in 
Oberhonnefeld. 


Bereits im Mai 1940 hatten britische Flugzeuge über Fernthal, als erstem Ort im Kreis 
Neuwied, zwei Bomben abgeworfen. 

Zusammenbruch und Kriegsende in unserer Region wurden 1944 mit dem verstärkten 
alliertem Bombardement des gesamten Kreisgebietes eingeleitet. 

Am 12. April 1944 stimmte der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen dem Bau so ge- 
nannter Behelfsheime zu. Werner Noll, Nikolaus Lützerath und Gertrud Pohle galten als 
„Bombengeschädigte“. Ihnen waren „da aufgrund des Führererlasses die Errichtung von Behelfs- 
heimen in allen Hinsichten gefördert und unterstützt werden sollte“ Baukarten zugeteilt worden, die 
ihnen diese Vorhaben ermöglichten. Entsprechende Gemeindegrundstücke gegenüber 
der Schule in Straßenhaus wurden den Antragstellern unter der Maßgabe zugeteilt, spä- 
ter dort ordnungsgemäße Einfamilienhäuser zu bauen und die Behelfsheime als Garten- 
häuser zu nutzen. Die Grundstücke verblieben in Gemeindeeigentum, der Pachtbetrag 
sollte noch festgelegt werden ®. 

Mitte September 1944 wurde die Schule Straßenhaus wegen „erhöhter Lufigefahr“ geschlos- 
sen. Nach Anordnung von Ortsgruppenleiter Hartmann und Ortsbürgermeister Wiegel 
aus Jahrsfeld musste ein Klassenraum mit 24 Betten zur Aufnahme von so genannten 
Grenzlanddeutschen ausgestattet werden 
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Von Anfang Juli 1944 bis Ende Februar1945 
wurde die Schule Straßenhaus von der Orga- 
nisation Todt bezogen. 

Diese Organisation war eine nach militäri- 
schem Vorbild organisierte Bautruppe, die 
den Namen ihres Führers Fritz Todt trug, Sie 
zeichnete für die Schaffung militärischer Anla- 
gen verantwortlich, sowohl in Deutschland als 
auch in den von deutschen Truppen besetzten 
Gebieten. Bekannt wurde sie u. a. durch den 
Bau des „Westwalls“. Hierbei handelte es sich 
um ein gewaltiges Bunker- und Verteidigungs- 
system, mit dessen Anlage bereits 1938/39 
entlang der deutschen Westgrenze begonnen 


worden war. 


Das Vordringen der Amerikaner mit dem Ein- 
satz des so genannten Volkssturms, der nur 
Vor der Mühle Dörnemann im Kriegsjahr April 
Be: £ ER 1944: vorne v. L.: Karl-Heinz und Ingrid Henn, 
zuhalten, war völlig aussichtslos. Die Bildung ”pinten v. 1: unbekannt und ein Sohn von Willi 
des Deutschen Volkssturms war am 20. Okto-  Eckes 


notdürftg ausgerüstet war, am Westwall auf- 


ber 1944 ofhziell verkündet worden. 


Er wurde nach einem von der NSDAP ausgehenden propagandistischen Aufruf an alle 
„waffenfähigen Männer im Alter von 16 bis 60 Jahren“ gebildet, um den „Heimatboden“ 
des Deutschen Reiches zu verteidigen. 

Der in der Region von Straßenhaus aufgebotene „Volkssturm“ wurde u. a. in einer 
Lehmgrube an der Niederhonnefelder Straße (Standort der neuen Sporthalle) für das 
Schießen mit der Panzerfaust ausgebildet. 

Der 17-jährige Lothar Mertgen aus Niederhonnefeld musste sich mit weiteren elf jungen 
Männern am 19. März 1945 in Dierdorf melden. Ältere Männer des Dorfes wurden für 
den nächsten Tag nach Dierdorf beordert. Am 24. März 1945 kehrte Lothar Mertgen 
aus Dierdorf zurück ”. 

Nachdem alliierte Truppen im Juni 1944 in der Normandie gelandet waren, erreichten 

die amerikanischen Streitkräfte Anfang März 1945 auf breiter Front den Rhein. Mit 
dem Überschreiten der Rheinbrücke Remagen-Erpel am 7. März 1945 drangen sie in 
den Westerwald vor. Aber 20 Tage sollte es noch dauern, bis die Amerikaner das gan- 
ze Kreisgebiet besetzt hatten. 20 Tage, an denen unsere Heimat an massivem Einsatz 
von Artillerie und Bomben zu leiden hatte. Dabei konnten lediglich zersplitterte Wehr- 
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machtseinheiten, die sich aus der Eifel auf die rechte Rheinseite zurückgezogen hatten, 
noch verzweifelte Gefechte mit dem übermächtigen Gegner bestreiten ®. 

Am 22. März waren die Amerikaner bei Friedrichsthal über die Wied vorgedrungen. 
Das Dorf Kurtscheid war aufgrund seiner Höhenlage in besonderem Maße vom 
Artilleriebschuss betroffen. Am 25. März verloren dort 25 Menschen in zwei Kellern im 
Unterdorf durch explodierende Artilleriegranaten ihr Leben. 

Seit Ende des Jahres 1944 suchten zahlreiche Menschen, die in den Städten ihr Zuhau- 
se verloren hatten, Schutz in den Dörfern des Westerwaldes. Bevor im März 1945 der 
Beschuss auf Niederhonnefeld einsetzte, hatte man die alten Erzstollen Louisenglück, 
Priestert und Schwengert unter der Leitung von Ortsbürgermeister Gustav Mertgen und 
Wilhelm Wierig zu notdürfügen Unterkünften ausgebaut. Während des schweren Be- 
schusses suchte die einheimische Bevölkerung Schutz in den Kellern ihrer Häuser. Die 
Evakuierten verbrachten Tag und Nacht in den hergerichteten Stollen . 

Aus Furcht vor möglichen Fliegerangriffen haben verschiedene Jahrsfelder Familien 
Schutz in den früher für den Schieferbergbau genutzten Stollen „Im Hähnchen“ und 
im Distrikt „Buchholz“ im unteren Jahrsbachtal gesucht. Diejenigen, die das Dorf nicht 
verließen, hielten sich in den eigenen, mit Balken abgestützten Kellern auf. Hier boten 
Bruchsteinmauern mit einer Stärke von etwa 80 cm einen vermeintlichen Schutz. 

Am 25. März, gegen Mittag, trafen die ersten Panzer in Jahrsfeld ein. Von dort eröffneten 
sie das Granatfeuer auf Rüscheid ". 

In einem Tagebuch („Unit History Reports of the 31“ Tank Battalion“), geführt von 
einem Soldaten des 31. Panzerbataillons, wurde unter dem 26. März 1945 vermerkt !): 
„Wir setzten unsere Fahrt über Kurtscheid fort nach Jahrsfeld. Dort sahen wir schwelende Gebäude, die 
ersten Zeichen unser kurz zuvor erfolgten Durchfahrt unserer Offensive. Weiter ging es über Oberraden in 
‚Richtung der zweispurigen Reichsautobahn. “ 


In Straßenhaus hatte der Sicherheitsdienst (SD) 1944 das „Hotel zur Post“ bezogen, nach- 
dem das Quartier in Koblenz ausgebombt war. Hierbei handelte es sich um einen Nach- 
richtendienst innerhalb der SS (Schutzstaffel). 

Der SD in Straßenhaus zeichnete unter anderem dafür verantwortlich, dass die durch 
Fliegerabstürze gefangen genommenen amerikanischen Soldaten nach Rengsdorf in ein 


55th Fighter Group am 23. Dezember 1944 erhielt die „Mustang“ 
ikanischer Oberleutnants John E. McDonell einen Flaktreffer. Um 
r nur leicht beschädigten Maschine auf einer Wiese 

fotlandun; : s “einem S an 
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in Straßenhaus abgeholt und auf dem Trans- TEE isn 
port nach Rengsdorf am Ehlscheider Stock Mi... Br 12% 
erschossen. Der Fall wurde Anfang 1947 vor \ j jr 
einem britischen Militärgericht in Hamburg 
verhandelt '?. 


Neben dem „Hotel zur Post“ hatten sämtliche 
Gebäude in Straßenhaus, mit Ausnahme des 
Anwesens Henn, schwere Beschädigungen 
durch die Bombenangriffe zu verzeichnen. 
Möglicherweise galt das Bombardement dem 
„Hotel zur Post“, in dem der SD stationiert war. 
Nach dem Eintreffen der Amerikaner in Stra- 
Benhaus mussten alle Häuser innerhalb einer 
Stunde evakuiert werden. Die Bewohner be- 
gaben sich zu Verwandten oder Bekannten 
nach Jahrsfeld und nach Niederhonnefeld- 
Ellingen. Diese Maßnahme der Amerika- 
ner erfolgte vor dem Hintergrund, dass die 
Hauptstraße zum Aufmarschgebiet der ame- 
rikanischen Besatzer in Richtung Autobahn 
gehörte und der Aufenthalt von Heckenschüt- 
zenin den Häusern befürchtet wurde ". 


In Niederhonnefeld kamen beim Beschuss mit 
Granaten zwei Menschen ums Leben. Neben 
einem deutschen Soldaten, der bei „Schmetz“ 
(Familie Rudi Krämer) im Hof getötet wurde, 
erlitt der Jugendliche Eckart Müller schlimme 
Verletzungen. Dorfbewohner brachten den 
Verletzten mit einem Pferdewagen zu den Sa- 
nitätern einer vor den Amerikanern fliehenden 
Wehrmachtseinheit. Doch jede Hilfe kam zu 
spät. Der Tote musste wegen des gefährlichen 
Beschusses im Garten beigesetzt werden. Erst 
nach Kriegsende erfolgte seine Umbettung auf 
den Friedhof in Oberhonnefeld '». 


Straßenhaus 
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Heftige Kämpfe fanden zwischen dem 23. und dem 25. März im Honnefelder Holz statt. 
Die Einheiten der 99. US-Infanteriedivision waren hier in einen deutschen Hinterhalt 
geraten und hatten zunächst vier Tote zu beklagen. Die deutsche Gegenwehr in Form 
von Granatwerfer- und Maschinengewehrfeuer war der Übermacht der US-Truppen 
unterlegen. Jedoch erst am 25. März konnte der deutsche Widerstand im Honnefel- 
der Holz gebrochen werden. 29 deutsche Soldaten fanden hier den Tod. Die meisten 
von ihnen starben unter ihren durchlöcherten Stahlhelmen an den von Granatsplittern 
verursachten schweren Kopfverletzungen. Die Toten wurden zunächst in zwei Sammel- 
gräbern beigesetzt: 20 Soldaten beerdigte man an einem Weg etwa 200 m hinter dem Di- 
strikt „Aufsprung“. Neun weitere wurden neben der L 257 in Richtung Kurtscheider Stock 
beigesetzt. Im Februar 1955 erfolgte die Umbettung der sterblichen Überreste. Ernst 
Reinhard aus Ellingen brachte sie mit seinem Pferdefuhrwerk zum Oberhonnefelder 
Friedhof. Von dort erfolgte der weitere Transport zur Ehrenstätte nach Monatbaur 
Die 99. US-Infanteriedivision hatte den Auftrag, hinter den schnell an Boden gewinnen- 
den Panzerkolonnen das von ihnen durchquerte Gebiet zu säubern. Sie bezog am 25. März 
ihren Gefechtsstand in Jahrsfeld und drang von dort weiter in Richtung Autobahn vor. 
Dem II. Bataillon des US-Infanterieregiments 393 gelang im Laufe des 25. März die Ein- 
nahme von Niederhonnefeld, Straßenhaus, Jahrsfeld und Niederraden, welche um 17.30 
Uhr als besetzt galten. Dabei hatte Straßenhaus zuvor unter erheblichem Beschuss zu 
leiden, wobei Hedwig Töbel ums Leben kam. Am 8. Mai 1945 kapitulierte Deutschland. 
Dieses Datum gilt als offizielles Kriegsende. Obgleich keine schriftliche Aufzeichnungen 
über das Kriegsende in Straßenhaus vorliegen, so können wir dennoch einen guten Ein- 
druck durch verschiedene Zeitzeugenberichte gewinnen. 


» Kapitel XIX. | Straßenhaus in Kriegszeiten 


Hermann Dreydoppel erinnerte sich, dass Ellingen am 25. März, frühmorgens um 5 Uhr, 
von den aus dem Fockenbachtal vordringenden Amerikanern besetzt wurde, nachdem 
das Dorf zuvor unter Beschuss genommen worden war. Die von den Amerikanern fest- 
genommenen deutschen Soldaten wurden ins Gefangenenlager Sinzig transportiert. 
Bei den Besatzern genossen Armbanduhren eine besondere Wertschätzung: Während 
der Fahrt durch Ellingen stieg ein Panzerfahrer aus seinem Gefährt und zeigte voller 
Stolz seine beiden Unterarme mit erbeuteten Armbanduhren. Farbige Soldaten blie- 
ben den Kindern in besonderer Erinnerung, indem sie ihnen Schokolade schenkten. 
Nachdem die Amerikaner den neuen Ortsbürgermeister Hümmerich eingesetzt hatten, 
rückten sie acht Tage später wieder ab '9. 

Verfolgen wir nun die schriftlichen Aufzeichnungen von Zeitzeugen, die das Kriegsende 
in Niederhonnefeld und in Jahrsfeld miterlebt haben. 


Das Kriegsende in Niederhonnefeld — 
aufgezeichnet von Emma Mertgen 1945 - 1948 


Dienstag, 13. März: 

Die Einschläge der Granaten liegen nun in der Nähe. Noch ist unser Dorf nicht getrof- 
fen. Der Feind hält die Reichsstraße unter Feuer. Mich bedrückt in diesen Tagen am 
meisten der Verwundetentransport. Die Schule in Straßenhaus hat man zum Hauptver- 
bandsplatz hergerichtet. Auf Pferdewagen werden die Verwundeten gebracht. Nur wer 
die Wege durchs Fockenbachtal kennt, kann sich ein Bild von den Qualen machen, die 
die Soldaten aushalten müssen. 


Sonntag, 18. März: 
Abzichende Soldaten nehmen zwei evakuierte Familien mit. Ich denke im Stillen, ob die ee; 
armen Menschen nicht wissen, was es heißt, mit der kämpfenden Truppe zurückzuge- 
hen? Ich gehe nachmittags spazieren. Auf der Burheid ist die Hochspannung getroffen. h 
Ein Trichter hat den Weg aufgerissen. Verschiedene Sanitätswagen fahren an mir vorbei. 

Die Verwundeten stöhnen. Mir kommt zum Bewusstsein, wie arm wir sind. 


Montag, 19. März: 
Wir bekommen Artillerie ins Quartier. Bei uns quartiert sich ein Hauptmann 
Burschen ein. In dz INEAN zum 2 Dres die SealenlEranal sD 
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stünde nicht gut. Es werden nun Geschütze und Granatwerfer im Dorf aufgefahren. Wir 
gehen nun in den Keller. Es geht nicht mehr anders. 


Freitag, 23. März: 

Der Hauptmann sagt zu mir: „Frau Mertgen, es steht sehr schlimm. Wir müssen das 
Dorf sofort verlassen.“ Zum Abschied sagt er: „Lebt wohl und bleibt stark! Bis Sonntag 
habt ihr alles überstanden.“ 

Morgens schlägt eine Granate in Runkels Garten ein. Bei uns gehen die ersten Fenster- 
scheiben in Trümmer. Gegen Abend hören wir, dass eine Granate bei Philipp Puderbach 
IL im Hof einen Soldaten tödlich getroffen hat. Fünf Soldaten und der kleine Eckart sind 
verwundet. Bei Philipp Puderbach III geht eine Granate ins Haus. Von den Splittern 
wird bei Faschen eine Kuh schwer verletzt. Sie muss abgeschlachtet werden. 

Die folgende Nacht wird furchtbar für uns. Vier Infanteristen schlafen bei uns. 


Samstag, 24. März: 

Wir fühlen, es dauert nicht mehr lange. Die Soldaten sind alle weg, Gott sei Dank! Wir 
können nun ja damit rechnen, dass die Amerikaner kampflos einziehen werden. Nach- 
mittags kommt ein Offizier der SS und sucht den Gefechtsstand auf. Sie wollen einen 
Gegenstoß machen. Wir haben in den vergangenen Tagen zuviel erlebt, um noch daran 
zu glauben. Wir haben unsere arme Infanterie gesehen, wie sie ausgemergelt von der 
Front kamen, halb verhungert. 

Wir hören, dass die Amerikaner über Ehlscheid nach Kurtscheid und bis an die Reichs- 
straße bei Bonefeld vorgedrungen sind. Nächste Station sind wir. Wir erfahren, dass der 
kleine Eckart Müller auf dem Weg zum Hauptverbandsplatz gestorben ist. Im Garten 
wollen sie den kleinen Helden beisetzen, bevor der Feind einrückt. 

Hinter unserm Haus ist ein frisch geschaufeltes Soldatengrab. Die Soldaten hatten keine 
Zeit mehr, ihre toten Kameraden zum Friedhof zu bringen. 

Nachmittags trauen wir unseren Augen nicht. Deutsche Panzer kommen ins Dorf gefah- 
ren. Die Bevölkerung ist darüber sehr aufgeregt. Nun können wir damit rechnen, dass 
unser Dorf eingeäschert wird. Ein Panzer nimmt an unserem Haus Aufstellung. Es ist die 
Division „Feldherrenhalle“. Sie wollen das Dorf verteidigen. Wir versuchen ihnen klar 
? machen, dass die Sache ganz aussichtslos ist und bitten sie, doch abzurücken. Aber 


» Kapitel XIX. | Straßenhaus in Kriegszeiten 


Sonntag, 25. März: 

Um '% 7 Uhr morgens gehe ich aus dem Keller. Da sche ich Panzer von Nöllchens rauf- 
kommen. Ich weiß nicht, ob es Deutsche oder Amerikaner sind. Ich gehe an die Haustür. 
Da fährt ein deutsches Personenauto mit Soldaten an uns vorbei. Im selben Moment 
springt ein Soldat hoch und schreit: „Amerikaner!“ Wie der Blitz sind sie ausgestiegen 
und versuchen auf Händen und Füßen zu entkommen. Die Amerikaner schießen nun 
von Lemgens her auf sie. 

Die Amerikaner fahren nun wieder zurück und warten bei Nöllchens noch zwei Stun- 
den. Während dieser Zeit schicken sie noch einige Salven ins Dorf. Dann fahren sie ganz 
vorsichtig bei Remys rauf und später durch die Wiese. Dabei richten sie die Kanonen 
aufs Dorf. Mit Maschinengewehren streichen sie den Cunoweg und den Kirchberg ab. 
Die deutsche Artillerie schießt nun ins Dorf, aber nur einige Schuss. 

Dann ist der Krieg in unserem Heimatgebiet zu Ende: 10 Uhr, 25. März 1945. 

Mittags kommt Willi Runkel, von den Amerikanern geschickt. Er muss in jedem Haus be- 
stellen: Von 6 Uhr abends bis 8 Uhr morgens darf sich niemand auf der Straße zeigen. Wir 
haben noch keine Amerikaner gesehen. Sie halten sich in der Mitte des Dorfes immer zu- 
sammen auf. Gegen Abend kommen drei Mann und durchsuchen unser Haus nach Waffen 
und deutschen Soldaten. Dabei nehmen sie einen Schinken und ein Glas Birnen mit. 


In den folgenden Tagen: 

Heute durchsuchen sie wieder alles. Diesmal stehlen sie die Auszeichnungen meines 
Mannes aus dem Ersten Weltkrieg. Dauernd sind sie auf der Suche nach Alkohol. 
Eines morgens fährt bei uns ein Auto mit Offizieren vor. Sie verhören meinen Mann, 
seit wann er Bürgermeister sei, wie lange er in der Partei sei und vieles andere wollen 
sie wissen. Darauf berufen sie Philipp Born zum Bürgermeister. Darüber freuen wir uns 
alle. Unsere Freude währt nur nicht lange. Vom Amt Rengsdorf wird mein Mann aufge- 
fordert, sofort die Geschäfte wieder aufzunehmen mit der Begründung: Durchziehende 
Truppen haben nichts zu bestimmen. 


Die letzten Tage der Kriegshandlungen des Zweiten 
—- erlebt in Straßenhaus 
von Lore Eggers geb. Höbel, Reinbek bei Hamburg 


Es ist der 22. März 1945, ein eu Eee schonen 
nz zwei Wochen lie Ss raßenha 
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Wir schlafen seit Tagen im Keller unseres Hauses am Reiweg. Meine Eltern haben ihre 
Betten im kleinen Keller aufgeschlagen. Meiner Schwester und mir hat Papa eine Liege- 
statt unter dem Flur gleich neben der Kellertreppe eingerichtet. 
In der Waschküche schliefen bis heute einige Soldaten auf einem Strohlager. Sie haben 
ihre Geschützstellung „Am Gleichen“ heute morgen geräumt und sind weiter gezogen. 
; Ein Zeichen: Die Front kommt immernäher! 
| Unser Vater musste sich schon früh am Morgen mit anderen Männern zum „Volks- 
| sturm“ stellen; auch sie sind inzwischen von Straßenhaus abgerückt. Mama und ich sind 
an diesem Vormittag dabei das Stroh aus der Waschküche zu räumen. Als wir gerade im 
j Hof sind, donnert ein aus allen Rohren feuernder Tiefflieger über uns hinweg, Wir lau- 
fen ins Haus und suchen Deckung, Kurze Zeit später ein Granat-Einschlag in unmittel- 
barer Nähe! Auch Fensterscheiben klirren. Da wir weiteren Beschuss befürchten, setzen 
\ wir uns zusammen mit meiner Schwester auf die Liegestatt im Kellerflur. 
Wir hören jemand zur Haustür hereinkommen. Es ist die im Ruhrgebiet ausgebombte 
Frau, die jetzt bei Töbels - unseren Nachbarn — wohnt. Sie ist schr aufgeregt und sagt: 
„Frau Töbel ist von einem Splitter getroffen, umgefallen und blutet schr stark!“ Mama 
will gerade mit ihr gehen, um Hilfe zu leisten. 
| In diesem Moment schlägt auch bei uns eine Granate ein, welche die Hausdecken durch- 
| schlagen hat und jetzt im Keller explodiert. Durch die Detonation stürzen Teile der 
Decken und Wände zusammen. Zum Glück und wie durch ein Wunder bleibt unser 
| Liege- u. Sitzplatz an der Kellertreppe verschont, aber alles istin Schutt, Staub und Dun- 
| kelheit gehüllt. Ich höre die Stimme der Frau aus dem Ruhrgebiet (ich weiß heute nach 
soviel Jahren ihren Namen nicht mehr): „Nun müssen wir wohl alle sterben!“ 
Mama ist inzwischen die Kellertreppe hoch gelaufen und hat die Tür aufgestoßen. 
Ein Lichtstrahl fälltin den Keller. Meine Schwester weint. Ich versuche über die Wasch- 
küchentür ins Freie zu gelangen, aber dort ist der Eingang verschüttet; ich ertaste in dem 
Staub und Schutt eine herunterhängende Wasserleitung. 
Zurück über die Kellertreppe nach oben! Und mit einem Sprung aus dem Fenster nach 
draußen! „Wer kannhelfen ?“ sind meine Gedanken. Ich laufe über den Reiweg zum 
Haus von Eckers Tante Emma, da dies die nächsten Nachbarn sind. 
Auf’ dem Weg dorthin, merke ich, dass mir Blut übers Gesicht läuft, verursacht — wie sich 
später herausstellt — durch einen Splitter, der mich an der Stirn getroffen hat. Auch am 
Dausenau-Haus jetzt ein Granat-Einschlag, bevor ich Eckers erreiche. Hier sind noch 
ee 


1g zu Kden EB Häusern eilen, legt man mir einen 
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Mein Haaransatz wird abrasiert und die Wunde an der Stirn genäht. Der Arzt meint 
dazu: „Nun wollen wir uns aber mal anstrengen und eine schöne Naht machen, sonst 
bekommt das Mädchen später keinen Mann mehr ab!“ 

Während meine Schwester bei Eckers verbleibt, kommt nach einiger Zeit meine Mutter 
ins Lazarett, um nach mir zu schen. Beide sind unverletzt geblieben. Ich fühle mich nach 
der ärztlichen Versorgung und den hierbei erhaltenen Spritzen noch sehr benommen. 
Deshalb bringt mich Mama jetzt zu Tante Lina, die ganz in der Nähe der Lindenstraße 
wohnt. Sie hat einen verhältnismäßig sicheren und gut abgestützten Keller. 

Da unser Haus am Reiweg schr zerstört und der Keller durch die Schuttmassen der ein- 
gestürzten Decken nicht mehr nutzbar ist, kommt meine Mutter zusammen mit meiner 
Schwester zunächst einmal in ihrem Elternhaus in Jahrsfeld unter. Ich selbst verbringe 
auch die folgende Nacht in der Lindenstraße. 


Am nächsten Morgen - den 23.März und ihrem 38. Geburtstag - kommt Mama schon 
früh mit Julius-Patten, um nach mir zu schen und mich nach Jahrsfeld mitzunehmen. Sie 
meint, dass wir jetzt zusammen sein sollten. 

Wir machen einen großen Bogen um die Ortslage Straßenhaus und hören immer wieder 
Granaten pfeifen und einschlagen. 


In dem tiefen Rübenkeller unter dem Pferdestall verbringen wir einen Tag und eine 
Nacht. Das Geschützfeuer dauert an und verstärkt sich noch. Wir beschließen daher 
am Morgen des 24. März, eines Samstags, in den Stollen „Im Hähnchen“ umzuziehen, | 
da wir uns dort noch mehr Sicherheit versprechen. Oma und Opa sollen aber lieber zu 
Haus bleiben. Julius-Patten bringt einige Ballen Stroh zum Stollen, in dem sich schon \ 
mehrere Familien aus dem Dorf eingerichtet haben. Dina-Got und Webers-Oma sind 
auch schon dort. Im Inneren ist es sehr nass und feucht; das Wasser tropft von den 47 
Wänden. Den Eingang haben die Männer mit dicken Bohlen gesichert. Außerhalb des 
Stollens hat sich, bedingt durch das milde und warme Frühjahr, die Natur schon sehr 
weit entwickelt. Überall grünt es schon. 

Mein Kopf tut mir weh und das Gesicht ist dick oe Eigentlich sollte der 
Verband schon am nächsten Tag erneuert werden. Aber das Hilfslazarett in der Schule 
ist inzwischen schon geräumt und weiter hinter die Front zurückverlegt worden. 


DIESEN. 


Wie später zu erfahren ist, hat man auch schier verwundete NR 


| 
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bei ihrer Rückkehr, dass in Straßenhaus das „Hotel zur Post“ in hellen Flammen steht. 
Zur Mittagszeit kommt die Nachricht vom Dorf: 

„Die Amerikaner sind da!” 

Alle meinen, dass es besser ist, den Stollen zu verlassen. 

So marschieren wir dann, mit weißen Tüchern winkend, zurück ins Dorf. Wir sehen 
einen Panzer nach dem anderen den Weg hoch nach Niederraden rollen. Am Wegrand 
liegt ein gefallener deutscher Soldat. 

Wir empfinden es als eine Erleichterung, dass für uns die Kriegshandlungen nun vorbei 
und wir mit dem Leben davongekommen sind. — Aber es beschleicht uns auch Angst, 
wie es weitergehen wird. 

Am nächsten Morgen schen wir Leute mit beladenen Leiterwägelchen von Straßenhaus 
kommen. Wir erfahren von ihnen, dass alle dortigen Bewohner ihre Häuser für ameri- 
kanische Truppen räumen müssen. Tante Lina mit Familie wohnt nun auch bei Dina- 
Got. Aber auch hier muss noch ein großes Zimmer für die Besatzungssoldaten geräumt 
werden. 

Einer der Einquartierten gibt sich als Arzt aus und ist bereit nach meiner Wunde am 
Kopf zu sehen. Aberich habe Angst, dass er mir etwas antun wird und laufe weg, so stark 
ist das uns eingetrichterte Feindbild! 

Meine Kopfverletzung wird darum erst später durch den zufällig vorbeikommenden Arzt 
aus Rengsdorf weiterbehandelt. 

Nach einigen Tagen steht Papa in der Tür! 

Seine „Volkssturm“-Einheit ist inzwischen in der Nähe von Weilburg aufgelöst, und er 
hat dann zu Fuß mit anderen den schnellsten Weg nach Hause gesucht. Beim Rückzug 
hat er von erst später von Straßenhaus abgezogenen Soldaten gehört, dass im letzten 
Haus — was wir ja waren — eine Frau ums Leben gekommen und ein Mädchen schwer 
verletzt worden seien. 

Als er unser zerstörtes Haus am Reiweg sieht, glaubt er, dass dem so ist. 

Die Freude ist sehr groß, als er uns alle lebend in Jahrsfeld antrifft! 


Brodthage verzog sie nach Hamburg, Der Beitrag erschien am 24. März 1995 
a % Be k n Te 
‚Zeitung, Ausgabe Neuwied. 
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Emma Mertgen aus Niederhonnefeld (geb. 8.8.1900, gest. 16.11.1975) hat in ihren Auf- 
zeichnungen vom Ende des Zweiten Weltkriegs die Heimkehrer ihres Heimatdorfs notiert: 


1945: 

30. Mai Hermann Wierig, 6. Juni Alois Müller, 7. Juni Hermann Haag, 12. Juni Alfred 
Rüdig, 20. Juni Hans Kahler, 22. Juni Heinrich Kröll und Willi Schmidt, 24. Juni Albert 
Kröll, 30. Juni Erwin Puderbach, 30. Juli Karl Noll (Remy), 6. August Karl Noll (Barg), 
31. August Heinz Lemgen (kam völlig unterernährt aus russischer Gefangenschaft zu- | 
rück), 11. September Erwin Schäfer (aus englischer Gefangenschaft), 5. Oktober Fritz | 
Kurz (aus russischer Gefangenschaft), 16. Oktober Willi Fischer (aus französischer Ge- 
fangenschaft), 17. Dezember Fritz Fackert (aus russischer Gefangenschaft), 27. Dezem- 

ber Werner Fischer (aus französischer Gefangenschaft). 


1946: 

20. Januar Willi Noll (aus englischer Gefangenschaft), 6. März: Ein großer Tag für uns! 
Der lang ersehnte Wunsch geht in Erfüllung. Sohn Willi kommt aus amerikanischer Ge- 
fangenschaft zurück. 11. März DRK-Schwester Herta Kleinmann kommt aus amerika- 
nischer Gefangenschaft nach Hause. 8. April Richard Bertram (aus englischer Gefan- 
genschaft), 10. April Helmut Haeberscher (aus amerikanischer Gefangenschaft), Paul 
Müller (aus englischer Gefangenschaft), 28. August Karl Nöllchen kommt, ohne dass die 
Angehörigen vorher ein Lebenszeichen von ihm erhalten haben, aus polnischer Gefan- 
genschaft nach Hause. 14. Oktober Willi Puderbach (aus russischer Gefangenschaft). 


1947: 
13. April Otto Noll (aus englischer Gefangenschaft), 30. April Otto Rüdig (aus englischer 
Gefangenschaft), 9. Oktober Emil Schäfer (aus englischer Gefangenschaft). 


1948: 
19. Februar Albert Wierig kommt nach fünf Jahren aus englischer Gefangenschaft much, 
15. März Otto Kleinmann (aus russischer Gefangenschaft). 

Sommer 1949: Ernst Ehlscheid (aus russischer Gefangenschaft). 


Gefallene und Vermis eim 
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honnefeld 


(085 Anhäuser 
Peter Nöllchen 
Erich Neitzert 
Albert Born 
Karl Born 
Julius Jung 
Robert Neitzert 
Wilhelm Noll 
Anton Nagel 
Otto Puderbach 
Alfred Fetthauer 
Eckart Müller 


Vermisst: 

Karl Mertgen 
Otto Fasch 
Wilhelm Ehlscheid 


Willi Kroll 
Otto Simon 
Oskar Fasch 


Helmut Hümmerich 


Ernst Hoflmann 
Wilhelm Langhardt 
Georg, Jöckel 


Josef Hermes 
Otto Puderbach 
‚Werner Vogtmann 


Walter Schöneberg 
Waldemar Etscheid 


Vermisst: 

Karl Anhäuser 
Ewald Runkel 
Walter Dreidoppel 


Richard Müller 


Reinhold Bierbrauer 


Paul Puderbach 
Eugen Schuler 
Willy Flohr 

Willi Puderbach 
Richard Reinhard 
Wilhelm Mertgen 
Karl Juhn 


Vermisst: 
Fritz Walber 
Günter Lück 
Erich Blüm 
Willi Schäfer 


etc a ARE 


Ernst Lehnert 
Ella Lehnert 
Erich Neitzert 
Walter Paul 
Philipp Ehlscheid 
Artur Dreidoppel 
Karl Henn 
Richard Ehlscheid 
Erich Krunkel 
Heinz Nickel 
Wilhelm Standfuß 
Otto Runkel 
Franz Grub 
Heinrich Eckers 
Otto Falkenbach 
Erwin Kaul 

Fritz Mertgen 
Hedwig Töbel 
Gisela Ehlscheid 


Vermisst: 
Werner Töbel 
Artur Kroll 
Alfred Velten 
Alfred Böhm 
Norbert Mertgen 
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12) Heimat-Jahrbuch 1999 des Landkreises Neuwied: Jakob Weiler; Fälle von Lynchjustiz am Ende des Krieges 
im Kreis Neuwied. Sowie: Bundesarchiv Koblenz, Allierte Prozesse 8, JAG 263. 

13) Siche 6). 

14) Siehe 3). 

15) - O. Greifendorf; Kriegsschauplatz Westerwald. Der Einmarsch der Amerikaner im 
Frühjahr 1945, Helios Verlags- und Buchvertriebsgesellschaft. Aachen 2010. 
- Rhein-Zeitung, Ausgabe Neuwied, zum Volkstrauertag im November 1983. 

16) Mitteilung von Herrn Hermann Dreydoppel (Ellingen) am 10. April 2009. 


5. Straßenhaus in der Nachkriegszeit 

Mit dem Abzug der amerikanischen Besatzungstruppen aus dem Kreis Neuwied kam 

am 10. Juni 1945 eine neue Besatzungsmacht: die Franzosen. Ende Juli 1945 trafen die 

ersten Franzosen in Niederhonnefeld ein ). | 
Gewaltige Lücken riss der aufgrund der Reparationslieferungen angeordnete Holzein- 
schlag in die heimischen Wälder. Monatelang- von etwa 1946 bis 1948 — transportierten 
dänische Fahrzeuge Holz zu den Verladestellen am Rhein ?. Auf Anordnung der franzö- 
sischen Militärregierung wurde zum 1. Oktober 1945 der Schulbetrieb in Straßenhaus 
wieder aufgenommen. Ab dem 22. Januar 1946 erhielten die Schülerinnen und Schüler 
der Oberklasse (5. bis 8. Schuljahr) französischen Sprachunterricht ®. 

Aufgrund einer am 30. August 1946 von der französischen Besatzungsmacht erlassenen 
Verordnung wurde 1947 das Land Rheinland-Pfalz ins Leben gerufen. In Niederhon- 
nefeld-Ellingen wurde Ortsbürgermeister Gustav Mertgen von den Amerikanern im 
Frühjahr 1945 abgesetzt. An seine Stelle trat der pensionierte Bergmann Wilhelm Wierig, 
Mitte des Jahres 1946 folgte Ortsbürgermeister Etscheid aus Ellingen. Für das Verkünden 
öffentlicher Bekanntmachungen läutete die alte Schulglocke im Spritzenhaus und die Be- 
wohner versammelten sich auf dem Vorplatz, um neue Nachrichten zu erfahren ®. 

Am 24. Oktober 1946 wurde der Jahrsfelder Dorfausschuss aufgelöst und durch einen 
neuen ersetzt. Den Vorsitz führte Ortsbürgermeister W. Puderbach II. Ende des Jahres 
1947 stellte er sein Amt zur Verfügung, Nachfolger wurde Walter Schwarz, ab 29. Mai 
1951 Paul Neitzert. 


Die Jaecbohen war nach Kriegsende Reigearen u an ee französische Miltärregie- 
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Die Versorgungslage der Bevölkerung verschlechterte sich unter französischer Besatzung 
zusehends. Neben landwirtschaftlichen Produkten verlangten die örtlichen Kommanda- 
turen wiederholt die Herausgabe von Gebrauchsgegenständen. Angesichts der Notlage 
der Bevölkerung waren die Auflagen für die Landwirtschaft unerträglich hoch. Lieferun- 
gen von Milch und Schlachtvieh an die Franzosen gehörten zur Tagesordnung, 

So berichtete die Niederhonnefelderin Emma Mertgen: 

„Am 23. Dezember 1945, zwei Tage vor Weihnachten, machen wieder einige Franzosen Besuch im 
‚Dorf. Ihnen fehlen noch drei Weihnachtsgänse. Mit einer geschickten Ausrede haben wir uns noch einmal 
vor der Abgabe gedrückt. Aber im Dorf beginnt nun das große Gänseschlachten. Wenn keine mehr da sind, 
kann der Franzmann ja keine mehr haben. “ 


Eigene Butterherstellung war verboten. Heimlich schlachtete man nachts im Keller und 
verscharrte die Abfälle und Knochen im Wald. Um dem Engpass an Speiseöl zu begegnen, 
bauten die Einwohner Ölfrüchte, vornehmlich Raps, an. Das schon während des Kriegs 
begonnene Sammeln von Bucheckern im Wald wurde auch nach Kriegsende fortgesetzt. 
Mit Handsieben und der „Fach“ - einer Windfege für die Getreidereinigung - zogen Jung 
und Alt in den Wald, kehrten unter den dicken Saatbuchen das mit Eckern vermischte 
Laub zusammen und transportierten die grob gereinigten Bucheckern nach Hause. Mit 
kleinen Ölpressen stellte man das begehrte Speiseöl her. 

Auch Zucker erwies ich als Mangelware. Die angebauten Zuckerrüben wurden mit 
Mühlen zerkleinert und in rohem oder gekochtem Zustand ausgepresst, um Sirup daraus 
zu gewinnen. Von aufkommender Lebenszuversicht zeugt die Schnapsherstellung, Die 
meist primitiven Brennanlagen wurden selbst gebaut. 

Zur Abdeckung des Notwendigsten an Nahrung, Kleidung und Gebrauchsgegenständen 
entwickelte sich ein reger Schwarzmarkt und ein blühender Tauschhandel. Die Städter 
tauschten bei den Landwirten auf den Dörfern Wäsche, Werkzeuge und vieles mehr ge- 
gen Lebensmittel ein ®. Anfang Januar 1946 verließen die Franzosen unsere Region ?). 


Die wirtschaftlichen Verhältnisse änderten sich erst durch die Währungsreform. Sie trat 
am 21. Juni 1948 in Kraft. Für jeden Einwohner wurden zunächst 60 Reichsmark gegen 
a Dausbe ex Dr) Banzeizuscht Die restlichen 20 DM kamen erst zwei Adonzil 
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ne aus dem deutschen Östen an ihrer 
Zone vorbei in die Bundesländer der 
amerikanischen und britischen Zone zu 
leiten. Erst 1949 einigten sich die west- 
lichen Siegermächte darauf, künftig die 
Flüchtlinge auf alle drei Besatzungszo- 
nen zu verteilen. 

Den Gemeinden des Kreises Neuwied 
wurde die Auflage erteilt, Flüchtlings- 


häuser zu errichten. Am 30. Dezem- 


“ n - =” z 
v* in. 
Volkstanz und Platzkonzert unter den alten Eichen auf dem 
2 % Marktplatz am 20. Mai 1951: Die Aufführungen für die Gäste 
Bau zweier Doppelhäuser für Flüchtlin- aus dem Ruhrgebiet wurden mit Lehrer Kohl einstudiert. 
ge an der Straße, die von Straßenhaus 


ber 1949 kam der Gemeinderat von 


Niederhonnefeld-Ellingen überein, den 


nach Niederhonnefeld führt, zu errich- 
ten. Zuvor musste die Forstverwaltung 
die Fläche zur Rodung freigeben. Am 
9. August 1950 konnte das Richtfest ge- 
feiert werden. 


Der Flüchtling Hermann Philippsen, 
Straßenhaus, wurde am 2. Dezember 
1950 als Vertreter der Flüchtlinge in 
die eingerichtete Wohnungskommission 
gewählt ®. 

Der Gemeinderat von Jahresfeld be- 
schloss in seiner Sitzung am 20. März 
1950, das Anwesen des Wilhelm Puder- 
bach I (Hausnr. 21, in der Jahrsfelder 
Dorfmitte bei dem ehemaligen Schul- 
gebäude) käuflich zu erwerben, um die 
Stallungen als Wohnungen für Flücht- 
linge auszubauen. Bereits im April er- 
folgten entsprechende Umbaumaßnah- 
men ?. 

Darüber hinaus wurden aber auch 
Flüchtlingslager eingerichtet. Neben 
dem „Raiffeisenhof“ in Heddesdorf gab 
esim Kreis Neuwied noch zwei kleinere 
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Lager in Dernbach sowie in Straßenhaus. Ab 1953 diente das „Haus Ursula“ in Straßen- 
haus zur Aufnahme von Flüchtlingen. Es war benannt nach Frau Ursula Bruchmann und 
hatte seinen Standort an der Hauptstraße in Straßenhaus neben der heutigen Schreinerei 
Reinhard. Hier konnte u a. die Familie Dyck ein neues Zuhause finden. Als letztes be- 
stehendes Flüchtlingslager im Kreis Neuwied wurde es am 30. Dezember 1968 offiziell 
geschlossen !”. 


1) Aufzeichnungen von Frau Emma Mertgen (1945 - 1948) aus Niederhonnefeld. 
j 2) Mitteilung von Herrn Walter Reinhard und Herrn Wolfgang Müller am 8.9.2012. 
N 3) Schulchronik Straßenhaus 1931 - 1945. 
4) Mitteilung von Frau Hildegard Kurz am 17. Mai 2012. 
E 5) Protokollbuch der Gemeinde Jahrsfeld 1946 - 1952. 
6) Mitteilung von Herrn Reinhold Muller am 13. Mai 2012. 
7) Sichel). 
8) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 21.4.1922 - 1.7.1954. 
9) Siehe 5). 
j 10) 1816-1986 170 Jahr Landkreis Neuwied. Neuwid 1986, S. 79; Rhein-Zeitung, Ausgabe 
Neuwied, vom 29.12.2008: „Flüchtlingslager gab es bis 1968“ — aus den Archiven von 
Friedel-Wulf Kupfer; Mitteilung von Herrn Reinhold Müller am 13. Mai 2012. 
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Aus der neueren Zeit 
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1. Die Evangelische Sozialstation Straßenhaus 

14. April 1971: Dieter Melsbach (Melsbach) und Wolfgang Müller (Straßenhaus) reichen 
für ihre Fraktionen im Verbandsgemeinderat Rengsdorf einen Antrag zur Errichtung 
einer Sozialstation in der Verbandsgemeinde Rengsdorf ein. Sie argumentieren: 

„Die Betreuung der alten und kranken Menschen im Verbandsgemeindebereich Rengsdorf ist leider nicht 
gewährleistet, so dass unbedingt eine Sozialstation mit genügendem Pflegepersonal für kranke und alte 
Menschen errichtet werden muss. Auch soll, neben der ambulanten Krankenpflege, für begrenzte Zeiten 
die Unterstützung von in Not geratenen Menschen in Haushalt und Familie, zu den Aufgaben der Sozi- 
alstation gehören. “ 

Doch es sollten noch nahezu zehn Jahre vergehen, bis die Sozialstation ihre Tätigkeit 
aufnehmen konnte, mussten doch zahlreiche Hürden genommen werden. Dabei bestand 
sicherlich die größte Hürde darin, dass zum Zeitpunkt der Antragstellung weder auf Ebe- 
ne der Verbandsgemeinden und des Landkreises noch der Bezirksregierung klare Vorstel- 
lungen über Anzahl, Zuschnitt und Aufgaben von Sozialstationen vorhanden waren. 

So kristallisierte sich 1972 die behördliche Vorstellung heraus, dass der Einzugsbereich 
einer Sozialstation mindestens 20.000 Einwohner umfassen sollte (zu jener Zeit lebten 
11.204 Bürgerinnen und Bürger in der Verbandsgemeinde Rengsdorf). 


Die weiteren Planungen sahen nun vor, die Station für den Bereich der Verbandsgemein- 
den Dierdorf, Puderbach, Rengsdorf und Waldbreitbach (zusammen 38.546 Einwohner) 
einzurichten. 
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Für die Übernahme der Trägerschaft wurde eine kirchliche Institution ins Auge gefasst. 
1978 schied die Verbandsgemeinde Waldbreitbach aus dem vorgesehenen Betreuungs- 
bereich aus. Hierfür waren vornehmlich die geografischen Gegebenheiten maßgeblich. 

Eine weitere Hürde stellte die Standortfrage dar. Sie sollte vor dem Hintergrund einer 
günstigen Raumanmietung und einer zentralen Lage entschieden werden. Nachdem 
im November 1979 der Rengsdorfer Pfarrer i. R. Hans Abel in seiner Eigenschaft als 
Diakoniebeauftragter des Kirchenkreises Wied die Federführung bei den Verhandlungen 
zur Einrichtung der Sozialstation übernommen hatte, fand im März 1980 eine fachliche 
Beurteilung des Raumangebots durch eine Trierer Gemeindeschwester statt. Von den 
in Frage kommenden Räumlichkeiten in den Verbandsgemeinden Puderbach, Dierdorf 
und Rengsdorf erwies sich die in Straßenhaus zur Verfügung stehende Räumlichkeit am 
günstigsten, vornehmlich auch im Hinblick auf die zentrale Lage. 

Der am 25. August 1980 im Gemeindehaus Rengsdorf gewählte geschäftsführende Aus- 
schuss setzte sich wie folgt zusammen: 

Vorsitzender: Günter Scholl (Kirchengemeinde Dierdorf), stellvertretender Vorsitzender: 
Pfr. Manfred Kaiser (Kirchengemeinde Rengsdorf), Beisitzer: Wolfgang Müller (Kir- 
chengemeinde Honnefeld), Rüdiger Ramseger (Kirchengemeinde Puderbach), Herbert 
Seuser (Kirchengemeinde Anhausen). 

Die Trägerschaft der Evangelischen Sozialstation Straßenhaus GmbH wurde von den 
acht evangelischen Kirchengemeinden Altwied, Anhausen, Dierdorf, Honnefeld, Puder- 
bach, Raubach, Rengsdorf und Urbach übernommen. 

Am 1. Januar 1981 konnte die Sozialstation ihre Tätigkeit in Straßenhaus aufnehmen. 
Die staatliche Anerkennung folgte am 7. Januar 1981. 


Die Evangelische Sozialstation Straßenhaus in der Raiffeisenstraße 26 feierte 2011 ihr 
30-jähriges Jubiläum. Seit 1981 versorgt sie alte, kranke und behinderte Menschen in ih- 
rer häuslichen Umgebung, Ein Team von rund 40 Mitarbeitenden und Ehrenamtlichen 
ist für die Evangelische Sozialstation tätig, Vor dem Hintergrund des christlichen Men- 
schenbildes besteht das vornehmliche Ziel dieser Einrichtung darin, qualifizierte, soziale 
Dienstleistungen zu erbringen. 


Quelle: Unterlagen von Herrn Wolfgang Müller, Straßenhaus. 
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schaft tätigen Mütter von einer Erzieherin vormittags betreut („verwahrt“). Für die Frau- 
en bedeutete diese Einrichtung während der Erntezeit - daher Erntekindergarten — eine 
spürbare Arbeitsentlastung, 


Die Kindergärtnerin Helma Werth aus Oberbieber wurde im Dorf sehr geschätzt und 
pflegte auch regelmäßigen Schriftverkehr mit den Ellinger Soldaten, die zum Kriegsein- 
satz einberufen worden waren. 


Ein solcher Erntekindergarten existierte um 1940 auch im Hause Neitzert am Reiweg 
in Jahrsfeld ”. 


Neu belebt wurde die Vorschulkindererziehung auf dem Lande wieder zu Beginn der 
1970er Jahre. Ein Umdenken in der Erziehung im Hinblick auf pädagogische Konzepte, 
das Erlernen von Gruppenverhalten, die zunehmende Berufstätigkeit der Mütter sowie 
die nicht mehr praktizierte Großfamilie förderten das Entstehen der Kindergärten zur 
Betreuung der Kleinkinder. 

Rund 30 Einwohner der Ortsgemeinde Straßenhaus beantragten im Februar 1970 die Er- 
richtung eines Kindergartens. Der Gemeinderat zeigte sein grundsätzliches Einverständ- 
nis für diese Einrichtung, bat jedoch um die Zurückstellung wegen der in Kürze zu erwar- 
tenden Gesetzesvorlage im Landtag bzgl. des Baus und Einrichtung von Kindergärten. 
Das Thema wurde im September 1972 wieder aufgegriffen: Der Gemeinderat beschloss 
die Beantragung für den Bau eines Kindergartens beim Kreisjugendamt. Die Verwal- 
tung in Rengsdorf wurde beauftragt, alle anderen Gemeinden des Kirchspiels Honnefeld 
über dieses Vorhaben zu unterrichten. Bereits im Oktober 1972 konnte der Gemeinderat 
Straßenhaus wesentliche Beschlüsse fassen: 

- Es wird ein zentraler Kindergarten für das Kirchspiel Honnefeld eingerichtet. Die Trä- 
gerschaft soll die Evangelische Kirchengemeinde Honnefeld übernehmen. 
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Kindergarten Straßenhaus mit den Vorschulkindern, 1977 


| Bärenenippe mit Erzieherin 
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- Der Kindergarten wird in Straßenhaus gebaut, weil mehr als die Hälfte aller Kinder, 
die die Einrichtung besuchen werden, in Straßenhaus wohnen. Zudem befindet sich in 
unmittelbarer Nähe die zentrale Grundschule des Kirchspiels Honnefeld. Die Gemeinde 
Straßenhaus stellt den Bauplatz zur Verfügung. 


Zu Beginn des Jahres 1973 konnte eine Vereinbarung zwischen der Kirchengemeinde 
Honnefeld und den politischen Gemeinden des Kirchspiels Honnefeld im Hinblick auf 
die Finanzierung der Personal- und Sachkosten des geplanten Kindergarten getroffen 
werden. Demnach betrug der Anteil der Kirchengemeinde an den Personal- und an den 
Sachkosten jeweils 5% ?. 

Unter Leitung von Architekt Norbert Mertgen wurde 1973 das Kindergartengebäude in 
Fertigbauweise in der Nähe der Schule Straßenhaus errichtet. 

Am 15. Januar 1974 konnte der Evangelische Kindergarten Straßenhaus, der 1975 zum 
Erprobungs- und Projektkindergarten ernannt wurde, unter der Leitung von Frau Anne- 
marie Arnold eröffnet werden. 54 Kinder besuchten den aus zwei Gruppen bestehenden 
Kindergarten am Ortseingang von Straßenhaus, abseits der Hauptverkehrsstraße zwi- 
schen Wald und Park, neben der Grundschule. 

Nachdem ein halbes Jahr später eine dritte Gruppe hinzu gekommen war, folgte am 19. 
März 1987 die Erweiterung für eine vierte Gruppe °. 


Mittlerweile ist aus dem Kindergarten eine Kindertagesstätte geworden. Es können dort 
bis zu 115 Plätze vergeben werden, wobei sich 25 Plätze auf den Bereich für die Kinder 
unter drei Jahren beziehen. Auch hat sich die Anzahl der Ganztagsplätze um 10 Kinder 
erhöht, so dass täglich bis zu 40 Kinder die Einrichtung bis 16.00 Uhr besuchen. Die 
Einrichtung hat sich, bedingt durch einen Anbau im Jahre 2010, auf den Weg gemacht, 
den jüngeren Kindern einen eigenen Bereich zu schaffen. Auch für die Kinder ab drei 
Jahren sind neue Funktionsbereiche dazu gekommen. Aufgrund der stetig wachsenden 
Anzahl von Erzieherinnen war der Neubau eines größeren Personal- und Besprechungs- 
raumes von Nöten ?. 
8 ‚Benhaus und gie a eeeneen Ortsteile Sauer sich ugrund der sehr Bun NE 
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3. Drei Bürgerhäuser in Straßenhaus 
Bedingt durch die Zugehörigkeit von ehemals drei selbstständigen Gemeinden zum heuti- 
gen Straßenhaus wurden mehrere Bürgerhäuser in den einzelnen Ortsteilen eingerichtet: 


Das Bürgermeister-Noll-Haus in Niederhonnefeld, benannt nach Ortsbürger- 
meister Reinhold Noll (1966 - 1974), diente einst als Feuerwehrgebäude und wurde in 
den Jahren 1996/97 mit Mitteln aus dem Dorferneuerungsprogramm umgebaut. 

Das Clubhaus am Sportplatz in Straßenhaus wurde 1974 vom Sportverein Ellin- 
gen erbaut. 1981 übernahm die Orstgemeinde das Gebäude. Umfangreiche Renovie- 
rungsmaßnahmen standen in letzter Zeit an. 

Das heutige Burhaus im Ortsteil Jahrsfeld wurde ehemals als Feuerwehrgebäude 
genutzt. 1998 erfolgte der Umbau zu einem Bürgerhaus. 


Quelle: Gemeindearchiv Straßenhaus. 
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4. Sportplatz und Sporthalle 

Der 1932 angelegte Sportplatz zwischen der heutigen Grundschule und dem heutigen 
Kindergarten bedurfte Anfang der 1960er Jahre eines Ausbaus. Im September 1964 be- 
schloss der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen einen Ausbau des Sportplatzes unter 
Bewilligung eines Zuschusses aus den Mitteln des „Goldenen Planes“ — ein Programm al- 
ler staatlichen Ebenen zum planmäßigen Abbau des Sportstättenmangels - vorzunehmen. 
Diese Maßnahme kam jedoch nicht zur Ausführung: Die Sportvereine beantragten den 
Bau eines neuen Sportplatzes unterhalb des Schulgebäudes. Dieses Gelände sollte bislang 
als Baugelände ausgewiesen werden. Der Gemeinderat kam am 20. Juli 1965 überein, 
den im September 1964 gefassten Beschluss aufzuheben und den Neubau in Angriff zu 
nehmen. Noch in 1965 sollte mit dem Bau des Aschenplatzes begonnen werden ). 


Die Einweihung der neuen Sportplatzanlage fand vom 16. bis 18. Juni 1967 statt. 


Die in den 1960/1970er Jahren gebauten Tennenplätze (Aschenplätze oder „Hartplätze“) 
konnten rund 30 Jahre später nicht mehr ihre Erwartungen erfüllen. Eine neue Variante 
beim Bau von Fußballsportstätten zeichnete sich ab: Kunstrasenplätze. Mit Mitteln aus dem 
„Goldenen Plan“ sowie Eigenkapital und Darlehen wurde 2006 auch in Straßenhaus ein 
solcher Kunstrasenplatz durch die Firma „STRABAG Sportstättenbau GmbH“ gebaut. Die 
im Eigentum der Ortsgemeinde Straßenhaus befindliche Sportstätte führte zu einer überaus 
positiven Entwicklung im Bereich des Fußballsports, vornehmlich im Jugendbereich. 
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Bereits im Jahr 2003 hatte man eine neue Turnhalle zwischen Sportplatz und Niederhonne- 
felder Straße (K 103) errichtet. Sie befindet sich im Eigentum der Verbandsgemeinde Rengs- 
dorf ?. 


Quellen: 1) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 5.12.1949 bis 30.6.1966. 
2) Schulchronik Straßenhaus. 


3) Mitteilung Frau Ortsbürgermeisterin Birgit Haas am 31.1.2013. 
5. Partnerschaften mit anderen Gemeinden 


Bereits seit etlichen Jahren pflegt die Gemeinde Partnerschaften mit den Gemeinden 
Ellingen in Franken (etwa 50 km südlich von Nürnberg) und Hohenberg-Krusemark in 
Sachsen-Anhalt. 


Die Partnerschaft mit Ellingen in 
Franken 

Nachdem eine angestrebte Partnerschaft mit 
einer französischen Gemeinde gescheitert war, 
teilte Gerfried Puderbach seinen Kollegen im 
Straßenhäuser Gemeinderat am 18. Septem- 
ber 1986 mit, dass es in Bayern einen Ort 
namens Ellingen gebe, zu dem die hiesige SG 
Ellingen/Bonefeld/Willroth bereits Kontakte 
aufgenommen habe. Hieraus entwickelte sich 
eine freundschaftliche Beziehung zu der bay- 
rischen TSG Ellingen. Sie bildete die Grund- 
lage für eine 1991 ins Leben gerufene offizielle 
Partnerschaft auf kommunaler Ebene zwi- 
schen der Deutschordensstadt Ellingen und 
der Ortsgemeinde Straßenhaus. 


Die Partnerschaft mit Hohenberg- 
Krusemark in Sachsen-Anhalt 

Nach Öffnung der innerdeutschen Grenze trat die Ortsgemeinde Straßenhaus Anfang 
des Jahres 1990 in Kontakt mit der Gemeinde Hohenberg-Krusemark mit seinen Orts- 
teilen Groß- und Rlein-Ellingen. Ein erster Besuch der Straßenhäuser erfolgte im Mai 
1990 zur dortigen 800-Jahr-Feier. Im Rahmen der Feierlichkeiten „25 Jahre Ortsge- 
meinde Straßenhaus“ im Frühjahr 1991 tauschte man mit beiden Partnergemeinden so 
genannte Partnerschafts- und Freundschaftsurkunden aus. Seitdem finden gegenseitige 
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Besuche mit gemeindepolitischem Erfahrungsaustausch statt. Zudem festigen Treffen 
von Privatpersonen, Familien und Vereinen die freundschaftlichen Beziehungen. 


So feierte der Heimat- und Verschönerungsverein Straßenhaus e. V. am 6. Oktober 2002 
gemeinsam mit Vertretern der Partnergemeinden Ellingen in Franken und Hohenberg- 
Krusemark in Sachsen-Anhalt sein 75-jähriges Bestehen. 


Quelle: Gemeindearchiv Straßenhaus. 


6. Polizeiinspektion Straßenhaus 

Auf dem ehemaligen Gelände des Bauunternehmens Mertgen in der Ortsmitte von 
Straßenhaus wurde zum 1. Juli 1971 ein Gendarmerie-Kommando stationiert. 

Der Neubau im Gewerbegebiet Nord (Ellinger Straße 1) der Polizeiinspekion Stra- 
Benhaus wurde Ende 2004 bezogen. Dort verschen heute 71 Beamtinnen und Beamte 
(ohne Außenstelle Asbach) ihren Dienst. Leiter der Polizeiinspektion Straßenhaus ist der 
1. Polizeihauptkommissar Daniel Herfen. 

Der größte Teil des Dienstbezirks liegt im Naturpark Rhein-Westerwald. Er umfasst die 
Verbandsgemeinden Dierdorf, Waldbreitbach, Asbach, Rengsdorf, die Verbandsgemein- 
de Puderbach ohne die Ortsgemeinden Oberdreis, Rodenbach, Steimel, Ratzert und 
Niederwambach sowie die Ortsgemeinden Willroth, Krunkel, Horhausen, Pleckhau- 
sen, Güllesheim, Bürdenbach, Niedersteinebach, Obersteinebach, Eulenberg, Burglahr, 
Oberlahr, Peterslahr in der Verbandsgemeinde Flammersfeld. 


Quelle: 
Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 7.7.1969 bis 16.3.1974 sowie Angaben der Polizeiinspektion. 


Geschichten und Anekdoten 
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1. Menschen im Honnefelder Kirchspiel 


Zänkische Einwohner in Jahrsfeld, gute Einwohner in Ellingen und in 
Niederhonnefeld 

Graf Friedrich Alexander zu Wied-Neuwied, ein weitblickender Landesherr, der von 
1737 bis 1791 regierte, veranlasste 1762 die Pfarrer und Amtsleute seiner Grafschaft mit 
der Bitte, eine Beschreibung ihrer Kirchspiele vorzunehmen. Für das Kirchspiel Honne- 
feld nahm der wiedische Amtsverwalter Melsbach diese Aufgabe wahr. Er notierte: 
„jahrsfeld hat ein mittelmäßiges Ackerfeld und Wiesen, so teils gut, teils schlecht sind, zänkische und 
schlechte Einwohner, mittelmäßige Viehzucht, auch eine kleine eigene Schäferei. Unter diesem Dorf le- 
‚gen zwei herrschaftliche Weiher, unterhalb deren Weihern eine Eisenhütte und Hammer nebst der herr- 
schaftlichen Mahlmühle und eine Ölmühle, so einem Untertan eigen ist. Diese Werker werden durch von 
Ober- und Niederraden, auch Jahrsfeld kommende Brunnenwasser die Wäschbach genannt, betrieben, 
fließt unter dem Hof Braunsberg zu der Rengsdorfer Stockbach und Anhauser Aubach und ernähren die 
unterhalb Oberbieber gelegenen Mühlen und Eisenwerker. 

Ellingen hat ein nicht allzugroßes Ackerfeld und Wiesen, hat gute und arbeitsame Einwohner mit starker 
Viehzucht. Niederhonnefeld hat ein weitläufiges Ackerfeld und Wiesen, gute und arbeitsame Einwohner. 
Ober diesem Ort liegen zwei kleine Weiherchen mit Karpfen besetzt, so herrschaftlich. Unter dem Dorf 
liegen zwei Ölmühlen, so denen Untertanen eigen und eine herrschaftliche Mahlmühle. Links lieget ein 
stark und reich Kupferbergwerk mit einer Schmelzhütte.“ 


Quelle: FWA 68-8-5. 
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Der Jahrsfelder Nachtwächter Konrad Neitzert arbeitete ohne Kontrolluhr 
In den meisten Dörfern kündigten einst die von den Gemeinden verpflichteten Nacht- 
wächter durch Pfeifen oder Blasen die Stunden an. Diese Maßnahme war eingeführt 
worden, um die Wachsamkeit der Nachtwächter kontrollieren zu können. Landrat von 
Runkel schrieb am 27. Oktober 1883 an die Bürgermeister, sie sollten dafür Sorge tra- 
gen, das Signalgeben durch die Nachtwächter einzustellen. Um jedoch eine wirksame 
Kontrolle über den von Nachtwächtern versehenen Dienst zu haben, mussten die Ge- 
meinden Kontrolluhren anschaffen. Diese konnten bei dem Hofuhrmacher Schindler in 
Neuwied bezogen werden. Dabei waren an verschiedenen Gebäuden Schlüsselkästchen 
mit jenen Kontrolluhren angebracht, die der Nachtwächter in einer vorgeschriebenen 
Zeit und Reihenfolge zu bedienen hatte. 

Am 31. Dezember 1883 erschien der Jahrsfelder Nachtwächter Konrad Neitzert auf 
dem Bürgermeisteramt in Rengsdorf und erklärte ): 

„Ich kündige hiermit den Vertrag vom 15. Juli des Jahres aufgrund welchem ich die Nachtwache in der 
Gemeinde Jahrsfeld übernommen habe. Der Dienst mit der Kontrolluhr ist mir zu beschwerlich. Es wäre 
mir lieb, wenn ich gleich heute von meinen Verpflichtungen entbunden würde. Geht dies nicht und muss ich 
die vier Wochen noch aushalten, so will ich dies tun und meinen Dienst als Nachtwächter versehen, aber 
ohne Kontrolluhr!“ 


Zwanzig Jahre später, am 26. Februar 1903, tagte die Gemeindevertretung Niederhon- 
nefeld-Ellingen, um über die behördliche Anordnung, eine Hundesteuer einzuführen, zu 
beraten. Doch man war sich schnell einig und beschloss: 

„Wir bitten von der Einführung einer Hundesteuer abzusehen, da wir keinen Nachtwächter haben. 
Offenbar war man mit diesem Argument erfolgreich, denn erst am 13. Juni 1922 wurde 
die Erhebung einer Hundesteuer genehmigt ?. 


“ 


Quellen: 
1) Gemeindearchiv Straßenhaus. 
2) Protokollbücher der Gemeinde Niederhonnefeld- Ellingen 1888-1922 und 1922 — 1954. 


Der nervöse Apotheker auf der Niederhonnefelder Mühle 


Im Hotel zur Post in Straßenhaus hatte sich Anfang der 1930er Jahre ein Agstirdien 
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Wassermangels auch in der Nacht das Wasserrad in Betrieb setze. Dennoch nahm der 
Apotheker ein Quartier auf der Mühle. 

Am nächsten Morgen suchte er den Müller auf, und bat ihn, er möge doch jede Nacht 
mahlen, denn so gut wie in der vergangenen Nacht habe er noch nie geschlafen. Offen- 
bar hatte das monotone Geräusch des sich drehenden Wasserrads ihm seine wohlver- 
diente Ruhe geschenkt. 


Quelle: Überlieferung von Frau Hilde Mertgen am 15. April 2012. 


Bei Kurgästen beliebt: Schneidermeister Philipp Kroll aus Niederhonnefeld 
Bis 1940 betrieb der 1875 geborene Philipp Kroll eine Maßschneiderei in Niederhonne- 
feld. Dann zog erin das Haus seines Schwiegersohns in Straßenhaus, wo er seinen Lebens- 
abend verbrachte. Philipp Kroll diente beim Militär von 1897 bis 1899 und gehörte zu den 
Teilnehmern am Ersten Weltkrieg, Opa Kroll erfreute sich seltener geistiger und körper- 
licher Rüstigkeit sowie großer Beliebtheit im Dorf. Besonders geschätzt wurde er von den 
Kurgästen, denen er gerne die schönsten Spazierwege durch Wald und Flur zeigte. Musste 
der Schneidermeister früher viel in der Stube hocken, so war der Pensionär nun umso 
mehr auf Spaziergängen und beim Pilze sammeln anzutreffen. Noch im hohen Alter von 
80 Jahren schnitt er 8 Yz Raummeter Buchenholz mit der Handsäge und spaltete es. 


Quelle: Neuwieder Zeitung vom 25.2.1955. 


Zwei bemerkenswerte Frauen aus Ellingen: 

Katharina Blum (1861 - 1955) 

„Blums Trin“ oder auch „Bodder Trin“ wurde die am 20. Oktober 1861 in Ellingen gebore- 

ne Katharina Blum genannt. Nach dem Besuch der Schule arbeitete sie in der Hauswirt- 

schaft auf dem „Gebrannten Hof“ in der Nähe von Feldkirchen. Sie entwickelte sich zu 

einer fleißigen und arbeitsamen Frau. Schließlich gab sie ihre dortige Stelle auf, um als so 

genannte Sandsteinklopferin in einem Neuwieder Bimsbetrieb ihren Lebensunterhalt zu 

verdienen — eine schwere Arbeit, die eigentliche nur für Männer geeignet war. 

1901 hatte sie unter eigener Mithilfe ein neues Wohnhaus in Ellingen errichtet (heute 

"Hausnr. 4 in der Blumenstraße). Dort richtete sie einen Laden ein und handelte mit 
itwaren, | Nasamnteln und BanuErukeln: Des ateren begann sie den Blaudel 
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rina Blum starb 93-jährig in ihrem selbst gebauten Haus nach einem langen, arbeitsrei- 
chen Leben am 13. März 1955. 


Anna Hermes, geb. Schöneberg (1912 - 1991) 

„Daniels Ann“ wurde sie in Ellingen und Umgebung genannt, jene Frau, die zahlreichen 
Familien ihre Dienste im Schneiderhandwerk anbot. Anna Schöneberg wurde am 17. 
April 1912 in Ellingen geboren. Nach ihrer Berufsausbildung konnte sie 1940 vor der 
Handwerkskammer in Koblenz ihre Meisterprüfung im Wäscheschneider-Handwerk 
absolvieren. Danach bot sie zahlreichen Familien ihre Dienste für die alltäglich anfal- 
lenden Näh-, Stopf- und Flickarbeiten sowie Stickarbeiten für Bettwäsche, Tischdecken 
u.s.w. an. 

Bereits 1935 hatte sie den Postbeamten Wilhelm Josef Hermes geheiratet. Er fiel 1945 in 
Ostpreußen. Er hinterließ die Witwe mit dem zweijährigen Sohn Rolf. 

Anna Hermes erledigte nun auch Schneiderarbeiten zu Hause. So gehörte das Entwer- 
fen und Zuschneiden von Brautkleidern zu ihren ganz besonderen Leidenschaften. Ab 
dem 1. Juli 1947 wirkte sie als Laienlehrkraft für Nadelarbeitsunterricht an den damali- 
gen Volksschule im Kirchspiel Honnefeld. Zum 1. April 1952 wurde für sie eine Planstel- 
le an der Schule Straßenhaus geschaffen. Seit dem 1. Dezember 1966 wirkte sie dort als 
Fachlehrerin für Nadelarbeit bis zum 1. August 1973. Anna Hermes verstarb nach einem 
arbeitsreichen Leben am 6. Dezember 1991 in ihrer Wohnung am Ellinger Bornsweg, 


Quelle: S. Brötz; Von Hexen und Hebammen: Rudi Lück; Katharina Blum (1861 - 1955); 
Anna Hermes (1912 — 1991). Rengsdorf 2002. 


Menschen des Ehrenamts 

Am 5. Dezember 2001 wurden zwei Straßenhäuser Bürger für ihre über Jahrzehnte 
hinweg praktizierte ehrenamtliche Tätigkeit mit dem Wappenteller der Ortsgemeinde 
ausgezeichnet. 


Herr Robert Vogtmann, 1924 geboren, von 1939 bis 1960 aktiver Spieler beim Sport- 


verein Ellingen, von 1955 bis 1957 erster Vorsitzender, Jugendbetreuer und Jugendiaiez 
im IN Ellingen, um 1970 Haupunialog zur Gründung einer Danenf 
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lischen Kirchengemeinde Honnefeld. Für sein bemerkenswertes chrenamtliches Enga- 
gement im kirchlichen und sozialen Bereich wurde auch er mit dem Wappenteller der 
Ortsgemeinde Straßenhaus geehrt. 

Am 4. Dezember 2003 wurden zwei weitere Ehrungen vorgenommen: 

Frau Gustel Vollmar wirkte lange Jahre als Übungsleiterin und Vorstandsmitglied im 
TV Honnefeld. Darüber hinaus war sie als Schöffin tätig. 

Herr Werner Müller wurde für seine langjährige Tätigkeit als Vorsitzender und Ju- 
gendleiter im SV Ellingen ausgezeichnet. 


Quelle: Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus 12.8.1999 — 17.5.2004. 


2. Besondere Einrichtungen 
Niederhonnefeld war von einer Mauer umgeben 
| Zwei alte Niederhonnefelder, Peter Sommer (Jahrgang 1866) und Philipp Kroll (Jahr- 
gang 1875) erinnerten sich in einem 1954 in der Rhein-Zeitung veröffentlichten Bericht 
| an ihre einstige Jugendzeit. 
h Nach ihren Angaben war Niederhonnefeld bis etwa 1870 von einer starken Mauer um- 
geben, die man mit vier festen Toren zu den Ausgangsstraßen versehen hatte. Ursprüng- 
lich waren die Dörfer mit Holzzäunen umgeben. Diese hatten zweierlei Funktionen: 
Zum einen verhinderten sie das Weglaufen der frei im Dorf herumlaufenden Haustiere 
und zum anderen boten sie Schutz für das Eindringen wilder Tiere. Die Wege, die aus 
den Dörfer führten, waren mit Toren gesichert. 
In der Grafschaft Sayn-Altenkirchen gab es eine Verordnung von 1748, die die Gemein- 
den zum sparsamen Umgang mit Holz anhielt und die Errichtung von Dorfmauern zur 
Einfriedung vorschrieb ». 
Sicherlich wurde in Niederhonnefeld sehr viel Holz aus dem Gemeindewald für den 
Ausbau der ringsum gelegenen Erzgruben benötigt, so dass der sparsame Umgang mit 
Holz auch für die Bewohner Niederhonnefelds geboten war. Dafür spricht auch der am 
23. März 1847 gefasste Ratsbeschluss ?: „Zin jeder Bürger, welcher neu baut, muss das untere 
Stockwerk mit Steinen ausführen lassen.“ 
- ‚Vor diesem Hintergrund ist es durchaus verständlich, dass man Niederhonnefeld nicht 
_ mit einem Holzzaun sondern mit einer Mauer umgeben hatte. Zudem hatte ein Nacht- 


wi 


wächter für die nächtliche Sicherheit der Niederhonnefelder zu sorgen. Mit einer Öl- 
terne mach alle Stunde eine Runde durch das Dorf und pfiff dabei jedesmal die 
Bürger von sı tigkeit überzeugen konnte. 
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Der Gesundbrunnen 

Am Ortsausgang von Niederhonnefeld nach Ellingen befand sich ein so genannter 
Gesundbrunnen. Von diesem wurde überliefert, dass sein Wasser eine heilende Wirkung 
habe. Oft holte man dort mitten in der Nacht Wasser für kranke Angehörige. Als einmal 
das Wasser des neben dem Brunnen angestauten Mühlenweihers (heutiges Strandbad) 
abgelassen wurde, versiegte der Gesundbrunnen. Die Vermutung einer bestehenden 
Verbindung zwischen Brunnen und Weiher erhärtete sich, jedoch wurde der hoch ge- 
schätzte Brunnen nun zu einem bedeutungslosen Objekt. 


Quelle: Überlieferung von Herrn Fritz Kurz (Niederhonnefeld) im Mai 2012. 


Der geplante Eiskeller 

Anno 1886 plante die Gemeinde Niederhonnefeld 
die Anlage eines Eiskellers in einem nicht mehr ge- 
nutzten Schieferstollen in der Nähe des Dorfes zur 
Aufbewahrung von Eis. Dieses sollte zum Kühlen 
von Getränken (vornehmlich Milch) und zur Kon- 
servierung von Fleisch benutzt werden. 

Für den Zugang zu dem 50 cbm umfassenden Eis- 
keller waren drei Türen geplant. Der Wasserabfluss 
aus dem mit Eichenschwellen versehenen Stollen 
sollte durch das Aushauen einer Mulde erfolgen. 
Für die Verpackung des zu lagernden Eises wurden 
Strohlagen vorgesehen, damit das Eis nicht gegen 
den Felsen stieß. 


Zur Gewinnung des Eises war die Anlage eines Wei- 

hers mit einer kleinen Schleuse in Stollennähe erforderlich. Der Planer dieser Eiskeller- 
anlage, Johann Hermann aus Neuwied, hatte am 20. September 1886 Kosten in Höhe 
von rund 420 Mark ermittelt. 

Doch in diesem Jahr hatte Niederhonnefeld ein Problem: Der im gleichen Jahr erfolgte 
Bau der Wasserleitung hatte die geplanten Ausgaben von 4.400 Mark um 3.000 Mark 
überschritten. 

Daher können wir den am 26. September 1886 gefassten Gemeinderatsbeschluss durch- 


aus nachvollziehen ?: 
„Wir bitten wegen der Kosten von dem Bau des Eiskellers Abstand zu nehmen.“ 


Quellen: 1) Gemeindearchiv Straßenhaus. 
2) Protokollbuch der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 1847 — 1888. 


Straßenhaus 
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Die Himmelsleiter 

Um 1930 sollte der Fremdenverkehr in Straßenhaus und 
Umgebung belebt werden. Hierzu nahmen die beiden 
Gemeinden Oberhonnefeld-Gierend und Niederhonne- 
feld-Ellingen sowie der 1927 gegründete Verschönerungs- 
verein Straßenhaus ein gemeinsames Projekt in Angriff: 
den Bau eines über einen Höhenrücken führenden Wan- 
derwegs zwischen dem Gierender Bach und dem Düren- 
bach (,„Deremich“). Hierzu musste auch der Fürst zu Wied 
seine Zustimmung erteilen, führte doch der geplante Weg 
durch seinen Wald im Distrikt „Auhras“. 

Die besondere Attraktion des etwa 500 m langen Weges 
bestand darin, dass etwa 300 Treppenstufen aus Eichen- 
bohlen und Holzpflöcken vom Dürenbach aus bergauf 
angelegt werden mussten, um den Berggrat zu erreichen. 


In der Mitte des Berghangs errichtete man eine Ruhe- 
bank. Am Berggipfel standen den Wanderern zwei wei- 
tere Bänke zur Verfügung, 


EZ 


, Die Himmeclsleiter, um 1932 


Maßgeblich beteiligt an der Anlage dieses Weges waren Kurt und Karl Jung, der „alte 
Engel“ von der Hümmericher Mühle und „Dreese Philipp“ (Philipp Fischer) aus Nieder- 
honnefeld. Wegen des steilen Anstiegs erhielt dieser Weg die Bezeichnung Himmaelsleiter 
— eine Namensgebung, die auch in anderen Regionen Deutschlands für Kletterrouten 
Verwendung fand. Ursprünglich versteht man unter einer Himmelsleiter bzw. Jakobslei- 
ter einen Auf- und Abstieg zwischen Erde und Himmel. Nach einer biblischen Erzählung 
erblickte Jakob während seiner Flucht vor Esau von Beerscheba nach Harran eine solche 
Leiter in einem Traum. 

Die Himmelsleiter in der Nähe der Grube Alexander bot nicht nur den Feriengästen 


in der Region um Straßenhaus ein beliebtes Ausflugsziel, sondern wurde auch von den 
Schulklassen gerne an den Wandertagen aufgesucht. 


Quelle: Mitteilungen von Herrn Wilfried Hümmerich aus Hümmerich am 25.2.2008 und Frau Hilde Mertgen 
aus Niederhonnefeld am 24.6.2012. 


Ehemalige Schulglocke läutet zum Feierabend 

Einst läutete sie im Niederhonnefelder Schulgebäude, die 1839 gegossene Schulglocke. 
Nachdem 1930 die neue Schule in Straßenhaus erbaut worden war, verkaufte die Ge- 
meinde das alte Schulgebäude. Die Schulglocke erhielt ihren neuen Platz im Dachreiter 
des alten Feuerwehrgerätehauses. Bis zur Einführung der Bekanntmachungstafeln in den 


500 Straßenhaus 
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1960er Jahren läutete der Ortsbürgermeister die Glocke, um 
die Bürger zum Verlesen von Bekanntmachungen zusammen 
zu rufen. Erst 1988 kam der Glocke eine neue Aufgabe zu: 
Durch den Einbau eines automatischen Läutewerks läutet sie 
nun täglich um 18 Uhr für zwei Minuten, um die Bürger an 


den Feierabend zu erinnern. 


Quelle: Rhein-Zeitung, Ausgabe Neuwied vom 3. Juni 1988. 


3. Von Häusern und Straßen 

Jahrsfelder Hausinschriften 

Alte Hausinschriften, in gehobelte Eichenbretter eingeritzt, 
schmückten einst den Türeingang zahlreicher Westerwälder 
Fachwerkhäuser. Sie verrieten, was das Gemüt der Hausbe- 
wohner bewegte, mit welchem Vertrauen sie zu Gott empor- 
blickten und dass sie mit der heimischen Scholle tief verwur- 
zelt waren. Zudem vermittelten die Inschriften die Namen 
der Erbauer, die Zeit der Entstehung des Gebäudes und den 


Namen des Baumeisters. 


Niederhonnefelder Schulglocke 
mit der Inschrift 1839 


Weitläufig bekannt ist die noch vorhandene Eichentafel des wiedischen Schultheißen 
Reinhard aus dem Jahr 1699, die an dem ersten Haus an der alten Rheinstraße ange- 


bracht war. 


In den 1920er Jahren gab es in Jahrsfeld noch zwei weitere Eichentafeln aus dem 18. 
Jahrhundert. Ihre Inschriften werden im Folgenden wiedergegeben. 
Aus dem Jahr 1728 stammt die Inschrift am Haus der Eheleute Johannes Wilhelm und 


Anna Sophia Puderbach: 


GOTT. BEWARE. DIESES . HAVS 
VND.ALLE.DIE.GEN. EIN. VND. AVS 
DISES . HAVS. HAT. BAVEN. LASSEN 
IOHANES . WILHELM . PUTERBACH 
VND . ANNA .. SOPHIA. B:E: DEN 
7.+:JVNI 1728 . ZIMERMAN .T:I:P:Z:N 


1787 erbauten die Eheleute Johann Thiel und Anna Elisabeth Mertgen ein Haus in der 
heutigen Brunnenstraße (Hausnummer 5). In diesem Gebäude wurde vor dem Bau der 
Jahrsfelder Schule (1844) zeitweise Schulunterricht abgehalten. Die Hausinschrift lautete: 


Straßenhaus 
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DIESES . HAUS . HAT . BAUEN . LASSEN 
JOHANN. TILL. MERTGEN . UND . SEINE 
EHEFRAU . ANNA . ELISABETH 

17.GOTT. BEWAHRE .. DIESES . HAUS . 87 

UND. ALLE.DIE.DA.GEN.EIN. UND 
AUS.ZU.MIR .. JOHANN. TILL. MERTGEN 


Quelle: Heimat-Kalender für den Kreis Neuwied 1929. 


16 Kilometer nördlich von Neuwied, zu beiden Seiten der Neuwied-Weyerbuscher 
Straße, auf der Wasserscheide von Fockenbach und Aubach, liegt wie eine Perle auf 
smaragdnem Grund, der Luftkurort Straßenhaus mit seinen schmucken Häusern und 
seinem altehrwürdigen Marktplatze. 
Straßenhaus, bekannt durch seinen berühmten „Johrschfeller Mad“, heißt im Volksmunde 
| kurz „Die Stroß“. 
Es besitzt eine Reihe denkwürdiger Häuser. Da ist gleich am Eingang rechter Hand das 
zweite, das alte Straßenhaus (heute Gasthof Chr. Reinhard). Eine erhaltene Eichentafel 
erinnert uns an seinen Erbauer. 

| Der Besitzer errichtete hier eine Schnapsbrennerei und eine Fuhrmannsschenke, denn der 
| Eisensteintransport von den Kruppschen Gruben zum Rhein brachte regen Verkehr. Das 

| 

1 


| 
N 
1} 
| 
| 
1 | Häuser von Straßenhaus: Das Straßenhaus 


en ne io 
urn 


ganze Anwesen war mit einer lebenden Hecke umgeben, die in diesem Jahr der Zusam- 
menlegung zum Opfer gefallen ist. Ein kleiner Rest befindet sich heute noch am Pfad nach 
Jahrsfeld. Im Jahre 1911 vom heutigen Besitzer umgebaut, weist das Straßenhaus heute 
nur noch die tiefen, aus Basaltsteinen hoch gewölbten Keller und den Brunnen auf. ... 


Quelle: Heimat-Blatt und Geschichtschronik für die chemals Wied'schen und Nassauischen Lande — 3 
Beilage der Neuwieder Zeitung 1930, Nr. 6. 2 


spruch aus Jahrsfeld 
„Das Haus, das heut gerichtet ist, 
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Hausnummern und Straßennamen 

Als am 10. Januar 1883 eine Viehzählung in der Bürgermeisterei Anhausen stattfand, 
gab es dort noch keine Straßennamen. Die Hausgrundstücke waren fortlaufend numme- 
riert. Beispielsweise gab es in Jahrsfeld die Nummern 1-23, 25 - 32, 34 - 37 und 39. Die 
Jahrsfelder Mühlen führten die Nummern 40, 41 und 42. 

Am 1. Dezember 1892 hatte sich die Situation verändert: Jahrsfeld und Niederhonnefeld 
verfügten nun über Straßennamen. In der Ortschaft Ellingen waren die Häuser nach wie 
vor fortlaufend nummeriert. 

Die Straßennamen in Jahrsfeld lauteten: Brunnenstraße, Unterdorf, Bismarckstraße, dazu 
im Ortsteil Straßenhaus die Weyerbuscher Straße (vorherige Bezeichnung: Provinzial- 
straße). In Niederhonnefeld gab es die Mittelstraße, Bismarckstraße, Kirchstraße und die 
Luisenstraße. Am 1. Dezember 1897 konnte auch der Ort Ellingen Straßennamen vor- 
weisen: Blumenstraße, Oberstraße, Bornsweg, Kirchstraße und Weyerbuscher Straße. 


Quelle: Gemeindecarchiv Straßenhaus. 


Ein besonderer Weg: die „Kölsche Straße“ 
Als der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen 1952 bzw. 1956 über bevorstehende 
Wegebaumaßnahmen diskutierte, wurde auch der Ausbau der so genannten „Kölschen 
Straße“ vom so genannten Massengrab bis zum Heiligenstock im Honnefelder Holz 
angesprochen. Hierbei verlautete, dass an den zu erwartenden Kosten der Fürst zu Wied 
sowie die Gemeinden Bonefeld und Niederhonnefeld-Ellingen beteiligt seien. 

Nun wird sich der Leser nach der Herkunft der Bezeichnung „Aölsche Straße“ fragen. 
Führte sie von Niederhonnefeld nach Köln? Nein! 

Zur Klärung dieser Frage hilft uns ein Blick in die frühere tersitoriale Gliederung des 
Westerwaldes: 

Mitten durch den Ort Kurtscheid verlief einst die Grenze zwischen der Grafschaft Wied 
und dem kurkölnischen Territorium (Amt Neuerburg). Infolge der Einführung Se cr 
formation in der Grafschaft Wied ergriffen die Kurtscheider eine besondere Maßnal 
um ihren alten Glauben zu retten: Sie rissen ihre Häuser auf der wiedische 
Süden ab und bauten sie auf der Kurkölnischen Seite wieder auf. £ 
Von daher wurde mit „Kölscher Straße“ ein alter Verbindungsweg im H( 
angesprochen, der ins Kölnische Teszitorum nach Kuna führte 


NZ 
IB. 
Quelle: Marx, Thielen, Volk; Sa Te 
1932 (Seite 239) BAR 
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Jahrsfeld: 


Fachwerkhaus in Jahrsfeld, Brunnenstraße 10 


Schützenswerte Gebäude 

Einige Gebäude der Gemeinde Straßen- 
haus wurden in den letzten Jahren von 
der Unteren Denkmalschutzbehörde des 
Landkreises Neuwied per Verwaltungsakt 
bzw. Rechtsverordnung unter Denkmal- 
schutz gestellt. Sie werden im folgenden 


vorgestellt. 


Ellingen: 

Oberstraße 16, geschützt seit 18. April 2001: 
Hierbei handelt es sich um eine nur noch 
selten anzutreffende Hoflorm eines „Zwei- 
reihers“: 

Zu der um einen Hof gruppierten Anlage 
gehören eine traufständig zu Straße ste- 
hende — teilweise massiv erneuerte — Fach- 
werkscheune und das parallel zurückver- 
setzte zweizonige Wohnhaus mit Niederlass. 
Die großen Querschnitte der Hölzer sowie 
das sehr gut erhaltene Sichtfachwerk — mit 
Riegelverblattungen am Obergeschoss des 
Wohnhauses - lassen die Entstehungszeit des 
Gebäudes ins späte 17. oder frühe 18. Jahr- 


hundert datieren. 


Niederhonnefeld: 

- Kirchstr. 13: Streckhof, Fachwerkhaus, 
teilweise massiv, aus dem 18. Jh., 
Wirtschaftsteil aus dem 19. Jh. 

- Luisenstr. 5: Fachwerkhaus. 

- Mittelstr. 5: Fachwerkhaus aus dem 19. Jh. 


- Brunnenstraße 10: Fachwerkhaus, teilweise massiv. 
- Brunnenstraße 17: Fachwerkhaus aus dem 18. Jahrhundert, teilweise massiv, verschiefert. 
- Gemarkung: Jahrsfelder Mühlen 2. Fachwerkhaus aus dem 19. Jahrhundert. 


Quelle: Heimat-Jahrbuch Landkreis Neuwied 2003. 
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4. ... und immer wieder wurde gestritten 

Jahrsfelder pfändeten einen Ochsen aus Niederraden 

Im November 1753 hatte der Niederradener Kuhhirte in der Teilswiese und am Har- 
derberg rechter Hand vom Jahrsbach unterhalb des Weihers „Im Buhr“ das Niederra- 
dener „Hornvieh“ gehütet. Die Jahrsfelder waren hierüber erbost, vertrieben den Hirten 
mit dem Vieh und pfändeten einen Ochsen. Die Niederradener zogen daraufhin vor 
Gericht. Nachdem dieses die Angelegenheit geprüft hatte, wurde festgestellt, dass die 
Berechtigung zur gemeinsamen Viehhut der Orte Jahrsfeld und Niederraden nur im 
Distrikt „In der Jahrsbach“ (linker Hand vom Jahrsbach) bestand. Somit durfte der Nie- 
derradener Kuhhirte sein Tagwerk nicht in den Distrikten „Teilswies“ und „Harderberg“ 


verrichten. Damit wurden die Jahrsfelder in ihrem Recht bestätigt. 


Quelle: LHA Koblenz, Bestand 35, Nr. 3296, 


Anno 1865: Landblumen - ein Streitobjekt 
zwischen Ellingen und Oberhonnefeld 
„Die zum Nachtheil der Ackerbautreibenden und der 
Zehntberechtigten, durch seitherige Nachlässigkeit, in den 
Feldfluren wuchernden sogenannten Landblumen müssen 
allgemein, vor dem Abmähen der Früchte, von den Un- 
terthanen ausgerottet werden, und soll derjenige, in dessen 
Acker dergleichen Unkraut bei der Erndte noch angetroffen 
wird, auf Betreiben der Schultheißen, Bürgermeister und 
Feldschützen, mit 1 Goldeld. Strafe belegt werden.“ 

So lautete die am 6. August 1701 erlassene Verord- ESEEEESEESE® = 
nung der wiedischen Regierung zu Neuwied )). Landblumen im Gerstenfeld Ba 
Unter Landblumen bzw. Feldblumen versteht man die zwischen dem Getreide wachsen- 
den Pflanzen, wie beispielsweise Kornblume, Ritterspron, Mohn, Kamille oder Winden. 
Sie werden von den Bauern als Unkräuter bezeichnet. Gegen sie wurde vor dem Einsatz 
chemischer Bekämpfungsmittel ein beständiger Kampf geführt. 

Die an der Gemarkungsgrenze zwischen Ellingen und Oberhonnefeld liegenden Acker- 
grundstücke waren offenbar im 18. Jahrhundert von diesen „Landblumen“ in besonde- 
rem Maße befallen. So ordnete der wiedische Amtsverwalter Melsbach am 15. Juni 1778 
an, dass die Oberhonnefelder ihr Vieh nicht mehr in der Ellinger Flur hüten dürfen. 
Ebenso wurde ihnen bei Androhung von Strafen das Fahren mit ihren Pflügen in die 
übergehenden Felder in der Ellinger Flur verboten, um das „einreisen der schädlichen Land- 
blumen aus der Oberhonnefelder Gemarkung zu vermeiden“. 
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Über 100 Jahre später, im Dezember 1865, wurde das Problem mit den Landblumen in 
der Ellinger Flur wieder aktenkundig, 


Am 16. Dezember 1865 informierten verschiedene Oberhonnefelder den Rengsdorfer 
Bürgermeister Reinhard über die an sie gerichteten Geldforderungen durch die Kom- 
munalkasse, weil sie auf ihren in der Gemeinde Ellingen gelegenen Grundstücken keine 
Landblumen gesucht und entfernt hatten. Der hierzu befragte Ellinger Ortsschöffe Kolb 
bekundete am 23. Dezember 1865, dass die Ellinger das Recht hätten, die Oberhonnefelder 
zu rügen und zur Bestrafung anzuzeigen, wenn diese das Aufsuchen der Landblumen nicht 
vornehmen. Eine solche Anzeige sei in den vergangenen zehn Jahren nicht mehr erfolgt. 
Bürgermeister Reinhard erwiderte den Oberhonnefeldern, dass das Suchen der Land- 
blumen und die Einziehung der hierauf festgelegten Strafen auf einer noch gültigen wie- 
dischen Verordnung beruhe und im Interesse der Gemeinschaft geschehe. Somit mussten 
die Oberhonnefelder ihre Strafgelder an die Kommunalkasse zahlen ?. 


Quellen: 


1) J.J. Scott; Sammlung der Gesetze und Verordnungen, welche in den vormaligen Wied- Neuwiedischen, ... 
nunmehr Königl. Preußischen Landes-Gebieten ergangen sind. Düsseldorf 1836. 
2) Gemeindearchiv Straßenhaus. 


Streit um das liebe Federvieh 

Am 4. Mai 1914 erschien der 50-jährige Wil- 
helm Noll aus Ellingen auf dem Bürgermeis- 
teramt in Rengsdorf und teilte mit: 

„Mein Nachbar Peter Schöneberg zu Ellingen lässt trotz 
häufiger Verwarnung seine Hühner täglich auf meinem 
Besitztum umherlaufen. Seinen Hofraum hat Schö- 
neberg eingezäunt, um — wie er sagte — seine Hühner 
einzusperren. Das tut er aber nicht, sondern veranlasst 
die Hühner dadurch umso eher, auf meinem Grund und 
Boden ihre Nahrung zu suchen. Am Samstag, den 2. 
des Monats, weideten die Hühner zuletzt auf meinem 
Eigentum und bitte ich, Schöneberg dieserhalb zu be- 
strafen.“ 

Polizei-Sergeant Plorin aus Rengsdorf vernahm 
daraufhin den Beschuldigten. Dieser sagte aus, 
dass seine Hühner eines Tages auf der Wiese 
des Wilhelm Noll gewesen seien, jedoch keinen 
Schaden anrichteten. Ferner gab Peter Schö- 
neberg an, dass die Hühner des Wilhelm Noll 
bei ihm ebenfalls Schaden angerichtet hätten. 


Straßenhaus 


» Kapitel XXI. | Geschichten und Anekdoten aus vergangenen Tagen 


Der Polizei-Sergeant vermerkte: „Noll und Schöneberg leben in Feindschaft. Da kein Zeuge vorhan- 
den ist und die beiden Parteien miteinander verfeindet sind, lässt sich nichts Genaues ermitteln.“ 

Am 7. Juni 1916 erstattete der Niederhonnefelder Schreiner Wilhelm Kraus Anzeige 
gegen Christian Puderbach. Kraus gab an, dass die Hühner des Christian Puderbach 
ihm sämtliche Bohnen im Garten ausgescharrt hätten. Polizeisergeant Plorin überpüfte 
die Aussage und und forderte Christian Puderbach dazu auf, seine Hühner einzusperren. 
Ansonsten drohe ihm eine Bestrafung, 

Noch im gleichen Monat, am 27. Juni 1916, zeigte der Niederhonnefelder Landwirt Wil- 
helm Wierig II dem dortigen Ortsbürgermeister Henn an, dass in seiner Wiesenparzelle 
„unter Bargs Haus“ die Hühner des Heinrich Noll das Gras beschädigt hätten („gänzlich 
zertreten“). Ortsbürgermeister Henn begutachtete den Schaden und meinte, dass mög- 
licherweise auch die Hühner der Witwe Fasch „mitgeholfen hätten“. Jedenfalls stellte 
Wilhelm Wierig II einen Strafantrag gegen Heinrich Noll. 


Quelle: Gemeindearchiv Straßenhaus. 


5. Was sonst noch geschah 
Wettläufe zu Pfingsten 

Der Wald zwischen Bonefeld und Kurtscheid, die so genannte Mittelheide, war gemein- 
sames Eigentum dieser beiden Dörfer und keiner sollte den andern dort beim Hüten des 
Viehs oder beim Holzeinschlag behindern, sofern der Waldbestand nicht gefährdet wer- 
den würde. Die Einwohner Kurtscheids hatten östlich der Mittelheide in der Bonefelder 
Gemarkung das Recht ihr Vieh auf den dort vorhandenen Wiesen zu hüten. Hierfür 
mussten die Kurtscheider jedoch eine äußerst bemerkenswerte Entschädigung leisten. 
Zu Pfingsten wurde alljährlich auf einer Wiese unterhalb Kurtscheids ein Wettlaufen 
veranstaltet: 

Die Gemeinden Honnefeld, Ellingen, Bonefeld und Ehlscheid stellten je einen Wettläu- 
fer für eine abgesteckte Bahn von etwa 400 Metern. Am Ende der Bahn standen drei 
Stöcke mit aufgespießtem Käse. Die Aufgabe der Wettläufer bestand nun darin, den 


ging, hatte das Recht, in jedem Hause ot eine bestimmte Anzahl Bier 


einzusammeln. 


Das Volksfest endeis en im Yirsbauss und Ss ee ‚keh 
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Ratsbeschluss: 3 Pfennig für 

ein Liter Maikäfer 

Im 19. und frühen 20. Jahrhundert waren Mai- 
käfer noch sehr häufig anzutreffen. Sie haben 
damals große Schäden an Laub- und Obstbäu- 
men angerichtet. Nach massiven Bekämpfungs- 
maßnahmen vor allem in den 50er und 60er 
Jahren mit dem Insektenvernichtungsmittel 
DDT sind die Maikäfer sehr selten geworden. 


Erst in den letzten Jahren trifft man sie wieder 


häufiger. Der Maikäfer ernährt sich von Blättern 

| Maikäfer, fotografiert am 1. Mai 2009 2 verschiedener Laub- und Obstbäume, vor allem 

von Eichenblättern. Die Larven (Engerlinge) be- 

treiben dagegen Wurzelfraß an Kleinpflanzen. Aus den im Gemeindearchiv Straßenhaus 

aufbewahrten Dokumenten erfahren wir einige Einzelheiten über die im 19. Jahrhundert 
eingesetzten Bekämpfungsmaßnahmen gegen den gefürchteten Maikäfer. 


Am 2. Mai 1863 ordnete der Königliche Landrat des Kreises Neuwied zu Heddesdorf 
an „dass jeder Grundbesitzer nach Verhältnis seiner Grundsteuer binnen 4 Tagen ein bestimmtes Raum- 
maß voll Maikäfer dem Gemeindevorsteher seines Wohnorts abzuliefern habe, bei Strafe bis zu 3 Talern. 
Wenn Sie es angemessen finden, anstatt solcher Verordnung das Sammeln und Abliefern der Maikäfer 
durch die Schulkinder zu veranlassen, so mögen Sie solches bestimmen. “ 

Der Rengsdorfer Amtsbürgermeister Heymann versandte am 24. April 1890 nachste- 
hendes Schreiben zur mehrmaligen Bekanntmachung durch die Gemeindevorsteher 
(Ortsbürgermeister): 

„Für den kommenden Sommer steht ein erhebliches Auftreten des Maikäfers in Aussicht. Es werden fol- 
‚gende Mittel zur Verminderung dieser Tiere empfohlen: 

Abschütteln der Bäume an den Waldrändern am frühen Morgen nach Unterlegung von Tüchern. Die so 
‚gesammelten Käfer sind verwertbar zum Füttern für das Geflügel, zur Herstellung von Wagenschmiere 
und Buchdruckerschwärze. Die Larve des Maikäfers, der in der Erde lebende Engerling, kann durch 
Eintrieb von Schweinen, Anlegung von steilwandigen Fanggruben, Düngung mit Kalk oder Chilki-Salpeter 
verringert werden.“ 

Auch vier Jahre später erwartete man wieder eine Maikäferplage. So erhielten die beiden 
Gemeindevorsteher Rüdig zu Niederhonnefeld und Krunkel zu Jahrsfeld am 18. April 
1894 vom Rengsdorfer Amtsbürgermeister die folgende Anweisung: 

„Da das laufende Jahr voraussichtlich die Plage der Maikäfer mit sich bringt, so mache ich schon jetzt 
darauf aufmerksam, rechtzeitig vorzubeugen. Sie wollen daher die Gemeindevertretung beschließen lassen, 
ob nicht etwa für das Liter abgelieferter Maikäfer eine Prämie gezahlt werden soll und wie hoch. Die Mai- 
käfer müssen dann bei Ihnen abgeliefert und getötet werden. In den Gruben, in welche die getöteten Tiere 
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kommen, müssen diese lageweise mit Kalk überstreut werden. Es gibt dies später ein guter Dünger.“ 
Während der Gemeinderat von Niederhonnefeld-Ellingen bereits am 23. April 1894 den 
Beschluss „Zur Vertilgung der Maikäfer wird eine Prämie von 3 Pfennig pro Liter gezahlt“ herbei- 
führte, einigten sich die Gemeindevertreter in Jahrsfeld erst am 15. August des Jahres für 
die gleiche Maßnahme. 


Quelle: Gemeindearchiv Straßenhaus. 


Polizeiverordnung zur Verhinderung des Befahrens des Fußpfads 
Jahrsfeld-Straßenhaus 
Im August 1883 war der Fußpfad, der von Jahrsfeld hoch nach Straßenhaus führt (heute 
Am Pfad), wieder instand gesetzt worden. Nach Zustimmung des Königlichen Landrats 
von Runkel konnte Amtsbürgermeister Heymann folgende Polizeiverordnung für die 
Gemeinde Jahrsfeld erlassen: 
„$ 1. Der Fußweg zwischen Jahrsfeld und Straßenhaus darf nicht befahren, auch nicht mit Vieh 
betrieben werden. 
$ 2. Zuwiderhandlungen werden mit einer Geldstrafe von 3 bis 9 Mark resp. verhältnismäßiger 
Haft belegt. ‚Rengsdorf, den 29. August 1883. Der Bürgermeister Heymann.“ 


Quelle: Gemeindearchiv Straßenhaus. 


Umsturz des Postwagens wegen Trunkenheit des Postillions 

Am 27. September 1894 erhielt das Bürgermeisteramt in Rengsdorf nachstehende Mel- 

dung vom Kaiserlichen Postamt in Neuwied: 

„Nach einer Mitteilung der Postagentur in Straßenhaus hat nach dem Umsturz des Postwagens zwischen 
‚Rengsdorf und Straßenhaus am 22. des Monats eine Schlägerei unter den die Post benutzt habenden, vom 

Militär entlassenen Reservisten staltgefunden, und ist seitens der dortigen Polizeibehörde die Untersuchung 
eingeleitet worden. Es wird vermutet, dass sämtliche Mitreisende mit Ausnahme der Herren Wilhelm 

Vogel aus Niederraden und Philipp Jakob Noll aus Niederhonnefeld, die Post ohne Fahrschein benutzt 

haben; weshalb um gefällige Angaben der Namen der genannten Personen ergebenst ersucht wird. “ 

Am 3. Oktober 1894 meldete das Bürgermeisteramt in Rengsdorf: Br, 
„Reisende waren außer Wilhelm Vogel aus Niederraden und Philipp Jakob Noll ec > 
Christian Holspach aus Oberraden und Philipp Runkel aus Bonefeld, die auf der Strec 
‚Rengsdorf und Straßenhaus ohne Billet mit dem Postwagen gefahren sind. Die Urea 
würden durch die Pornehrtine des bei Ham Zur u Kurs 7 
Ott zu ermitteln sein.“ > 
Diese Bruins 
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‚Wagens Verletzungen davon getragen. Der Mitreisende Wilhelm Vogel aus Niederraden 
hatte den Vorgang bereits am gleichen Abend dem Schultheißen Noll in Straßenhaus 
angezeigt, um eine Bestrafung des Posüllions bei der Postverwaltung zu erwirken. 

Über den Ausgang der Beschuldigungen schweigen die Akten. 


Quelle: Gemeindearchiv Straßenhaus. 


Wölfe bei Jahrsfeld? 

Großes Entsetzen herrschte bei den heimischen Naturfreunden über den im April 2012 
bei Herschbach (Westerwaldkreis) von einem Jäger erschossenen Wolf. Der arme „Ise- 
grim“ hatte es von Italien bis in den Westerwald geschafft. Er war zuvor in Hessen ange- 
fahren worden und trieb sich einige Zeit in der Nähe von Steimel umher. 

Doch bereits von rund einhundert Jahren wurden zwei Wölfe in der Bürgermeisterei 
Rengsdorf vermutet, die dem Rehwild nachstellten. Zur Beruhigung der Bevölkerung 
und zum Schutze des Wildes wurde nach Anordnung des Landrats eine Jagd für Sams- 
tag, den 13. Februar 1909, angesetzt, die jedoch keinen Erfolg brachte ). 

Um 1920 tauchte das Gerücht auf und wurde auch in den Tagesblättern verbreitet, es 
seien im Westerwald in der Nähe von Jahrsfeld verschiedene Wölfe gesichtet worden. 
Des Weiteren wurde hierzu jedoch nichts mehr vermeldet 2. 

Quellen: 

1) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

2) Westerwälder Schauinsland 17, 1924: W. Groß (Dierdorf); Alte Wolfsgeschichten vom Westerwald. 


Die Fahrt zum Auswärtsspiel in der Nachkriegszeit 

Emma Mertgen aus Niederhonnefeld (1900 — 1975) führte von 1945 bis 1948 ein Tage- 
buch. Darin notierte sie: 

»10. Februar 1946: Heute fährt der Fußballverein (SV Ellingen) zum Meisterschaftsspiel nach Klein- 
maischeid mit einem Holzgaswagen. Der Fahrpreis beträgt 1 Mark und 1 Stück Holz. Wenn es später 
el in Mengen gibt, wird man diesen Fahrpreis belächeln. “ 
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„Schreiben, das war mein Beruf, 

zu dem mich die Natur erschuf. 

Doch ruht einstmal die müde Hand — 
was sie erschrieb, blieb unbekannt.“ 


August Schöneberg, März 1975 


1. Biographisches 

„In Rodenbach (bei Steimel) wirkte der bekannte Heimatschrifisteller August Schöneberg (1896 — 1977) 
als Lehrer.“ So steht es in mehreren Ausgaben des „Großen Westerwaldführers“, der vom 
Westerwald-Verein e.V. herausgegeben wurde. 

Kaum bekannt ist, dass jener Heimatschriftsteller am 15. November 1896 in Ellingen das 
Licht der Welt erblickte. Fälschlicherweise wurde oftmals Oberhonnefeld als Geburtsort 
angegeben. 

Dies wurde wohl durch die Lage seines Elternhauses an der Gemarkungsgrenze von 
Ellingen zu Oberhonnefeld verbreitet. Denkbar ist, dass der Eintrag im Pfarrbuch in 
Oberhonnefeld die falsche Verbreitung über die Angabe seines Geburtsortes beeinflusst 
hat. Hier wurde nämlich im Geburtsregister verzeichnet: 

„Am 15.11.1896 zu Oberhonnefeld geboren: August Schöneberg, als 4. Kind, 2. Sohn der Eheleute 
Christian Schöneberg, Ackerer, und Johannette geb. Dreydoppel.“ 

August Schöneberg schrieb in seinem Lebenslauf: 

„Mein Elternhaus stand auf der Gemarkung der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen, wenn auch dicht 
bei der Schule. Für mich musste in Oberhonnefeld Schulgeld bezahlt werden.“ 

Klarheit über den Geburtsort liefert jedoch der Eintrag beim Standesamt: 


» Kapitel XXI. | August Schöneberg - Heimatschriftsteller aus Ellingen 


„Rengsdorf, am 19. November 1896: 

Vor dem unterzeichneten Standesbeamten erschien heute, der Persönlichkeit nach bekannt, der Ackerer 
Christian Schöneberg, wohnhaft zu Ellingen, evangelischer Religion, und zeigte an, dass von der Johan- 
nette Schöneberg, geborene Dreydoppel, seiner Ehefrau, ohne besonderes Gewerbe, evangelischer Religion, 
wohnhaft bei ihm zu Ellingen in seiner Wohnung, am 15. November des Jahres 1896, nachmittags neun 
Uhr ein Kind männlichen Geschlechts geboren worden sei, welches den Vornamen August erhalten habe. 
Vorgelesen, genehmigt und unterschrieben: Christian Schöneberg. 

Der Standesbeamte: Wink.“ 

ObwoHl die hier zu lesende Angabe „nachmittags um neun Uhr geboren“ eher unwahrschein- 
lich ist, steht dennoch mit Sicherheit fest: 

August Schöneberg wurde in Ellingen, das seit 1966/67 zu Straßenhaus gehört, im heu- 
tigen Anwesen Rhein-Wied-Straße 16 geboren. 


August Schöneberg berichtete im 1975 erschienenen Heimat-Jahrbuch des Kreises 
Altenkirchen über erste Eindrücke aus seiner Jugendzeit: 

„jenseits der Grenze nämlich, sozusagen zu Füßen der höchsten Erhebung dieser Gegend, der Höhe 404, 
liegt das damals sehr bescheidene Kırchdörfchen Oberhonnefeld, das in meiner Jugend 23 Häuser, eine 
‚Rürche und eine Schule zählte. Dort wurde ich vier Jahre vor der letzten Jahrhundertwende (Anm.: 1896) 
‚geboren. Einer meiner ersten außerdörflichen Eindrücke war das für mich seltsame Gebilde, das ich auf‘ 
der Höhe jenseits unseres Dorfes erblickte. Ich wusste in diesem Alter noch nichts von einem Bergwerk und 


erst recht nichts von einem Förderturm.“ 


Straßenhaus 
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Seine Eltern, die Mutter Johannette (geb. Dreydoppel), „die als Bauersfrau sieben Tage 
Arbeitszeit in der Woche hatte“ und sein 1860 geborener Vater Christian, von Beruf Landwirt 
mit Bienenhaltung, ermöglichten ihm die Ausbildung zum Lehrer. August Schöneberg 
erinnerte sich in seinem Lebenslauf in Dankbarkeit daran, dass er seinen beruflichen 
Werdegang „dem Fleiß und Sparsamkeit seiner Eltern“ verdankte, „die zunächst nicht wussten, wie 
sie die Kosten seiner Ausbildung aufbringen sollten. Sie haben sie aufgebracht!“ 

Üppig ging es im Haushalt der Schönebergs trotz des eigenen Hofes nicht zu. August 
erinnerte sich: „Ich habe mein erstes Paar ungenagelte Sonntagsschuhe im Alter von 14 Jahren zur 
Konfirmation bekommen. Bis dahin hatte ich die für sie zu klein gewordenen Schuhe meiner älteren 
Geschwister auflragen müssen.“ 

August Schönebergs Vorfahren übten in mehreren Generationen das Schneiderhandwerk 
aus. Von daher wird das heutige Anwesen Schöneberg in Ellingen noch „Schnejrersch“ ge- 
nannt. Seine Großeltern waren Johann Wilhelm Schöneberg, geb. am 6. Mai 1831 in 
Niederhonnefeld, gest. am 24. Februar 1910 in Oberhonnefeld (Ellingen) als Schneider- 
meister, und Anna Maria Henn, geb. im Mai 1832 in Linkenbach, gest. am 11. Septem- 
ber 1898 in Oberhonnefeld (Ellingen). 

Die Urgroßeltern waren Johann Wilhelm Schöneberg, geb. am 30. Juli 1798 in Ellingen, 
gest. am 16. Juli 1870 in Niederhonnefeld als Schneidermeister, und Sophia Katharina 
Dreydoppel, geb. am 30. Januar 1806 in Ehlscheid. — 

Schließlich folgen noch die Ur-Urgroßeltern: 

Johannes Hermann Schöneberg, geb. am 10. Februar 1769 in Ellingen, gest. am 27. 
März 1843 in Ellingen als Schneider und Ackerer, und Johannetta Catharina Adolphina 
Vogtmann, geb. 1758, gest. am 19. November 1835 in Ellingen. 


Im 18. Jahrhundert werden Verwandte als Taufpaten 
im Rengsdorfer Kirchspiel, die von Asbach stamm- 
ten, aufgeführt. Daher können wir annehmen, dass 
die Vorfahren und Namensgeber aus Schöneberg 
bei Asbach kamen ). 


Verfolgen wir den weiteren Lebenslauf von August 
Schöneberg: 

Im Juli 1914-er warnoch keine 18 Jahre alt- begann 
er seine Ausbildung am Lehrerseminar in Neuwied. 
Von 1916 bis 1918 kam er als Soldat zum Frontein- 
satz nach Frankreich. Während eines Fronturlaubs 
konnte er am 29. März 1917 am Lehrerseminar 
in Moers die erste Lehrerprüfung „mit gutem Erfolg“ 
ablegen. Nach der Entlassung aus englischer Gefan- 


» Kapitel XXI. | August Schöneberg - Heimatschriftsteller aus Ellingen 


genschaft im Herbst 1919 erhielt er seine erste Anstellung als Lehrer in Gönnersdorf. 
Im Frühjahr 1920 wurde er in der Schule zu Niederbieber als Lehrer vereidigt. August 
Schöneberg wirkte vom 1. Januar 1921 bis zum 30. Juni 1960 als Lehrer an der Schule in 
Rodenbach bei Steimel. Auf seinem Grabstein auf dem Friedhof zu Rodenbach wurde 
unter seinem Namen der Zusatz „#0 Jahre Lehrer in Rodenbach“ ergänzt. 


An seinem 27. Geburtstag, am 15. November 1923, heiratete er Auguste Zimmermann aus 
Rodenbach bei Steimel. Nach ihrem Tod verheiratete er sich 1961 mit Alma Muscheid aus 
Oberbieber. Sie arbeitete in der Rengsdorfer Villa Henkel ?. 

Nach seiner Pensionierung (1960) veröffentlichte er seine bekanntesten Werke als Heimat- 
schriftsteller. Er stand seinen Mitbürgern mit Rat und Tat zur Seite, pflegte seine Bienen- 
völker und war Kraftfahrer aus Passion. August Schöneberg verstarb am 13. August 1977 
und wurde auf dem Friedhof in Rodenbach beigesetzt. 


Quellen: 
1) Genealogische Daten mitgeteilt von Herrn Karl-Erich Anhäuser (Troisdorf). 
2) Auskunft von Herrn Lothar Zimmermann (Ortsbürgermeister Rodenbach) am 14. Mai 2008. 


2. Der Heimatschriftsteller 

Zusammenfassend kann man über den heimatverbundenen Lehrer und Autor August 
Schöneberg feststellen: Seine Sprache ist leicht und angenehm lesbar. Er schuf Literatur 
für jedermann, verband informatives Erzählen mit sehr persönlicher, durchaus indivi- 
dueller Schreibkultur, die nicht nur für einen Kreis Eingeweihter bestimmt war. Der 
Inhalt seiner Werke, die von 1925 bis 1978 veröffentlicht wurden, ist lebensnah und eine 
Bereicherung für die LeserInnen in ihrem Lebensalltag, Sie erhalten im Rückblick Mo- 
mentaufnahmen, die einen Einblick in die Gedanken- und Gefühlswelt der Generation 
vor etwa 100 Jahren im Westerwald gestatten. 

Der Autor August Schöneberg hat sich thematisch nicht eingeengt und schrieb innerhalb 
eines breiten Spektrums, so dass eine „Klassifizierung“ schwer fällt. Dennoch dominieren 
diejenigen Publikationen, die unter den Begriffen „Heimat“ und „bäuerliche Lebenswelt“ 
verstanden werden könnnen ). 

Seine bekanntesten Werke entstanden in den 1970er Jahren: 


Lachender Westerwald, Geschichten aus dem Lachkästchen unserer 
Vorfahren (1972): ER 
35 Kurzgeschichten dakupenteren ec schalkbaften Und inanchmzlg: ıch derbe 
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Schäfer Jakob und sein Hund. Erzählungen aus den Tagen unserer 
Vorfahren. Die Geschichte eines Schäferhundes und seines Herrn (1973): 
Einzelne Kapitel dieses „Tierromans“ beruhen auf eigenen oder überlieferten Erleb- 
nissen. Die spannende Schilderung führt uns das Leben eines Westerwälder Schäfers 
und seines außergewöhnlichen Hundes, der sich zu einem „Würger“ entwickelt, in ein- 
drucksvoller Weise vor Augen. In die Handlung eingebettet hat der Autor umfangreiche 
Beschreibungen der allgemeinen Lebensumstände in dem kleinen Westerwalddorf 
Ödrod. An der Hangeley, in einem kleinen Seitental des Fockenbachs, wurde schließlich 
der Luderplatz des „Würgers“ entdeckt. Diese Lokalität an der Grenze der Niederhon- 
nefelder Gemarkung zu Kurtscheid lässt durchaus erahnen, dass es sich bei Ödrod um 
das Dorf Niederhonnefeld handelt. 


Hitlerfahnen über dem Westerwald. Schicksal einer Westerwälder 
Bauernfamilie unter der Hakenkreuzfahne. Roman (1976): 

August Schöneberg beschrieb in diesem „historischen“ Roman das Schicksal einer 
Westerwälder Bauernfamilie vom Anfang der 1930er Jahre bis in die Nachkriegszeit. Er 
gewährt einen Einblick in die harte Arbeit der Bauernfrauen, der alten Menschen und der 
Jugendlichen während der Kriegsjahre. Zudem unternimmt der Autor den Versuch, der 
heutigen Generation die bekannte Frage zu beantworten, wie es möglich war, dass so 
viele Millionen Menschen auf Hitler „hereinfielen“. 


Abschließend folgen einige Auszüge aus den Werken von August Schöneberg ?. 


Erinnerungen an seine Jugendzeit in Ellingen: 

August Schöneberg beschrieb das heimatlich-häusliche Szenario fast wie eine Idylle und 
hielt in einem seiner Texte herbstliche Abendstimmung fest: 

„Novembersturm heulte über den Westerwald und all die Dörfchen, die sich vor den Sturmböen in die 
Talmulden duckten. Schwere Regengüsse klatschen, sturmgepeitscht, gegen die Fensterscheiben auf‘ der 
Wetterseite der Wohnhäuser. Schwer, massig, dunkel drohend jagten die Wolken über die kahlen Felder. 
Schwarz wie eine riesige Mauer stand der Wald auf den Randhöhen. Die Wolken schlitzten sich daran 
die Bäuche auf, so tief schleppten sie über die Erde. ...Der Wind ächzte in den Bäumen, die Schiefer 
klapperten auf dem Dach, und die Drähte der elektrischen Lichtleitung schlackerten dumpf an dem Ei- 
chengebälk des Fachwerkhauses. ... Die hellen Lichtaugen der Fenster waren das einzige Tröstliche in der 
herbstlichen Öde. ... Der Bauer und seine Frau saßen beim Schein einer einzigen elektrischen Glühbirne 
im Wohnzimmer. Das laute Ticken der großen Kastenuhr war das einzige Geräusch in der Stube außer 
ihren Atemzügen. Der Bauer hockte auf‘ der Holzkiste vor dem Ofen und starrte in Gedanken versunken 
durch das Schiebetürchen in das Flammenspiel der flackernden Buchenscheite. Die Bäuerin saß am Tisch 
unter der Lampe und stichelte mit steifen Fingern an einem groben Wollstrumpf. herum, dessen Ferse wohl 


schon ein halbes Dutzend Mal in ihren ausbessernden Händen gewesen war. Bauer sein hieß sparen vom 
Haarkamm bis zum Strumpf. ...“ 
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Und schon bald kam der von der Dorfjugend lang herbeigeschnte Winter: 
„Damals stand manchmal wochenlang blanke Kälte über dem Land, dass im Wald die Bäume krachten 
und alle Gewässer erstarrten. Bei solcher Wetterlage sorgten wir Dorfbuben schon rechtzeitig dafür, daß 
das rieselnde Bächlein der Dorfwiese an geeigneter Stelle abgedämmt wurde und das Wasser seinen Lauf‘ 
in breitem Fächer über das Gelände ausbreitete. ... Über Nacht entstand dort eine Eisbahn, die wir Tag 
für Tag, so lange der Frost anhielt, durch geeignete Lenkung des Wassers vergrößerten. Dann ging es Tag 
für Tag auf Schlittschuhen oder mit dem Schlitten auf die glatte Bahn, und mit Bedauern hörten wir in 
der Dämmerung vom nahen Kirchturm die Abendglocke läuten. Mit Bitten und Betteln - oder auch schon 
einmal mit einem Angebot aus Vaters Tabaksbeutel - versuchten wir zwar, den Küster zu bestimmen, die 
Glocke recht spät zu läuten oder seinen Dienst das eine oder andere Mal ganz zu vergessen, denn es bestand 
nun einmal das eiserne Gebot, dass Kinder beim Ertönen der Abendglocke Spielplätze und Straße zu ver- 
lassen und am heimischen Herd zu verschwinden hatten. Meistens stand zu dieser Zeit der Lehrer auf der 
Eingangstreppe zum Schulhaus. Doch von dort aus vermochte er besten Falles huschende Schatten zu erken- 
nen, aber keinen Sünder auf frischer Tat zu ertappen. So leicht machten wir es unserer höchsten Autorität 
nicht. Lieber machten wir auf dem Heimgang einen Umweg um das halbe Dorf herum, ehe wir uns an der 
Schule auf bequeme Art und Weise erwischen ließen. Doch mitunter, wenn wir die Abendglocke „gar nicht 
gehört“ hatten, und einer den andern fragte: „Hat es schon geläutet?“ und darauf‘ todsicher die Antwort 
erfolgte: „Ich habe auch nichts gehört!“ dann hatten wir ja Zeit, denn in der Dunkelheit, bei Sternenlicht 
oder im Glanz des Mondes war die Eisbahn erst recht voller Freuden. So geschah es denn manchmal, dass 
‚plötzlich der Lehrer zwischen uns stand, einen für alle am Ohr ergriff, und das genügte, um die Übeltäter 
alle mühelos festzustellen und am nächsten Morgen der gerechten Strafe zuzuführen. Es gab keine lange 
Verhandlung, der Verstoß gegen die Ordnung wurde durch Schnelljustiz gesühnt: „Komm raus aus der 
Bank! Bück Dich! Drei Stockschläge aufs Gesäß wegen Ungehorsams!“ Schlittenfahren zu unziemlicher 
Zeit wurde genau so präzise geahndet als wenn wir im Herbst in Pastors Garten die Birnen stibitzt hatten. 
Wir betrachteten das keineswegs als einen Verstoß gegen das achte Gebot. Was konnten wir dafür, wenn 
dort die Früchte besser waren als im eigenen Garten! Die Backenstreiche auf die Kehrseite schüttelten wir 
ab wie der Hund die Regentropfen. In Erwarten des Guten, das da kommen sollte, hatten wir schon vor- 
gesorgt. Wir waren schon froh darüber, dass wir nicht ins so genannte schwarze Buch eingetragen wurden. 
‚Die Lehrer jener fernen Tage mussten ein Verzeichnis der körperlichen Züchtigungen führen, und eine solche 
‚Rasselbande mochte wohl kein Lehrer nachweisen, dass er tagtäglich Eintragungen vornahm. In der nächsten 


‚Pause stellten wir grinsend fest, wie jeder einzelne diese „gebührenpflichtige Verwarnung“ hingenommen e 
hatte und waren froh, dass keine Eintragung erfolgte. Was geschrieben steht, das steht geschrieben! Und: Izan Z 
dem Geschriebenen hat der Westerwälder aller Zeiten einen großen Kabel & 2: AA Ei 


nn 


#. Der Steimeler Berg ‚gewann in unserer kindlichen Phantasie Gestalt und Ausmaß eines Alpenberges, nur 
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Es war ein großer, schwarzer, zweigeschossiger aus Gußeisen von der Sayner Hütte, mit seltsamen Figuren 
auf den Doppeltüren. Wenn er im April eines jeden Jahres endgültig kaltgestellt wurde und man aus dem 
Zimmer hinauszog in die Küche, wurde er mit Ofenwichse angeschmiert und mit Bürsten blank gerieben. 
So geehrt träumte er vom Frühling bis zum Herbst dem nächsten Winter entgegen. Im Winter aber hatte 
er vielerlei Aufgaben gerecht zu werden. In seiner unteren Etage wurde gekocht und das Schweinefutter heiß 
‚gemacht, in der oberen stand die Kaffeekanne mit dem Rest Kaffee vom Nachmittag, Marke Roggenfeld- 
Eigenbau. Der musste noch zum Abendtisch reichen, sonst wurde er noch etwas gelängt. Oben im oder 
auf dem Ofen trockneten die Späne zum Feueranzünden und daneben die Bratäpfel. Dafür sorgte die 
Mutter täglich, und wenn sie gar waren, ging es jedem von uns Kindern nur noch darum, den größten zu 
ergattern. Die Abstufung erfolgte von unten her: 

Die Jüngsten bekamen die dicksten Äpfel. Am begehrtesten war der Platz auf der Holzkiste vor dem 
Feuertürchen. Es hatte einen Luflschieber, der zwei viereckige Ausschnitte freigab. Ach, war das gemütlich 
und anheimelnd, wenn im Feuer die Buchenscheite knackten und die tanzenden Flammen seltsame Figuren 
an die Wände zauberten. Gestalten aus dem Märchenreich. Meistens aber musste der Schieber geschlossen 
bleiben, damit das Holz nicht so schnell wegbrannte. 

Wenn nach der Kälte draußen die wohlige Wärme des Zimmers uns umpfing, wenn wir uns, satt und 
zufrieden, unseres Daseins freuen durften, dann umschloss uns unbewusst die unschätzbare Geborgenheit 
des Elternhauses, deren ganze Tiefe und reines Glück uns erst viel, viel später zu Bewusstsein kam. ... 
Wenn wir alle zusammensaßen um den flackernden Ofen und die Bratäpfel ihrer Bestimmung entgegen- 
‚gegangen waren, drängten wir den Großvater: „Abbab, weißt Du keine Geschichte?“ 

‚Der Großvater war Handwerksmann (Schneider) und kam oft in weit entfernte Dörfer, die wir Kınder 
nur dem Namen nach kannten. Dort blühten doch sicher hundert Neuigkeiten, mitunter waren es auch 
‚gruselige Geschichten. Meistens aber waren es unschuldige Tagesereignisse oder humorige Ulkereien von 
gewaltigem Essen und Trinken auf Hochzeiten und Kindtaufen, von Eckpfostenreiben mit Ziegelsteinen 
an einem Fachwerkhaus, vom Beladen eines Ackerwagens mit Mist, nachdem man heimlich in der Nacht 
den Wagen auf Holzböcke hochgeseizt hatte, so dass er nicht abgefahren werden konnte und was derglei- 
chen Dorfscherze mehr waren. Mitunter trugen die Geschichten den Stempel der freien Erfindung auf der 
Stirn geschrieben, doch das machte uns nicht aus. Wenn wir nur staunen oder lachen konnten. Großvater 
war der Einzige aus dem Dorf, der in dem fernen sagenhaften Steimel auf‘ dem berühmten Markt gewesen 
war, denn Steimel war von meiner Heimat fast 20 Kilometer entfernt, und das bedeutete allein für den 
‚Weg einen Fußmarsch von ca. 8 Stunden, und kein Postauto und kein Anhalter machten den Weg kürzer. 
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neberg, eine Tochter des Schneiders Johann Wil- 
helm Schöneberg, Das Ehepaar konnte 1930 die 
Diamanthochzeit feiern — ein äußerst seltenes 
Ereignis in der damaligen Zeit. Wilhelm Kraus 
verstarb 1935. 


Er war ein Original erster Klasse. Schaute die 
Dorfjugend ihm ehrfürchüg bei der Arbeit zu, so 
erzählte er seine Schnurren. „Wenn in Amerika ein 
Reicher begraben wird, werden gleich zwei Arme mitbegra- 
ben.“ Wiesen die Zuhörer dies entschieden als Auf- 
schneiderei zurück, so fragte er: „Wie denkt ihr euch 
das denn? Schneiden sie ihm vielleicht die Arme vorher ab?“ 
Von seinem Bart behauptete er, er sei so lang ... 
„ Wenn ich die Treppe rauf gehe, dann trete ich drauf.“ Die 
Zuhörer meinten den Bart und er die Treppe. 


Verfolgen wir zwei Anekdoten aus der Feder von 7 schreinermeister Kraus mit seiner Ehefrau, Sie 
August Schöneberg: wohnten in der Niederhonnefelder Luisenstraße. } 


Die Pferdepeitsche ?: 

„Der Jahrsfelder Markt, nach alter Tradition am ersten Donnerstag im September abgehalten, war in 
vollem Gange. Die Handwerker und Gewerbetreibenden der Umgebung und von weit und breit mit ihren 
Ständen „hielten“ ihn nach uralter Gewohnheit. Soeben hatte ein junger Bauernbursche an einem Sattler- 
stand eine lange, schlanke Pferdepeitsche erstanden und probierte sie freudestrahlend hinter den Ständen aus, 
so gut das bei der Menschenmenge ging. Es knallte, als wenn er dem Lukas Konkurrenz machen wollte. Der 
alte Schreinermeister Kraus von Niederhonnefeld war von ungefähr dazugekommen und sah sich das Spiel 
eine Zeit lang schweigend an. Der Schelm zuckte ihm aus allen Spitzen seines Kaiser-Friedrich-Bartes. 
„Jung, lass das sein!“ mahnte er mit todernstem Gesicht. „ Warum denn? Euch tun wohl dıe Ohren weh? 
Wenn Ihr das Klatschen nicht vertragen könnt, müsst Ihr da weggehn!“ „Jung, ich sag dir noch mal, hör 
auf! Wenn du klatschen willst, nimm "ne Kuhpeitsche.“ 

Der Bursche sah den Alten verständnislos an. „Kuhpeitsche?! — Vetter! Ihr schwätzt wohl aus dem Hin- 
terkopf? Meint Ihr, wir hätten zu Hause keine Pferde?“ „Das weiß ich nicht. — Aber wenn du so weiter 
knallst mit der Pferdepeitsche, dann springen dem Metzgersch Christian die Würste von der Stange.“ 


Mit undurchdringlicher Miene deutete er auf‘ den Verkaufsstand des Metzgers Christian Neitzert von der 
Gierender Höhe, hinter dem die Gruppe stand. Hier hing oben hoch an einer langen Latte Wurst an Wurst, | 
und jedes Mal, wenn eine etwas hastig abgenommen wurde, tanzten die anderen um die Wette. Es sah ganz 


so aus, als wenn sie auf das Knallen der Peitsche reagierten. 
Der Peitschenbesitzer begriff den Zusammenhang nicht sofort. Da hob ein anderer, dessen Leitung weniger 


Straßenhaus 519 
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lang war, einen Fuß, keilte nach hinten aus und wieherte dabei hell und herausfordernd wie ein übermütiges 

Fohlen. „Mensch, trapp, trapp! Verstehste nicht?!“ 

Schallendes Gelächter belohnte den Witz, so dass sogar der Metzger inne hielt, herumkam und nachschau- 
| | te, was es hinter seinem Stande gab. Brühwarm wurde ihm der neueste Witz vom alten Kraus aufgetischt. 
| N Der stand dabei, als wenn er kein Wässerchen trüben könnte. 
| ‚Der Metzger nahm dem Alten den Scherz nicht übel, aber er zahlte ihn mit Zinsen zurück. „Nun hört 
[| mal,“ sagte er, „da sagten sie doch vor einem halben Jahr, der alte Andree von Jahrsfeld wäre gestorben. 
} Und das war er auch wirklich. Zwei Tage hat er auf der Schof gelegen, stocksteif und kalt, aber als sie 
j | ihn einsargen wollten, da richtete sich der Tote plötzlich auf und rief: Was? So was kriegt man zugemutet, 
| wenn man gestorben ist! Mein Leben lang habe ich anständig gelebt, ich will auch anständig begraben 

II] werden! Eine Lad vom alten Kraus?! Aus dem Ding verliert ihr mich ja eh ihr in Oberhonnefeld auf dem 

| | Karchhof seid. Nee, das lass ich mit mir net machen! — Sprach’‘s stand auf und ging an seine Arbeit. Und 

N wer es nicht glauben will, der mag ihn selber fragen. Dahinten geht er noch. Er war grad an meinem Stand 

| | und hat sich eine Fleischwurst gekauft. Und wenn er im Leben nicht so viel von meiner Wurst gegessen 
hätte, wäre er keine 80 Jahre geworden.“ 


| Diesmal ging das wiehernde Gelächter auf Kosten des alten Kraus. „Bravo, Christian!“ rief eine Stimme 

| aus dem Hintergrund, „du bist der Dümmste noch lange nicht!“ 

Der alte Kraus aber meinte schmunzelnd: „Darauf wollen wir heute abend einen trinken, Christian, wenn 
| du deinen Stand zugemacht hast. Dann teilen wir uns die Sache, du bezahlst, ich trinke!“ 

; Den Jahrmarktstrunk besorgten sie denn auch recht gründlich.“ 


wutnez. 


Die Sarg-Vorsorge *: 
„Im Honnefelder Kirchspiel liefen in vergangenen Zeiten, ehe noch Rundfunk und Fernsehen das menschliche 
Selbstdenken vernebelte, viele humorvolle Erzählungen und Schnurren um, die bald diesem, bald jenem 
Einwohner zugeschrieben wurden. Einer dieser urwüchsigen Westerwälder Spaßvögel, den die Natur mit 

‚guten Geistesgaben und einer urwüchsigen Phantasie bedacht hatte, war der Schreinermeister Kraus von 
Niederhonnefeld. 

Die nachstehende Geschichte, die sich aus einer Tatsache ergab und erst durch ihre Ausschmückung zum 
‚Stammtischlatein wurde, mag als Beispiel für volkstümlichen derben Humor gelten. a 
‚Schon ; 22 Zeiten seiner Balez Ee hatte Kraus für sich 3 seine aa ‚Särge angefertigt, damit sie 
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antwortete: „Du kenns dach de Kehberg, net? Datt sein jo nur Lächer un Stän, un ech honn mer isoad, 
wenn se mer die Laohd von dir machen loßen, dann fällt se off dem Wech ausenanner. Un die Schann 
wolld ech dir doch net machen.“ 

(Du kennst doch den Rühberg, nicht wahr? Das sind ja nur Löcher und Steine, und ich habe mir gesagt, 
wenn du mir meinen Sarg anfertigst, fällt er auf dem Weg auseinander. Diese Schande wollte ich dir nicht 
antun.) 

Der Rühberg, das ist die steile Wegstrecke von Niederhonnefeld an Ellingen vorbei zum Friedhof bei der 
Kürche in Oberhonnefeld. Heute ist dieser Weg zur Straße ausgebaut, doch die schlimmste Felsenstrecke hat 
man umgangen. Mit dieser Antwort hatte der schlagfertige Alte, wie immer, die Lacher auf seiner Seite. 
Doch er hatte noch mehr auf dem Tapet. Zu seinem jungen Kollegen gewandt fuhr er fort: 

„ Weil dau auer mol en richtijer Schreiner wären wells, wenn ech net mieh do sein, gewen ech dir denn gore 
Raot: Mach kän Laohd em Vieraus! Die wird dir net dicht, un dann hätt dei Konstwerk herno fengerbrere 
Retzer. Em en Laohd off Vierrot ze machen muss mer en Schreiner sein.“ 

(Weil du aber ein richtiger Schreiner werden willst, wenn ich nicht mehr da bin, gebe ich dir den guten Rat: 
Fertige keinen Sarg im Voraus. Der wird dir nicht dicht, und dann hat dein Kunstwerk fingerbreite Ritze. 
Um einen Sarg im Voraus zu machen muss man ein Schreiner sein.) 

Da hatte der Vorlaute den zweiten Dämpfer auf seinen flotten Schnabel, und die Runde stand 2 : 0 für den 
Alten. Als das Lachen der Tafelrunde verstummt war, fuhr der alte Fuchs fort.“ 


Schließlich folgt noch eine weitere Anekdote aus dem Honnefelder Kirchspiel: 


Rezept für ein langes Leben °:. 
„Das Honnefelder Kirchspiel war von jeher dafür bekannt, dass es viele hochbetagte Einwohner in seinen 
Grenzen gab. Um die Jahrhundertwende (19./20. [h.) wohnte in Jahrsfeld ein solch Hochbetagter, den 
alle den alten Ändree nannten. 
Der saß eines Tages in Straßenhaus beim Metzgersch Chrest, um sich mit einem großen Klaren die lustigen 
Lebensgeister ein wenig mehr auf Touren zu bringen. 
Zur selben Stunde kehrte dort ein Neuwieder Bürger ein, der die 17 Kilometer von der Kreisstadt bis 
nach Straßenhaus in Ermangelung eines Verkehrsmittels zu Fuß zurückgelegt hatte. Nun gedachte er, sich 
mit einem kräftig belegten Brot und einem Glas Bier für sein weiteres Vorhaben zu restaurieren. Er war 
nämlich „auf den Wald“ gekommen, um die Gründe der Langlebigkeit der Honnefelder zu ergründen. 
'kam ihm der alte Andree gerade recht, und er begann unverzüglich mit seiner Forschung 
„Sie sind doch sicher auch bald an die Achtzig, lieber Mann, “sprach der Herrin Kragen und. hl 
een Alten an. „Wie alt sind Sie denn?“ : 
Joh, su inaı, = ech eh nel. 2 
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„Datt well ech woll mähnen. “ 

„Nun, wie geht es denn dem alten Herrn? Kann er noch gehen und stehen?“ 

„Batt ihr mähnt! Dä es hej en de Häck am Holzreißen. Dä hätt mech nur ennet Dorf ischeckt, ech sall 
em en Päckchen Tubak holen.“ 

„Ihre Angaben sind doch ganz unglaubhaft, “ entgegnete der Neuwieder. 

„ Wenn ihr mir net glowen wolld, dann frocht do die ahl Frau do jaußen, datt es ohs Hebamm, die hädd 
ohs all off de Welt iholfen, ech glowen sugor, mingem Vadder schun. “ 

Den Weg von Niederhonnefeld herauf, quer über den Marktplatz unter den alten Eichen, kam nämlich in 
diesem Augenblick eine alte Frau, die rüstig ihres Weges schritt. Aber Hebamme war sie nicht und hundert 
Jahre alt auch nicht. Dies bemerkte auch der wissbegierige Neuwieder und sagte lachend: 

„Den Gefallen werde ich Ihnen nun doch nicht tun, das zu glauben. Sie sind ja der reinste Eulenspiegel. 
Aber ich möchte mich gern noch ein wenig mit ihnen unterhalten.“ 

„Joh, lewer Herr, dat geht net, et es Zeit, datt ech en de Häck kommen, sos läd mech dä Ahl iweret Knee, 
wenn ech ze lang bliwen sein.“ 

Er trank seinen Schnaps aus und ging zur Tür. 

„Aber eins könnten Sie mir denn doch noch verraten, lieber Mann. Ihr Rezept für ein langes, gesundes 
Leben.“ 

Der alte Ändree dreht sich in der Tür um und sagte mit ernster Miene: 

„Joh, dat kann ech: en dudsecher Rezept es: Ihr derft datt Oremen net vergäßen. Adtschö.“ 


Quellen: 

1 Heimat-Jahrbuch des Landkreises Neuwied 2005: M. Loeb; „Schwer ist der Beruf, aber ein edler ist es auch“. 

2) M. Loeb; Ein Westerwälder Dorfschullehrer. Erinnerung an August Schöneberg 1896 — 1977. 
Herausgegeben von der Gemeinde Rodenbach. 1999. 

3) Heimat-Kalender Kreis Neuwied 1955. 


4) A. Schöneberg; Lachender Westerwald. Geschichten aus dem Lachkästchen unserer Vorfahren. 


ienen im Karl Käppele Verlag in Altenkirchen. 1972. 
tJahrbuch des Landkreises Neuwied 1972. 
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Su schwätzte orrer schwätzt 
mer bäi oas - der Hunnefeller 
Dialekt mit einer Sammlung 

von Wörtern und Namen 


von Karl-Erich Anhäuser 
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Immer deutlicher ist in unserer heutigen Gesellschaft das Schwinden der Mundart fest- 
zustellen. Vielfach wird behauptet, dass demnächst kaum noch jemand Platt spricht. 
Dies hat viele Gründe, auf die hier aber nicht näher eingegangen werden soll. Heute 
ist es bei uns meistens so, dass die Großeltern — also Umma und Ubba oder auch Ammam 
oder Abbab (< Altmammen, Altbabben) — durchweg noch Dialekt sprechen, Mutter und Va- 
|| ter noch gelegentlich und die Kinder kaum noch. Vielfach wird auch kein reiner Dia- 
| lekt mehr gesprochen, sondern eine Mischung aus Hochdeutsch und Dialekt, nämlich 
| „Hochdeutsch mit Streifen“, eine eher regionale Umgangssprache. Dies lässt sich gut an 
den Ortsnamen verdeutlichen, die einerseits junge amtliche und anderseits alte mundart- 
liche Formen haben, aber auch einen umgangssprachlichen Lautstand neuerer Zeit. Dies 
{1 wird zum besseren Verständnis an folgenden Beispielen dargestellt: 
Puderbach ist die amtliche, also hochdeutsche Form in Schrift und Sprache, Pollerbich 
vor Ort oder bei uns Porrerbich die alte Dialektform und Pollerbach oder Porrerbach eine 
Mischung aus Hochdeutsch und Dialekt. 
Ähnlich ist es bei Rodenbach im Kirchspiel Niederwambach, wo man ARulemich oder 
1 bei uns Ruremich in alter Form und Rulebach oder Rurebach in neuerer Umgangssprache 
kennt. 
| Zu Ober- und Niederraden, an Urbach grenzend, wird im alten Urbacher Dialekt 
| Ower |roalen und Niller|roalen und im Honnefelder Ower|roaren und Nerrer |roaren gesagt. 
Aber diese Formen sind fast ganz verschwunden, hört man doch heute hauptsächlich 
| Ower- und Nillerroaden bzw. Ower- und Nerrerroaden. 


Zu Straßenhaus wird alt Stroas, neuerdings aber auch von Alteingessenen Stroasenhaus 


I 
Id gesagt. 
| N Gierenderhöhe - entstanden um 1840 als preußisches Chausseehaus mit Chausseebarri- 
| il ere (zur Erhebung einer Straßennutzungsgebühr) an der uralten Höhenstraße oberhalb 


| von Gierend - heißt im alten Dialekt off de Hie und im neueren Dialekt Gierenderhie. Erster 
j Chausseegeldeinnehmer war Nikolaus Müller. Um 1850 schreiben die Pfarrer in den Kir- 
ER chenbüchern noch „auf der Heide bei Gierend“. 
18 Anderseits gibt es aber auch etliche amtliche Ortsnamen, die ihre uralten Dialektfor- ö 
En men behalten haben, wenn auch heute nicht immer jedem geläufig, z.B. Brechhofen Ze 
) Er z _ Brääwen, Giershofen Schoowen, Wienau Wienen (heute sämtlich Stadtteile von ah 2 Bu 


ı Moart a kart odı Recht für Rüscheid ‚Mäner für Mein- 
rieben Hoenberg, lies Höhenberg), We 
RE = ® 
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Die alten Dialekte innerhalb der ehemals wiedischen Kirchspielsgrenzen Honnefeld, 
Anhausen und Rengsdorf sind lautlich - von kleineren Unterschieden abgesehen - fast 
identisch. Eine markante Sprachbarriere existiert zwischen Honnefeld und den (haupt- 
sächlich) katholischen Kirchspielen Waldbreitbach und Horhausen. 

Eine typische Erscheinung im Hunnefeller Platt ist der Ersatz der hochdeutschen Vor- 
silbe ge- durch den Vokal i. Neben Worten wie z.B. i|loofen gelaufen, i|macht gemacht, 
‚fest \i | bonnen festgebunden, gibt es auch / | hans |trouwen für Johannisbeeren. 

Von den wenigen sprachlichen Unterschieden innerhalb des alten wiedischen Stammge- 
bietes ist allerdings ein Lautwandel auffallend, der geradezu an „chinesische Verhältnisse“ 
erinnert und auf den etwas näher eingegangen wird. Gemeint ist der Wandel von schrift- 
sprachlichem -d-/-t- zu -r- oder -I-. Dieses Kuriosum ist mir bereits in meiner Kindheit 
aufgefallen, als ich von Gierend kommend öfters in Muscheid meine dort wohnende 
ältere Schwester besuchte. Bi schwätsen’se dann häi su komisch! dachte ich damals, kannte ich 
doch nur mein Gierender Platt. Nun hörte ich auf einmal Worte wie Brooler statt Broorer, 
Schnäiler statt Schnäirer oder Fooler statt Foorer (= Bruder, Schneider, Futter). Das Interesse 
an diesem Lautwandel mit seinen Ursachen und der Wunsch nach Aufklärung hat mich 
viele Jahre verfolgt, bis ich schließlich hinter des Rätsels Lösung gekommen bin. 
Sprachlich gesehen liegt unsere Heimat in einem großräumigen Gebiet innerhalb des 
mitteldeutschen Sprachraumes, wo altes d- im Neuhochdeutschen zu d’oder /1t gewor- 
den - seit Urzeiten lautlich zu r gewandelt wird, aber auch nur dann, wenn es zwischen 
zwei Vokalen steht. Diese sprachliche Erscheinung ist noch heute in vielen Dialekten 
feststellbar. so z.B. bei den bereits erwähnten Wortbeispielen, wie auch noch bei weite- 
ren Worten der Honnefelder Mundart: Borrem Boden, Forrem Faden, Ferrer Feder, nerrer 
nieder, räiren reiten, Bläärer Blätter, nierich nötig, Zerrer Leder, Zäirung Zeitung usw. Dieser 
Lautwandel tritt jedoch nur in den Dialekten ein, wo man ein gerolltes Zungenspitzen-r 
spricht. In den Dialekten der ehemaligen wiedischen Obergrafschaft Dierdorf, dem 
heutigen Raum um Puderbach,Urbach und Dierdorf, wird aber normaler Weise kein 
Zungen-r artikuliert. Man spricht dagegen im Owerland (im ehemals Dierdorfischen) schnar- 
rend oder schnorrend ein Gaumenzäpfchen-r, was sich grafisch, also geschrieben, nicht 
wiedergeben lässt. Da also die „Schnorrer“ kein gerolltes Zungen-r sprechen, müssen sie 
bei -d- oder -t- entweder zu einem -d- übergehen oder den dem Zungen-r verwandten 
Laut -I- sprechen. So sind es die Dierdorfer seit alten Zeiten selbst, die weder gerollt noch 
geschnorrt ein intervokalisches d oder t als -r- oder -I- sprechen, sondern bei d bleiben. 


die vielfach selten geworden und k: 
Wortbedeut: ird verzichtet, d: 
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Der Schreibung von Dialektworten sind keine Regeln und Grenzen durch den Duden 
gesetzt. Zum besseren Lesen und Erkennen von Silbengrenzen wurde manchen Wörtern 
ein senkrechter Strich (... |...) zugefügt. Die mundartliche Senkung des Vokals -a- in eine 
o-ähnliche Qualität gebe ich mit -oa- wider, so z.B. bei Haar Hoar. Die Anlaute K-/k- 
und G-/g- habe ich mehr oder weniger willkürlich benutzt, da sie in unserem Dialekt 
kaum auseinander zu halten sind. 


1.Hunnefeller Weerder 
acheln, Acheler 
Abtritt 


bratteln, Brattel 


essen im gemütlichen Sinne, ein tüchtiger Esser 


Abort, ursprünglich das Häuschen im Freien 


dünnflüssiger Stuhlgang 


sprechen, reden, Mund - Redensart: Haal die Babbel! 


babbeln, Babbel 


bacheln, Bachelchen 
Backes, Backmool 


Bunnes Kosename und Lockruf für das Schwein 


Blach, Haublach Klotz, auf dem Holz zerkleinert wird 


bluus Järmelich ärmellos, Gegensatz zu hemdsärmelich 


urinieren, besonders bei Kindern 


das frühere Backhaus im Dorf, Backmulde. 


Bredullich Bedrängnis, Not 


Bommel Quaste, z.B. an der Mütze 
Ballich Balg, Körper 
ball]hicrich 


Boarsch verschnittenes männliches Schwein, im Gegensatz zum Bier, 
dem Eber 


Bloorer Wundkruste 
blottsen, Blottser rauchen, paffen, Raucher 
bosseln, Bosseler fingerfertig arbeiten, ohne es gelernt zu haben, Bastler 
x > 
> 


brämen, Bräm|tubback 
brotscheln, verbrotschelt 
Brotsch 
bägeln 


brabbeln vor sich hin murmeln 


kranke oder geschwollene Körperglieder in warmes Wasser 


oder in einen Kräuteraufguss legen 


beet Wer beim Skatspiel verliert, der ist beet. 
bälgen brüllen, schreien, besonders vom Vieh 
Bibbchen Kosename für das Huhn 


Brostlabben 


ärmellose Männerweste 


Straßenhaus 


barfuß 


Redensart: Em de Brenn goan! (sich vor etwas drücken) 


boarwes 
Brenn 
Bobbes 


Batschert 


Gesäß in der Kindersprache 
Schimpfwort 

prügeln 

widerlich, widerlicher Kerl 


Band, Schnur, so auch Schoo |bennel für den Schnürsenkel 


bimsen 


bägesich, Bäges 
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Bennel 


Ziehbrunnen 
Bunnen Bohnen 
Bongert Baumwiese am Haus 

Pflaumen 

heller Stirnflecken beim Vich, im übertragenen Sinne auch 
die Stirn der Menschen 

bleiben, Sitzfleisch 

Bütte 

verächtlich für einen Polizisten 

Erkältung 

lärmend arbeiten 

Butter, Buttermich, kleines pfannkuchenähnliches Gebäck 


Brommen 
Bleß 


bläiwen, Bläiwes 

Bitt 

Butz 

Bibs 

brasseln 

Botter, Bottermellich, 
Bottermellichs |blätzjen 
eschmutzen, im übertragenen Sinne „betrinken“ 


oO 


beschleggern 


jez 


bega|geln esprechen, beschwatzen 
bedubben 
bladdich 


drunnicht 


betrügen 


daggeln Gang eines krummbeinigen Menschen 


dämmeln 
dätt|chen 
Dollbes, Dälbes 
dubben, Dubbes 


linılll | 
= 


eigensinniger Mensch, Dickkopf 
eintunken, stippen, Tunke - Spruch: Qualltoffeln 
Dubbes, ber dat net maach, kräit Flubbes! 

däilen drücken,scieben 


| Debben > DEREN IropnEEEHBEER 
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| 
aa Da 
lo 
Toren 
Deine der 


alt Eidam, Schwiegersohn, ursprünglich der Mann der 
Erbtochter 


ebsch schief, verdreht 
es|de|meeren jemand achten 
ebbes 


der Ort Ellingen, dazu dieser alte Spottvers aus den Nach- 
bardörfern: En Ellgen, bo de Keh belgen, bo de Läit de 
Hähner melgen! 

gemein, hinterhältig — Redensart: Fähler Mägges! 
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dachteln, Dachtel 
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faudeln, Faudeler 


‚funselich, Funsel 
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aufstoßen, rülpsen 
heiser, Heiserkeit 
Gabel mit mehr als zwei gebogenen Zinken, Mistgabel 
lachen, kichern, belachen 
zerknittert 
Grummet, zweiter Schnitt des Grases 
Gurke, aus Gomgommer 

Goot, Geet|chen Patentante 
glühend - Redensarten: Glienisch hees oder glienische Oochen 
a) steil — b) eilig, hastig, besonders beim Trinken 


Hossen, Hosse |bännel 


giggsen stechen, pieksen 
"O2 


Strümpfe, Strumpfband 


vertrocknet, zusammengeschrumpft 


hutselich, Hutsel 


Bett in der Kindersprache 
Wildgänse, Kraniche, anderswo auch Irrgäns. 


geizig, sparsam, Geizkragen 
Hof/Innenhof beim Haus 
Haferstroh in der Redensart: Domm bie Hawerstrieh! j 
zurück — Redensart: Hief un fott. 2. 
Kummet, Halsgeschirr bei Pferden und Kühen 


Heet 


einzelnes Haar 

Hasenbrot, das von der Arbeit wieder mit nach Hause 
gebrachte Butterbrot. ya 
Heideland, dazu der Heere|kloas Nikolaus Müller, erst 
Bewohner (um 1842) der Gierender Höhe _ 


Dr Re 3 als 
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i|haawen ehoben —- Das frühere Heben der Kinder durch Patten und 
g 


Goot aus der Taufe wurde so genannt. 


i|woar 
I|räbbel, I| räffs kleines Obst oder kleine Kartoffeln 
ich 
I|reßt Gerüst, Obertenne einer Scheune 
Jubben, Jibbchen Alltagsjacke der Männer 

Kaaf Spreu, Hafelspelz 

Kat 


Kedde |pesch 


gewahr, etwas erfahren —- Redensart: Ebbes i|woar weeren. 


Kettenblume, Löwenzahn, auch als Kärmes | bloam bekannt 


kreet|chen, Krescher laut schreien, Schreier 
Eisen 


klämben läuten, besonders die Totenglocke anschlagen 


Kier Kehre, Kurve - Redensart: De Kier ned kräi | jen. 
Kebber| oa 


a 
3 
jez 
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Kräit|chen, Sirup von Obst, z.B. Zwetschgensirup als Brotbelag 
Quetsche|kräit|chen 


kroasen gemütlich herumhantieren 
Kneißt festsitzender Dreck am Körper des Menschen 


Kähr, Kähr|toffeln, a) Keller, eingekellerte Kartoffeln, Kellerassel - b) Kern 
Kähr|laus 


Kohr, Kohrkeit Roggen, einzelnes Korn 


nn 
Kauf 
Koh, Keh, Koh |kalf Kuh, Kühe, Kuhkalb — dazu alt äiserne Koh, womit man 
früher scherzhaft die Zentrifuge meinte. - Redensart: Wenn 
Koh |mest Bodder wär, fehr mer met de Schärrskah of de 

Desch! 


Knussel, knusselich unordentliches Frauenzimmer, unsauber 
Käbber Kopfsprung ins Wasser 


Straßenhaus 
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kra |keelen, Kra | keeler 


knaachen, af|knaachen abnagen — Redensart: Nix ze knaachen un ze beißen hon! 
Kroanen Wasserhahn 

Kläi|en Kleie, Abfall beim Mahlen des Getreides 

Kreitz | käbb Kreuzköpfe — Schimpfname der Evangelischen gegen die 
Kurtscheider Katholiken, die ihrerseits die Hunnefeller als 
Bloa | käbb beschimpften. 

Unterhemd 

fade im Geschmack, kaum gewürzt 

Stierkalb 


Leinen 


Läif]| jen 


lätsch 

Lebber 

Lingen 

lammerich, Lammerich, nachlässig 

Lammersack 

Limmes Schäfchen in der Kindersprache 

Lenks| toatsch Linkshänder 

Lei, Leiendecker Schiefer, Schieferdecker, im Gegensatz zum „Strohdecker“ 

läuten, Gegensatz zu klämben 

Herrenhose aus Kordstoff 

Milch | 

Backtrog | 
g 
| 
\ 


läiren 
Manchester | manns | boggs 
Mellich 


(0) 


= 


IRAHE 
iili\ 


Korb 
mäggesich, Mägges gemein, streitsüchüger und gemeiner Kerl 


Medsch Mütze 


’ 


Mannskerl, Manns |läit 


Mensch Weib, Fraumensch 
Mämm a) Euter der Kuh b) im verächtlichen Sinne auch die Frauenbrust h 


Meng|käs Quark, Schichtkäse 
Noal, nälen 


nämes, nämen 
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OST Te Niederlass, Nebenraum von Stall und Scheune 


a) alte Brotsorte b) früher die Leute aus der oberen Grafschaft 
j 


Wied, z.B. die aus den Kirchspielen Urbach und Puderbach 


| Don 
Ackerpflug, Schimpfname für eine Frau 


Quallmann, Quallmänner, | Pellkartoffel(n), Kartoffel in der Schale kochen - jüngere 
Qualltoffeln, quallen Formen sind Quellmann, Quelltoffeln usw. 


kleiner aufgeweckter Junge 
Gemüseeintopf 
schlecht gelaunt, unzufrieden 


etwas im Gehen oder auf den Knien aufsammeln, 
z.B. Toffeln raffen 


großes und dickes Stück Brot oder Wurst 


Räserbesem 
Räilon 
Resbcl, Resbeiskorf 


Redensart: Alle ritt (ständig unterwegs sein) 


Glied der Eisenkette 
Schemel, Fußbänkchen 


schnuggeln naschen | 


Schmegg Peitsche 
Schlenk Straßenrinne 


Schluckauf 
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Schleggs 


schummerich a) dämmrig, halb dunkel - b) schwindelig vor Augen 


Schniwwerich 
Schoh | bennel 


Erkältung, Schnupfen 


Schnürsenkel 


Schraut|hoan Truthenne, auch Schimpfwort für eine Frau 


Schnärsch alt „Schwiegertochter“ 


\ 

I 

verächtlich für „altes Fahrzeug“ 
| 


[schnuggen  — | 

Schmgg — | 

[Schenk — | 

EITT SEE 

[schummerich | 

[Schniwwerich | 

[Schohlbennel | 

[Schrautjhon | 

[Schnärsch —___[alt„Schwiegertochter“ | 
[Sches — —___[verächtlichfür,aliesFahrzeug‘ | 
schütten, wenn es heftig regnet 
Pe — 
ocwonheich — [Eis 
Shot nnd 
[scharlwensen ____|einschmeichen | 
[Schmes 7 |ermgei N EEE 
| 
|Senginessel 7 7]|Brennessel «ra 
Eu gr 
Säi, säilen — [SstosSEZ 
Sauer|moos _ 208 [Sale EEE 
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Belmelteeren  Terübein, nachdenken 1 


Solber ursprünglich „Salzlauge“, übertragen „schmutziges 
Bettlager“ — Redensart: Em Solber läi | jen. 


spreiten, auseinanderbreiten 
Stebb, stebben Staub, übertragen „forjagen“ 


Ten. | 

nen 5 

(chen Siach[äuen  |Fcueranzinden | 

Milchtopf mit „Zutt‘“ aus Steingut 

Ermjeneen — 5 

Er nn 005 
» 


Kartoffeln, dazu z.B. Toffels |koochen, Toffels | bläts | jer 


stottern, Stotterer - Schimpfwort Tottel| arsch 
alt „Zipfelmütze, die zum Schlafen angezogen wurde“ 
Tee 0 


Wässisch die Molke, also das sich beim Gerinnen der Milch 

woasden, Woast stürmisches Wetter, kurze und starke sich wiederholende 
:- Regen-, Hagel- oder Schneeschauer 

Watt, watt|deeren Watte, wattieren, Kleidungsstücke mit Watte füttern — 

_ EEE 
Da ee 


gedrehte biegsame Gerte - Redensart: Su frät bi'en Witt! 
(wenn etwas zäh ist). 


Witt 
Widder, Schafsbock 


een ne an RE EN BE En SEE NEERE ER EB 
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Weesde |nä großes Durcheinandeı 


zammelich, Zammel unordentlich - Redensart: Zammelich Mensch 
(unordentliche Frau). 


Lärm, Gezänk 


2. Rufnamen 

Die heimischen alten Rufnamen wurden in der Wortsammlung weggelassen, um sie hier 
in kurzer Form gesondert zu betrachten. In den alten Honnefelder Kirchenbüchern findet 
man anfangs nur wenige unterschiedliche Taufnamen, bei den Frauen etwa ein Dutzend, 
bei den Männen auch nicht viel mehr. Diese Namen bestanden meistens aus Doppel- 
vornamen, wobei bei den Männern sehr häufig Johann und bei den Frauen Anna oder 
Maria vorangesetzt wurde. Einer der Doppelvornamen wurde meistens nicht gesprochen, 
weshalb sich heute oft die Frage stellt, wie die Person damals tatsächlich gerufen wurde. 
Der Brauch, einem Kind zwei oder auch noch mehr Taufnamen zu geben, findet in 
Deutschland erst im 16. Jahrhundert größere Verbreitung. In den Honnefelder Taufbü- 
chern erscheinen ab 1680 über einen Zeitraum von etwa 150 Jahren fast nur noch solche 
Namen, meist gewählt nach den Namen der Taufpaten. 


Hier einige alte Taufnamen mit den Formen der lebendigen Volkssprache: 

Pauts (Paulus), Filp (Philipp), Pitter (Peter), Mechel (Michael), Täis (Matthias), Merten (Mar- 
tin), Zux (Lukas), Marx (Markus), Kloas (Nikolaus), Järsch (Georg, Jörg), Felten (Valentin), 
Dill (Thiel), Hannes (Johannes), Henn (Johann), Aowes (Jakobus), Henrich (Heinrich), Geddert 
(Gotthard), Fritz (Friederich), Ärest (Christian), Mant (Amandus), Drees (Andreas), Dennes 
(Antonius), Welm (Wilhelm), Järmes (Jeremias). j er 
Hampauts (Johann Paulus), Filpkowes (Philipp Jakobus), Filpdrees (Philipp Andreas), Hampi- 
er (Johann Peter), Han|täis (Johann Matthias), Hanjärsch (Johann Georg), Hang jo 
hann Christian), Hanwelm (Johann Wilhelm), Hang |kowes (Johann Jakobus), Fr 2 
(Friedrich Wilhelm), Han |fräsch (Johann Friedrich). ; ne Be 
Filbien (Philippine), Gritt (Margarethe), Zzen (Magdalena, auch M 
Liawis (Luise), Drien (Katharina), . ), 
Ewe|gritt (Eva Margarethe), Zwe|a 
Anne|liss (Anna Elisabeth) 2. 
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Willi Jung „von de Nerrerhunnefeller 
Mill“(von der Niederhonnefelder Mühle) 
beim Brotbacken, um 1935 


” er TÜR 
Um 1900 „em Haff* (im Hof) des Stammhauses Zickenheiner in Jahrs- 
feld: Helene, Christian und Pilipp Neitzert mit Vater und Großvater. 


_ Straßenhaus 1935: Schreiner Christian Reinhard mit seinem _ Rosemarie Kurz mit einem „Limmes“ 
_ Karren auf dem Weg ins Feld. vor dem alten Feuerwehrhaus in Nieder- 
‚ Solche Karren wurde vom „Wäner“ angefertigt honnefeld, um 1955 
536 Straßenhaus 
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„Vier dem Goardezaun bei Faschen en de Hohl“ (vor dem Gartenzaun bei der Familie Fasch am Hohlweg) — 


um 1928: Fritz Kurz (links) mit Kindern von Kurgästen in Niederhonnefeld. 


I + a < x ernangge 
' „Onduchene Pänz“, v.l.: Achim Müller, Hans-Günter Falkenbach, do Kleinlein, Inge Ecker, j 
. Jürgen Gärtner, Gunter Reinhard, Dieter Ehlscheid, Gerd Ehlscheid (um 1960) ET 


RD na Er 


Straßenhaus 
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wi | 
D ai Kiel 7 


Hildegard Kurz unterhielt von 1960 bis 1985 eine Gemischtwarenhandlung in Niederhonnefeld, hier mit 
"Tochter Rosemarie. Von „Schohbenneln“ bis „Zuggerstäncher“ konnte man hier alles erwerben. 


' Erna Jung mit zwei „Mellichkannen“ in 
Niederhonnefeld unterwegs (um 1950). 

‚Im Hintergrund das Anwesen „Philb-Konrods“ \ 2 

und links das Gebäude, in dem heute der Karoline Jung „von de Nerrerhunnefeller Mill es en 
. Gemeindebauhof untergebracht ist ist. ' de Bunnen zegang“ 


RE SEEN zen 
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3. Hausnamen 

Hausnamen werden heutzutage in unseren Dörfern durchaus noch gebraucht, beson- 
ders von den älteren Leuten. Vor etwa 100 Jahren war es noch so, dass man im Dorf 
die Bewohner fast nur unter den Hausnamen kannte und die amtlichen Familiennamen 
ganz selten gebrauchte, einfach deshalb, weil man sie kaum kannte, 

Die Bildung von Hausnamen als nicht-amtliche Beinamen geht ins Mittelalter zurück 
und wurde namenkundlich bisher nie richtig erforscht. Diese Namen sind fast aus- 
schließlich mit dem Bau eines neuen Hauses, einem Umbau oder der Übernahme eines 
verwaisten Hauses verbunden und weisen fast immer auf den Bau- bzw. Hausherren 
hin, seltener auf seine Frau als Witwe. Ursprünglich entstanden Hausnamen aus Ruf- 
namen und wurden sprachlich durch Anhängen eines -s oder der Endung -en gebildet. 
Bei gleichnamigen Rufnamen griff man auf andere Kriterien zurück, z.B. Handwerk, 
Amtsbezeichnung. Bei Einheirat innerhalb des Dorfes, wie auch bei Einheirat durch Zu- 
zug aus einem anderen Dorf, blieb normaler Weise der bereits bestehende Hausnamen 
erhalten. Spätere Umbauten, z.B. durch den Eidam (Zrem, Schwiegersohn), brachten fast 
immer eine Änderung des Hausnamens mit sich. Hausnamen, die sich aus einem Fami- 
liennamen bildeten, gehen immer auf den Zuzug eines Ortsfremden zurück, der sich in 
der neuen Umgebung seine eigenen vier Wände schaffte. 


Das folgende Beispiel aus meiner Gierender Familiengeschichte hat fast alle Merkmale 
der Entstehung und des weiteren Fortbestandes eines Hausnamens. 

1825 heiratete Johann Friedrich Rüdig von Niederhonnefeld — Sennschäffe Fritz, wie er 
dort gerufen wurde — nach Gierend. Seine Frau war Jakobine Henriette Puderbach, 
Porrerbachs Jettchen, Tochter des Sendschöffen Johann Wilhelm Puderbach, Porrerbachs 
‚Hanwelm. Dieser Johann Wilhelm Puderbach stammte von Niederraden und heiratete 
1782 nach Gierend, wo er sein eigenes Haus baute und dessen Bewohner fortan Porrer- 
bachs waren. Da Fritz Rüdig in Gierend nicht als Eidam in Porrerbachs Haus einheiratete, 
musste er für sich und seine Familie auf der gegenüber liegenden Straßenseite sein eige- 
nes Haus bauen. Als dieses Haus bezogen wurde, entstand in Gierend ein neuer Haus- 
name: Rierichs. Fortan wurde Johann Friedrich Rüdig in Gierend Rierichs Fritz und seine 


r 40 Jahre aus 


Frau Rierichs Jettchen gerufen, sie also nicht mehr Porrerbachs Jettchen; in Niederhonnefeld” 


| 
| 
ä 
| 
| 
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Besonders markant sind in diesem Zusammenhang für Gierend die vielen Lehnerts, 
die alle auf den 1743 durch Einheirat nach Gierend gekommenen Peter Lehnert aus 
Freirachdorf zurückgehen. Da in der Folge etliche Nachkommen in Gierend ihr eigenes 
Haus bauten, entstanden viele Hausnamen, gebildet aus den Rufnamen dieser Lehnerts: 
Welms (Wilhelm), Henrichs (Heinrich), Welmkonrads (Wilhelm Konrad), Hannessen (Johan- 
nes), Schäferhannessen (Johannes der Schäfer), Pautsen (Paulus), Frützsen (Friedrich), Aaspersch 
(Kaspar), Henrichs-Kowessen, Henrichs-Hannessen. Die beiden letztgenannten Hausnamen 
sind Doppelbildungen zu älterem Henrichs, was heißt, Aowes (Jakobus) und Hannes waren 
Söhne von Heinrich Lehnert, stammten also aus Henrichs Haus, als sie ihre eigenen vier 
Wände in Gierend bauten. Da es aber schon die Hausnamen Aowessen und Hannessen im 
Dorf gab, wurde Henrichs zur Unterscheidung vorgesetzt. 

Hausnamen sind Sprachdenkmäler, aus denen man z. B. erschen kann, wie vor langer 
Zeit der Lautstand eines Rufnamens in der lebendigen Volkssprache war. Dazu wiederum 
aus Gierend zwei Beispiele. Zwei Hausnamen sind dort Kowessen und Pautsen, die auf 
Kurzformen der Apostelnamen Jakobus und Paulus zurückgehen. In den alten Ober- 
honnefelder Kirchenbüchern trugen die Pfarrer diese beiden Taufnamen so ein, wie 
durch die Bibel überliefert. In der Volkssprache wurde jedoch Kowes und Pauts daraus, 
bei „Johann Paulus“ auch Hampauts, aus dem z.B. der auf der Willrotherhöhe bekannte 
Hausnamen Hampautsen entstand. Alle drei Kurzformen sind heute nicht mehr bekannt 
und schon lange nicht mehr gebräuchlich, obwohl Jakob und Paul wieder beliebte Kin- 
dernamen sind. Um 1860 kam es in Gierend zur Bildung des moderneren Hausnamens 
Jakobs neben Kowessen. Beide existierten noch zu meiner Jugendzeit in Gierend. 

Von meinem ursprünglichen Vorhaben, den größten Teil der Hausnamen von Nieder- 
honnefeld, Ellingen, Jahrsfeld und Straßenhaus hinsichtlich Namensgebung ausführlich 
zu behandeln, musste abgesehen werden, um den Rahmen des Buches nicht zu spren- 
gen. Einige wenige werden hier aber dargestellt, andere nur kurz aufgeführt. 


Sennschäffen — Dieser Hausname scheint für Niederhonnefeld der älteste zu sein, der 
sich bis Baus erhalten Ba Er WERL auf den sandien des geistlichen Seuche (Send- 
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| 
Das Amt des Sendschöffen endete in der Regel mit dem Tod des Trägers. Sennscheffen | | 
in Niederhonnefeld waren bis etwa 1850: Johannes Neitzert bis 1723, danach Johann IH 
Peter Neitzert bis 1744 (zugleich auch Gerichtsschöffe), Johann Michael Rüdig bis 1762, ll 
Johann Lorenz Reinhard bis 1782, Johann Paulus Hümmerich bis 1797, dann nur ganz | | 
kurz bis zu seinem Tod am 20.1.1798 Johann Christ Puderbach und schließlich der 36 
Jahre alte Johann Jakobus Rüdig, Er war der älteste Sohn des 1790 verstorbenen Ge- 
richtsschöffen Johann Paulus Rüdig und Maria Louise Britz. 1761 in Niederhonnefeld 
geboren, heiratete er 1782 mit 21 Jahren die Schultheißentochter Anna Maria Puder- | 
bach von Niederraden. Vor 1800 wird er sein eigenes Haus gebaut haben, in dem dann | 
elf Kinder aufwuchsen, zwei weitere Töchter starben im Säuglingsalter. Mit den eigenen 
vier Wänden kam auch der Hausname Sennschäffen. Seine zwei Brüder, Johann Paulus 
und Johann Konrad, die 1791 bzw. 1794 heirateten, wohnten ebenso in Niederhonne- 
feld. Johann Jakobus Rüdig starb am 5. März 1844 als Ackerer und Sennscheff in Nieder- | 
honnefeld, 83 Jahre alt, davon 46 Jahre Sendschöffe. | 


Faschen — Der erste Namensträger im Kirchspiel Honnefeld ist der Bergmann Johann Lud- 
wig Fasch, 1754 in Bendorf als Sohn des Bergmanns Johann Gottfried Fasch und Anna 
Katharina Hoff geboren. Er arbeitete auf den Niederhonnefelder Bergwerken und heiratete 
1776 in der Kirche zu Oberhonnefeld Johannette Wilhelmine Wollenweber, eine Tochter 
des Steigers Johannes Wollenweber auf der Grube Zouisen-Glück. Man wohnte bis etwa 1790 
in Ellingen, danach in Bonefeld. Sein Sohn Johann Valentin heiratete später Maria Elisabeth 
Etscheid von Bonefeld, eine Tochter von Georg Friedrich Etscheid. Aus dieser Ehe ging der 
Sohn Daniel hervor, der im Alter von fast 23 Jahren 1840 in Niederhonnefeld Maria Elisa- 
beth Stemmiler, 20-jährige Tochter von Georg Karl Stemmler und Maria Sybilla Fettelschoß, 
heiratete. Daniel Fasch starb 1847 sehr jung mit 30 Jahren in Niederhonnefeld, seine Frau 
heiratete 1858 knapp 40-jährig als Witwe den Witwer Johann Wilhelm Fischer von Nieder- 
honnefeld und starb 1895. 1842 kam der Sohn Karl Christian auf die Welt, derim Alter von 
24 Jahren Christine Moses aus Niederhonnefeld heiratete, Tochter von Konrad Moses und 
Anna Katharina Anhäuser. Karl Christian Fasch starb 1920 in Niederhonnefeld. 


Hewels — Für diesen Hausnamen kommen zwei Brüder infrage: Johann Fri 
Höbel, geboren 1829 in Heddesdorf, gestorben 1910 in Niederhonnefeld, Sob 
Wilhelm Höbel und Elisabeth Göbel von Jahrsfeld, nur SE NEEENE ir 
1857 Motanneiz Katharina Dar geboren 1830 in Ni 
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Davids — David Jakob Hümmerich, geboren 1817 in Niederhonnefeld, gestorben 
1895 in Niederhonnefeld, Sohn von Johann Jakobus Hümmerich und Margarethe Phi- 
lippine Dreidoppel, heiratete 1842 Anna Katharina Ehlscheid von Ellingen, geboren 
1820, gestorben 1844 in Niederhonnefeld, Tochter von Johann Konrad Ehlscheid und 
Eva Margarethe Anhäuser. 

In zweiter Ehe heiratete er 1845 Katharina Wilhelmina Wierig, die 26-jährige Tochter 
von Emanuel Wierig und Maria Luise Reinhard von Niederhonnefeld, die 1892 starb. 
Weitere ältere Hausnamen von Niederhonnefeld sind zum Beispiel Aotzen (Kurz), Lehnerts, 
Hommersch (Hlommer), Remmis (Remy), Fräschwelms (Friedrich Wilhelm), Bongerts, Owen- 
Bongerts, Unnen-Bongerts, Bongerts-Fräschwelms, Dreesen (Andreas), Scheffen (Gerichtsschöffe), 
Schosdersch (Schuster), Filpkonrads (Philipp Konrad), Wiges (Luise, alt Zuwigen). 


Han |järjen in Ellingen - Johann Georg Dreidoppel, 1782 in Oberhonnefeld gebore- 
ner Sohn des herrschaftlichen Revierförsters Johann Paulus Dreidoppel, wurde Hanjärsch 
gerufen. Er war wie sein Vater Förster und heiratete im Herbst 1807 die 20-jährige Jakobine 
Henriette Hachenberg, Tochter des Oberhonnefelder Lehrers Johann Philipp Hachenberg. 
Das erste Kind wurde 1808 noch in Oberhonnefeld, das zweite Anfang 1810 in Ellingen 
geboren. Daher kann angenommen werden, dass er 1808/09 in Ellingen wohnte, dort sein 
eigenes Haus gebaut hat und die Bewohner fortan Hanjärjen gerufen wurden. 


‚Weitere ältere Hausnamen in Ellingen sind z.B. Hannessen, Hanwelms, färjen, Schosdersch, 
‚Kıefersch (einer der Lehnerts war Küfer). 


Gronckels — Es dauerte fast 150 Jahre nach dem ersten Vorkommen des Namens Krun- 
kel im Kirchspiel Honnefeld, als 1777 Johann Jakobus Krunkel Niederhonnefeld verließ 
und nach Niederraden heiratete. Drei seiner Töchter fanden um 1800 ihre Männer in 
Jahrsfeld und lebten fortan dort. 

1802 kam dann der erste männliche Gronckel, Johann Jakob, 20-jähriger Sohn des ver- 
storbenen Johann Wilhelm Krunkel und Eulalia Margarethe Thomas von Niederhon- 


nefeld, nach Jahrsfeld und heiratete die 19-jährige Anna Katharina Mertgen, Tochter 


ee onen! ee und Anna Elisabeth Puderbach. 
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Johann Paulus, der älteste Sohn, hat wahrscheinlich das elterliche Anwesen übernom- | 
men, und sein jüngster Bruder Johann Jakob wird nach seiner Heirat in Jahrsfeld neu 
gebaut haben. So erklärt sich, dass das tiefergelegene Wohnhaus Unnen-Gronckels und das 

höher gelegene Gehöft Owen-Gronckels genannt wurde. 


Hedde-Schnäirersch — Dieser Hausname bezieht sich einerseits auf die ehemalige 
Jahrsfelder Eisenhütte und zum anderen auf den 1774 nach Jahrsfeld gekommenen Fami- 
liennamen Wiegel, speziell bezogen auf den Schneider und Aleidermacher Johann Jakob 
Wiegel, 1802 in Jahrsfeld als Sohn von Johann Henrich Wiegel und Eva Margaretha 
Krunkel geboren. 

Stammvater der Wiegels war der aus Seyen im Kirchspiel Niederwambach stammende | 
Schreinermeister Gerhard Wiegel. Dieser heiratete nach Rüscheid und starb dort 1738 | 
als der alte Schreiner, etwa 80 Jahre alt. Der Sohn Johann Adam, 1704 in Seyen geboren | 
und 1771 66-jährig in Altwied gestorben, heiratete Anfang 1746 in erster Ehe Anna Ma- 
ria Hümmerich von Niederhümmerich. Dort wurde noch im Jahr der Heirat der Sohn 
‚Johann Konrad geboren, der mit 27 Jahren 1774 nach Jahrsfeld kam, Maria Katharina, 
die Tochter von Johannes Troß heiratete und 1794 dann dort starb. 

Johann Konrad Wiegel und seine Frau bekamen acht Kinder, wovon der älteste Sohn 
Johann Henrich, 1775 in Jahrsfeld geboren, im Elternhaus blieb und 1799 Eva Mar- 
garethe Krunkel von Niederraden heiratete, Tochter von Johann Jakobus Krunkel und 
Anna Katharina Puderbach. Er starb bereits 1809 34-jährig, seine Frau 30 Jahre später. 
Von den Kindern heiratete Friedrich Wilhelm nach Gierend und begründete dort die 
Gierender Wiegel-Linie, Eva Katharina heiratete nach Oberraden, Maria Margarethe 
heiratete 1823 Jakob Müller aus Jahrsfeld und blieb im Elternhaus, und zuletzt heiratete 
1827 Johann Jakob Elisabeth Lindner, die zusammen mit ihren Eltern auf dem Gelän- 
de der ehemaligen Eisenhütte wohnte. 

Die ersten sieben Kinder von Johann Jakob und Elisabeth Wiegel wurden bis 1840 im 
Haus auf dem Hüttengelände geboren, die beiden letzten Kinder 1842 und 1846 in 
Jahrsfeld direkt. Der überlieferte Hausname Hedde-Schnäirersch lässt vermuten, en 
Bewobuex «= Raus auf dem Hüttengelände No Hedden Benanns wurden. Erstals 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


de, musste eine Unterscheidung her. Der ältere Hausnamen 
Schnäirersch und der neue zu a = 
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Niederhonnefelder Burschen mit Manneskraft am „Haublach“ bei „Lehnerts“: 
v.l.: u.a. Arno Krämer, Eugen Puderbach, Rudi Krämer (mit Hammer), Helmut Rüdig 


Weitere alte Jahrsfelder Hausnamen sind zum Beispiel Hanwelms, Hanwelms | schosdersch, 
Pittersch, Scheffen, Ahlscheffen, Lissen, Hannessen, Schul| lehnerts, Schul | drossen, Bliems usw. 
Scholdessen in Straßenhaus — Dieser Hausname geht auf den 1843 in Ellingen gebo- 
renen Johann Paul Noll zurück, der wie sein Vater Johann Wilhelm Schultheiß war. 
‚Johann Paul heiratete 1868 in Straßenhaus Johanna Wilhelmina Karolina Reinhard aus 
dem Reinhard-Stammhaus. In diesem Haus wird man auch einige Jahre gewohnt haben. 
Ob allerdings alle sieben Kinder des Paares innerhalb von 1869 bis 1882 in diesem Haus 
geboren wurden, lässt sich nicht sagen. Nach 1875, vermutlich sogar erst nach 1882, hat 
er sein eigenes Haus in Straßenhaus gebaut (s. Kapitel „Das Straßenhaus“ VI), dass 1902 
nach seinem Tode an den Sohn, den Bäcker Albert Paul überging. Die Unterscheidung 
Post |scholdessen und Zucker | scholdessen wird hier ihren Ursprung haben. 

Andere Hausnamen von Straßenhaus sind z.B. Bur|fritzen, Bäcker |fritzen, Schreinersch, 
Metzgersch (erst ab 1898, als das Anwesen um eine Metzgerei erweitert wurde), Sattlersch, 
Ammen (nach der Hebamme Karoline Kaul). 

Quellen: 

- Rheinisches Wörterbuch, 9 Bände, 1923-1971. 

- Bleyer, Friedrich Wilhelm — Beiträge zur Dialektgeographie des südwestlichen Westerwaldes - Bonn 1936. 


» Oben: Ausflug des MGV Niederhonnefeld (um 1925), unten links: Schwimmbadreinigung durch 
den Förderverein Naturschwimmbad, unten rechts: Fußballer des SV Ellingen 
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l. Gesangvereine 


Von den Anfängen 
1876 gründete der Oberhonnefelder Pfarrer Ferdinand Bernhard einen Singverein bzw. 
Kirchenchor für das Kirchspiel Honnefeld, dem sich zahlreiche Sangesfreunde aus Nie- 
derhonnefeld, Ellingen, Oberhonnefeld und Gierend anschlossen. Als Dirigent wirkte 
Lehrer Peter Bachenberg ). 
Völlig überraschend für die Honnefelder Kirchspielsbewohner flüchteten Pfarrer Bern- 
hard und Lehrer Bachenberg im Februar 1883 nach Amerika („ohne Consens“). 
Bernhards Frau Mathilde kam am 19. Mai 1883 mit dem Schiff „Rheinland“, zusam- 
men mit den Kindern Nathalie, Martha, Mathilde und Karl sowie Lehrer Bachenberg, 
in New York an. Pfarrer Bernhard selbst reiste mit seinem ältesten Sohn Christian Fried- 
rich Werner (geb. 1871 in Niederwambach) auf einem anderen Schiff nach Amerika. 
Nach den Eintragungen in der Hümmericher Schulchronik wurden Lehrer Bachenberg 
„Unsittlichkeiten mit der Frau Pastor, wie auch sogar mit Schulkindern“ vorgeworfen. Pfarrer Bern- 
hard bezichtigte man, Geld unterschlagen zu haben: 
Im November 1882 wurde bekannt, dass er für den in Not geratenen Lehrer Dorr aus 
Mittelscheid (bei Hennef an der Sieg) im „Duisburger Sonntags-Blatt“ einen Hilferuf 
gestartet hatte, worauf 200 Mark von verschiedenen Seiten gespendet wurden. Davon 
soll wenig oder nichts in die Hände von Lehrer Dorr gelangt sein. Anfang 1883 wurde 
Bernhard dann aufgefordert, die Kollektenquittungen der letzten Monate vorzulegen, 
was wohl nicht geschah. Erst dann wurde die Staatsanwaltschaft eingeschaltet. 1884 
reichte die Kirchengemeinde Honnefeld Klage gegen den Honnefelder Darlehnskassen- 
verein ein, in der Hoffnung, einen Teil des von Bernhard unterschlagenen Geldes zurück 
zu bekommen ?. 
Nach diesem wohl unrühmlichen Abzug des Pfarrers und des Lehrers kam die Tätigkeit 
des Singvereins im Kirchspiel Honnefeld zum Erliegen. 
„Es ist gut, dass sie fort sind“, notierte der Hümmericher Lehrer in der dortigen Schulchronik. 
Die ersten Gründungen von Männergesangvereinen in den Ortschaften der heutigen 
semeinde Straßenhaus erfolgten am 5. Dezember 1886 in Niederhonnefeld und am 
)ezember 1892 in Jahrsfeld ®. Letzterer kam wohl zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
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„Stehe fest mein Vaterland“. Als Probelokal diente der Niederhonnefelder Schulsaal. 
Zu jener Zeit war es üblich, dass die Dorfschullchrer für die Gründung von Männerge- 
sangvereinen verantwortlich zeichneten und die Aufgabe des Dirigenten übernahmen. 
So auch in Niederhonnefeld. Hier hatte Lehrer Faber eine Vereinsgründung angestrebt. 


Zum Vereinsvorstand gehörten der erste Vorsitzende Christian Henn, der Dirigent, ein 
Rendant und ein Kontrolleur. Der 20-jährige Peter Sommer übernahm die Aufgabe des 
Fahnenträgers. Seinen Aufzeichnungen Mitte der 1950er Jahre verdanken wir die Über- 
lieferungen zur Vereinsgründung, an die die heute noch vorhandene Vereinsfahne mit 
der Jahreszahl „1886“ erinnert. 

Neben dem Besuch von Sängerfesten benachbarter Vereine prägten in den Anfangsjah- 
ren auch Vereinsausflüge in die nähere Umgebung, wie beispielsweise zur Braunsburg, 
zur Isenburg, ins Fockenbachtal oder nach Monrepos das Vereinsgeschehen. 1891 wurde 
das erste Sängerfest im Kirchspiel Honnefeld mit Fahnenweihe begangen. 

1911 feierte der MGV Niederhonnefeld sein 25-jähriges Stiftungsfest im Vereinslokal bei 
Gastwirt Otto Noll in Straßenhaus (später Hotel zur Post) ®. 

Während des Ersten Weltkriegs (1914 — 1918) ruhte das Vereinsgeschehen. Ellinger 
Sänger, die sich dem MGV Niederhonnefeld angeschlossen hatten, strebten Anfang der 
1920er Jahre eine eigene Vereinsgründung an. 


Namen der ersten Vorsitzenden: 


1886 Christian Henn 


:n der Dirigent nten 
"1886 6 Lehrer Faber (noch 1894) 
Lehrer König (um 1900), J. Kurz (Bonefeld), 
Lehrer Bertges (um 1913) 

1929 Karl Barg (Niederhonnefeld) 


MGV Ellingen 
„Hebung des Kirchen- und Volksgesangs, Verhinderung unsittlicher Lieder, leidenschaftlicher Spiele, Ver- 
edlung des Gefühls, Eintracht zu üben, zu stehen Einer für alle und alle für Einen, Vaterlands EZU 


Vorsitzenden übernahm August Falkenbach. 
Ehemalige ae = MEY Niedechionugiald „We 


N 
; 
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Namen der ersten Vorsitzenden: Namen der Dirigenten: 


1922 — 1923 August Falkenbach 1922 — 1924  Stadtfeld (aus Willroth 
1924 Otto Ehlscheid 1925 — 1928 Peter Hardt (aus Neuwied 
1925 Gustav Puderbach 1929 Karl Barg, Julius Kurz 
1926 - 1927 Paul Vogtmann (aus Bonefeld) 
1928 — 1929 


Fritz Simon 


VMGV Niederhonnefeld-Ellingen 

Am 15. Mai 1930 schlossen sich beide Vereine zusammen unter dem Namen „Vereinig- 
ter Männergesangverein (VMGV) Niederhonnefeld-Ellingen“. Fritz Simon übernahm 
den Vereinsvorsitz. Als Dirigent wurde Walter Berger aus Niederbieber verpflichtet. 
Der 68 Mitglieder zählende Verein richtete 1930 und 1932 Sängerfeste im festlich ge- 
schmückten Saal des Gasthofs Noll (später Hotel zur Post) aus. Zudem veranstaltete der 
VMGV Niederhonnefeld-Ellingen 1937 ein Sängerfest in Niederhonnefeld. Der 1935 
verpflichtete Dirigent Julius Kurz aus Bonefeld wirkte nur für einige Monate „weil er von 
der Reichsmusikkammer nicht anerkannt wurde“. 

Nachdem im Kriegsjahr 1940 Lehrer Paul (Schule Straßenhaus) den Chor geleitet hatte, 
kam die Vereinstätigkeit für zehn Jahre zum Erliegen. Am 2. Mai 1951 trafen sich ehe- 
malige Vereinsmitglieder, um unter dem ersten Vorsitzenden August Falkenbach und 
dem Dirigenten Neuhaus die Gesangstätigkeit wieder aufzunehmen. Im Rahmen dieser 
Veranstaltung wurde das „Straßenhaus-Lied“ aus der Taufe gehoben °. 

Die ersten Sängerfeste in der Nachkriegszeit veranstaltete man 1952 in Straßenhaus und 
1954 in einem Festzelt in Ellingen. 

Ab 1961 fand alle vier Jahre (bis 1993) ein Sängerfest in stetigem Wechsel der Männer- 
chöre des Kirchspiels Honnefeld in einem Festzelt in Straßenhaus statt. Außerdem wirkte 
der VMGV bei den in den 1960er Jahren durchgeführten Heimatfesten in Straßenhaus 
organisatorisch und musikalisch mit. 


I 
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Als der Verein 1977 sein 100-jähriges Bestehen (in Anlehnung an den 1876 ins Leben 
gerufenen Singverein) feierte, konnte der erste Vorsitzende Otto Noll eine Musikkapelle 
aus Österreich begrüßen. 

Unter dem Motto „Musikalische Grüße aus der Verbandsgemeinde Rengsdorf“ sowie 
„Im Wandel der Jahreszeiten“ beteiligte sich der VMGV an der Produktion von zwei 
Schallplatten in den Jahren 1979 und 1984. 

Nachdem der VMGV 1980 dem Deutschen Sängerbund beigetreten war, erfolgte 1986 
unter dem Vorsitzenden Dietmar Kurz der Eintrag im Vereinsregister des Amtsgerichts 
Neuwied. Zur Förderung des musikalischen Nachwuchses rief man 1989 den Kinder- 
chor „Ellinger Dorfspatzen“ ins Leben. 

1996 wurden dem Verein gleich zwei Ehrungen zuteil: Neben der Verleihung des Wap- 
penschildes des Landes Rheinland-Pfalz für das 120-jährige Bestehen - auch hier wieder 
Bezug nehmend auf die 1876 erfolgte Gründung des Honnefelder Singvereins - wurde 
der VMGV mit der Zelter-Plakette ausgezeichnet. Diese Ehrung wird durch den Bun- 
despräsidenten aus Anlass des 100-jährigen Bestehens einer Chorvereinigung verliehen, 
allerdings nur auf Antrag, Die Namensgebung dieser Plakette geht auf Karl Friedrich 
Zelter zurück, der 1809 in Berlin den ersten Männergesangverein ins Leben rief und 
damit den Anfang einer ganzen Sängerbewegung auslöste. 

Für sein 125-jähriges Bestehen erhielt der Chor aus Niederhonnefeld-Ellingen 2001 die 
Ehrenurkunde des Deutschen Sängerbundes. 

Neben den gesanglichen Aufführungen organisierte der Verein Familienabende, mehr- 
tägige Ausflüge sowie Wandertage. Dennoch musste der Chor im Jahr 2011 aufgrund 
fehlender Nachwuchssänger seine Gesangstätigkeit einstellen. Doch im darauf folgenden 
Jahr zeichnete sich ein Neubeginn ab, nachdem man erste Gespräche mit dem Frauen- 
chor Straßenhaus geführt hatte, um einen gemischten Chor ins Leben zu rufen N: 
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Die ersten Vorsitzenden: Namen der Dirigenten: 


1930 Fritz Simon 930 Walter Berger, Peter Hardt 
1931 — 1939 August Falkenbach 931 - Peter Hardt 

1951 August Falkenbach 935 Julius Kurz 

1952-1953 Richard Runkel 936 Peter Hardt 

1954 — 1966 Reinhold Noll 1951 Neuhaus 

1967 — 1972 Otto Noll 957 Fritz Donecker 

1973 Hans Walter Heil 1963 Helmut Wershofen 

1974— 1975 Reinhold Noll 964 Schmitt 

1976 Dietmar Kurz 1965 — 1968 Julius Rath 

1977 —- 1979 Otto Noll 968 - 1969 Walter Grendel 

1980 — 1984 Ewald Blum 969 —- 1984 Robert Remy (aus Bonefeld 
1985 Rudi Krämer 985 -— 1994 Bruno Ebener 

1986 - 2005 Dietmar Kurz 1995 — 2004 Matthias Becker 


2006-2011 Ernst Wandt 2004-2010 Wilfried Stopperich 


Frauenchor Straßenhaus 

Es war im Jahre 1979, als man in Straßenhaus und Umgebung darüber nachdachte, einen 
Gesangverein für Frauen ins Leben zu rufen. Neben Ewald Blum und Otto Noll war es 
Robert Remy aus Bonefeld, der Dirigent des VMGV Niederhonnefeld-Ellingen, der sich 
für die Gründung eines Frauenchors einsetzte. Aufgrund eines von Robert Remy gestarte- 
ten Aufrufs zur Gründung eines eigenständigen Frauenchors trafen sich die Interessierten 
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im „Westfälischen Hof“ in Straßenhaus. Nachdem erstmals am 13. und 21. Januar 1981 
in der Schule Straßenhaus ein „Probesingen“ absolviert worden war, fand die Gründungs- | 
versammlung des Frauenchors Straßenhaus am 28. Januar 1981 im Hotel „Zu den alten 

Eichen“ statt. Den ersten Vorsitz übernahm die Lehrerin Irene Rimsa. Weitere Frauen | 
der ersten Stunde waren: | 
Gustel Vollmar, Christel Kleinmann, Marianne Lenau, Karin Wiegel, Luise Rüdig, Hil- 
degard Kurz, Emmi Wierig, Thea Puderbach, Doris Neitzert, Anneliese Pohl, Christa 
Schlander, Elisabeth Bühler, Karin Hirschfeld und Margret Dreydoppel ®, 

Zu den maßgeblichen Aktivitäten des Chors gehörten die Teilnahme an Sängerfesten be- 
freundeter Chöre, das Singen von Ständchen zu Familienfeiern, Liedvorträge bei den Seni- 
orenfeiern, Adventssingen im Musikpavillion, die Mitgestaltung von Gottesdiensten sowie 
der Verkauf von Kaffee und Kuchen am Jahrsfelder Markt. Der Frauenchor Straßenhaus | 
agierte ab 2010 als Projektchor, der im Folgejahr unter der kommissarischen Vorsitzen- 
den Gerda Mühleisen in eine Chorgemeinschaft überging, um ab 2012 in der Vereinigten 
Chorgemeinschaft Straßenhaus e.V. die Singtätigkeit als gemischter Chor fortzuführen. 


Die ersten Vorsitzenden: 


1981 — 1989 Irene Rimsa 1981 - 1983 Robert Rau 


1989 — 1992 Inge Gärtner 1983 — 1993 Rolf Löhr 
1993 — 1994 Gislinde Kurz 1993 —- 1997 Bruno Ebener 
1995 — 2010 Doris Neitzert ab 1998 Dirk Schlander 


Vereinigte Chorgemeinschaft Straßenhaus e.V. 
heißt der neue Chor in der Ortsgemeinde Straßenhaus. In getrennten Versammlungen 
haben die beiden Gesangvereine Vereinigter Männergesangverein Niederhonnefeld- 
Ellingen und der Frauenchor Straßenhaus der Gründung eines Gemischten Chores im 
Frühjahr 2012 zugestimmt. Beide Chöre waren wegen des hohen Alters ihrer Sängerin- 
nen und Sänger nicht mehr in der Lage, den Chorgesang alleine auszuüben. 

Eine Satzung für den neuen Verein wurde in einer gemeinsamen Versammlung verab- 
schiedet. Der neue Chor möchte mit dem Pflegen des Liedgutes, die langjährige Tra- 
dition der Gesangvereine VMGV Niederhonnefeld-Ellingen (über 130 Jahre) und des 
Frauenchores Straßenhaus (über 30 Jahre) fortführen. Chorleiter ist Dirk Schlander Den 


Quellen: 
1) Vereinsunterlagen des VMGV Niederhonnefeld-Ellingen: Aufzeichnungen \ von. Hoan 
(Niederhonnefeld), um 1955. ER® Pe 725" 


2) Mitteilung von Herrn Karl-Erich Anhäuser 
3) Gemeindearchiv Straßenhaus. { 
7) Vereinsunterlagen des’ VMGV} 
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Ich kein und E& mennt sich Stro- Ben- haus und 
in Feld und lo- cand lobt dich Wies und Hain, 
sa of bes morgen. heut bleibt 
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2. Sportvereine 


SV Ellingen e.V. 
Wer würde den kleinen Ort Ellingen über die nähere Umgebung hinaus überhaupt kennen, 
wenn es nicht einen nach ihm benannten verdienstvollen Sportverein gegeben hätte. 

Am 14. Mai 1923 trafen sich die Ellinger Jugendlichen Emil Runkel, Ewald Runkel, 
Gustav Hoffmann, Helmut Hoffmann, Julius Falkenbach, Otto Falkenbach, Otto Töbel, 
Otto Haag, Reinhold Runkel, Helmut Nickel, Erwin Kaul und Wilhelm Falkenbach in der 
Gastwirtschaft Paul Falkenbach, um einen Fußballverein zu gründen. Sie gaben ihm den 
Namen „Spiel- und Sportverein Ellingen“ und wählten die Vereinsfarben blau/weiß. Ein 
Fußballspieler aus Engers namens Toni Manns, der in Gierend wohnte, leitete den Trai- 
ningsbetrieb. 

Der junge Verein trat dem Fußballzweckverband Westerwald bei, dem u. a. Mannschaf- 
ten aus den Orten Puderbach, Raubach, Linkenbach, Urbach, Daufenbach und Dierdorf 
angehörten. 

Die Reisen zu den Auswärtsspielen wurden meistens zu Fuß oder mit dem Fahrrad, 
sofern dieses zur Verfügung stand, angetreten. 

Im Juli 1923 wurde schon das erste Sportfest in Straßenhaus mit finanziellem Erfolg 
veranstaltet. 

Es wird berichtet, dass 1500 Reichsmark Gewinn erzielt wurden. Um den Wert des Geldes 
durch die Inflation nicht abwerten zu lassen, fuhren zwei Spieler bereits einen Tag nach 
dem Fest mit Fahrrädern auf Schleichwegen nach Hachenburg in die entmilitarisierte 
Zone, um hier Fußballschuhe und ein Torwarttrikot zu kaufen. Die Beschaffung von Fuß- 
ballschuhen wurde erforderlich, weil der Verein vom Fußballverband aufgefordert worden 
war, keine Nagelschuhe mehr zu tragen. 

Damals wurde in selbst genähten blauen Hosen und weißen Hemden auf dem Markt- 
platz in Straßenhaus gespielt, der seinerzeit als Sportplatz diente. 

Doch der Marktplatz war für den Fußballbetrieb ungeeignet. Am 4. Juni 1932 richteten 
die Ellinger Fußballer ein Gesuch an die Gemeindevertretung von Niederhonne 
Ellingen mit der Bitte um Abtretung einer Parzelle im Distrikt „BaulzncEE zur Ei 
tung eines Sportplatzes. Des Weiteren wurde ausgeführt ": d 
„Der Fußballverein Ellingen besteht schon einige Jahre, musste weh 
stellen. Vor kurzem ‚gelang es nun GEHE . 
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Am 1. August 1932 erging der behördliche Antrag an das Kulturamt Koblenz, um den 
Sportplatz durch den freiwilligen Arbeitsdienst bauen zu lassen. Hierzu waren auch 
Rodungsmaßnahmen erforderlich, um den Sportplatz zwischen der Schule und dem 
heutigen Kindergarten in Straßenhaus anzulegen. 

Während des Zweiten Weltkriegs kam die Vereinstätigkeit zum Erliegen. 

Ab 1946 spielte man beim SV Ellingen wieder Fußball, 1947 erhielt der Verein die 
Erlaubnis, eine Vergrößerung des Spielgeländes vornehmen zu dürfen. 

Vermutlich wurden die Vereinsfarben auf Anordnung der französischen Besatzung in 
„schwarz/weiß“ geändert. 

Nachdem von den Alliierten die Turnvereine verboten worden waren, schlossen sich die 
Turner vom Turnverein Honnefeld von 1946 bis März 1955 dem SV Ellingen an. Wäh- 
| rend dieser Zeit bestand auch eine Frauenmannschaft, die Feldhandball spielte. 


Zu Beginn der 1960er Jahre strebte der Verein nach einer Vergrößerung des bestehenden 
Sportgeländes. So fasste der Gemeinderat Niederhonnefeld-Ellingen am 23. September 
1964 den Beschluss, den bestehenden Sportplatz neben der Verbandsschule Straßenhaus 
zu erweitern. Hierzu beantragte man Mittel aus dem so genannten „Goldenen Plan“. 
Bevor die Baumaßnahme in Angriff genommen wurde, baten die Sportler des Kirch- 
spiels Honnefeld um den Neubau eines Sportplatzes auf dem Gelände unterhalb des 
Schulgebäudes, das bislang als Baugelände ausgewiesen werden sollte. Der Gemeinderat 
konnte von diesem Plan überzeugt werden, hob den bereits gefassten Beschluss wieder 
auf und sprach sich am 20. Juli 1965 für das neue Vorhaben aus. 

Am 18. Juni 1967 fand die Einweihung der neuen Sportanlage in Straßenhaus statt. In 
der Schulchronik wurde veremerkt ?: 

„Der Sportverein Ellingen, dem in den letzten Jahren dreimal der Aufstieg in die nächsthöhere Spielklasse 
‚gelang, kann am Sonntag (18.06.1967) seine neue Sportanlage eröffnen. “ 


| 


Auf eine gute Jugendarbeit ab dem Jahre 1959 ist der SV Ellingen stolz. So wurde die 
en 1964 Kreismeister und stieg ein Jahr er in die Sonderrunde auf. 


haf epielte bis zur Saison 1962/63 nur in der 3. Klee, Die sehr 
nn aus den in den höchsten Klassen spielenden Jugendmann- 
\ SP epiöjenmannschaften das euere: er- 
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Aufstieg des SV Ellingen in die Bezirksklasse, Juni 1970: 
hinten v. 1: Masseur Münsch, Achim Gernentz, Werner Krämer, Wilfried Rüdig, Harald Knospe, Heinz 
Siebenmorgen, Udo Kleinlein, Klaus-Peter Moritz, Hans Braatz, Günter Öttgen, Trainer Arthur Neumeister; | 
vorne v. l.: Wolfgang Reinhard, Rolf Gärtner, Hans-Jürgen Barg, Reinhard Lena, Joachim Fickert, Rolf Kahler, 
Franz Standfuß. 


Im Mai 1973 gelang der SG Ellingen-Bonefeld der Aufstieg in die Rheinlandliga, die 
damalige erste Amateurliga. In siebenjähriger Arbeit als A-Jugend-Trainer hatte Joachim 
Fickert durch die gezielte Nachwuchsarbeit die Grundlage für eine junge Mannschaft 
geschaffen, die den Aufstieg in das damalige Amateur-Oberhaus erreichte. 

Unter dem gleichen Trainer gelang im Mai 1978 der Aufstieg in die Oberliga Südwest, 
die seit 1978 regional höchste Spielklasse für die Bundesländer Rheinland-Pfalz und 


Saarland. 


Weitere, besondere Höhepunkt in der Vereinsgeschichte konnte die SG Ellingen-Bone- 
feld bei den Spielen um den Rheinlandpokal sowie im DFB-Pokal verzeichnen. In der 
Saison 1976/77 gelang der Mannschaft der Gewinn des Rheinlandpokals. Dieser Erfolg 
konnte 1982/83 wiederholt werden. Im DFB-Pokal kam es zu folgenden interessanten 


Begegnungen: 


Saison 1976/77: 1. Runde: Lüner SV -SG Ellingen-Bonefeld 0: In. V; 

2. Runde: FC Schalke 04— SG Ellingen-Bonefeld 6: 1. 
Saison 1977/78: 1. Runde: SG Ellingen-Bonefeld-FC St. Pauli 1:6. 
Saison 1978/79: 1. Runde: SG Ellingen-Bonefeld-Willroth — VfB Lübeck 3:1; 

9, Runde: Eintracht Braunschweig SG Ellingen-Bonefeld-Willroth 1: 0. 
Saison 1983/84: 1. Runde : SG Ellingen-Bonefeld-Willroth - Holstein-Kiel 2 : 3. 
Anmerkung: 1978 trat der FC Willroth der Spielgemeinschaft bei. 


er N 0-0 —— 
Straßenhaus 
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ehr A N 1 


Die Mannschaft vor dem Pokalspiel auf Schalke (1976): 
hinten v. .: Michael Neudecker, Peter Hoffmann, Rolf Gärtner, Udo Kleinlein, Gerd Gottschalk, Heinz-Gerd 
Schneider, Günter Schmidt, Rolf Kahler; 

vorne v. l.: Klaus Falkenburg, Udo Schneider, Jan Ließfeld, Werner Simon, Rolf Midecke, Lothar Born, Hubert 
Liesenfeld. 


E 22 : . N BERGER, CD 358 
} Gewinn der Rheinlandpokals 1983 in Bendorf. In einem packenden Endspiel wurde die 
\ Salmrohr besiegt. 

\ hintere Reihe y. L: Betreuer Albert Löhr, Wilfried Stüber, Jürgen Prangenberg, Wigbert Klein, Frank Spies, 
, Rolf Gärtner, ‚Spielertrainer Jan Ließfeld, Martin Neudecker, Norbert Schröder; 

| vordere Reihe y. 1: Rolf Kahler, Cornelius Wall, Jürgen Kramer, Heinz Schmitz, Arno Schmidt, 

ıim Puderbach, Helmut Kröll, Andreas Meffert. 


Mannschaft aus | 


TE Er 
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Für diese sportlich überaus erfolgreiche Zeit der Spielgemeinschaft hatte Trainer Joachim 
Fickert den Grundstein gelegt und war maßgeblich an den Aufstiegen von der Bezirksliga 
bis in die Oberliga sowie an den Pokalerfolgen beteiligt. Darüber hinaus profitierte auch 
die Frauenmannschaft des Vereins in den Anfangsjahren von den Tipps und Ratschlägen 
des späteren DFB-Trainers, der seit 1983 als Entwicklungshelfer in Sachen Fußball in der 


ganzen Welt unterwegs ist. 


Kommen wir zurück zum Vereinsgeschehen beim SV Ellingen. 

In der Saison 1988/89 stieg die Spielgemeinschaft in die Landesliga Nord ab. Nach 
einem nochmaligen kurzen Aufenthalt in der Verbandsliga wurde bis 1995/96 in der 
Landesliga gespielt. Bis 2001 gehörte die SG Ellingen-Bonefeld-Willroth der Bezirksliga 
Ost an. In diesem Jahr stieg die 1. Mannschaft wieder in die Landesliga auf. 

In der Saison 2004/05 wurde die erste Mannschaft überraschend Meister und stieg in 
die Verbandsliga (Rheinlandliga) auf. „Rheinlandliga-Luft“ konnte allerdings nur eine 
Saison geschnuppert werden, da bereits 2006 der direkte Abstieg folgte. 

Seit der Saison 2006/07 kämpfte man wieder in der Bezirksliga Ost um Punkte. Leider 
folgte in dieser Saison ein weiterer Abstieg, so dass die SG Ellingen-Bonefeld-Willroth in 
der Saison 2007/08 nach mehreren Jahrzehnten Zugehörigkeit zu höheren Spielklassen 
wieder in der Kreisliga A antrat. In der Saison 2012/13 schaffte die junge Mannschaft 


wieder den Aufstieg in die Bezirksliga. 


Straßenhaus 
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Im Jugendbereich wurden verschiedene Spielgemeinschaften gegründet, beispielsweise 
mit Güllesheim, Holzbachtal und Neustadt. Die Jugendarbeit und -förderung nimmt bei 
der Jugendspielgemeinschaft (JSG) Ellingen einen sehr hohen Stellenwert ein. Mit 12 am 
Spielbetrieb teilnehmenden Jugendmannschaften und fast 200 Jugendlichen, zählt der 
Nachwuchs der JSG Ellingen heute mit zu den größten Jugendabteilungen im Fußball- 
kreis Westerwald/ Wied. 

Nicht zuletzt hat der 2006 durch die Ortsgemeinde Straßenhaus neu gebaute Kunstra- 
senplatz diese positive Entwicklung maßgeblich beeinflusst. 


Zum SV Ellingen gehören erfolgreich spielende Frauen- und Mädchenfußballmannschaf- 
ten. Von den Anfängen ab 1970 bis in die 90er Jahre hat sich dabei insbesondere Robert 
Vogtmann bei der Etablierung dieser neuen Abteilung besondere Verdienste erworben. 
Seit 1975 ergänzt auch eine bemerkenswert aktive Alte-Herren-Mannschaft das Vereins- 
angebot. 


Der Verein wurde in den 90 Jahren seines Bestehens von folgenden Vorsitzenden geführt: 
Wilhelm Falkenburg, August Falkenbach, August Puderbach, Fritz Fackert, Berthold 
"Thomas, Kurt Henn, Dieter Gerken, Alfred Puderbach, Robert Vogtmann, Franz Küh- 
ling, Lothar Schmidt, Werner Müller, Gerfried Puderbach, Adolf Röder, Friedhelm Töbel 
sowie Klaus Puderbach, dem derzeitigen Vorsitzenden. 


Quellen: 
Grundlage dieses Beitrags ist die Festschrift von 1993: 70 Jahre SV Ellingen e.V. 
1) LHA Bestand 655,242 Nr. 106. 


2) Schulchronik Straßenhaus sowie Sitzungsniederschriften Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen 
vom 5.12.1949 — 30.6.1966. 


Turnverein Honnefeld e. V. 
4 0 gründeten sieben turnbegeisterte junge Männer in Oberhonnefeld den 
spiel benannten Turnverein Honnefeld (TVH). 

das bis 1939 Eau: wur gibt Auipdilus über ji vanenerenien 
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TVH gegründet, die viele Jahre sehr aktiv am Vereinsleben teilnahm. 

Die Aufstellung der Turngeräte in Straßenhaus erfolgte erstmals 1926, wohl wegen der 
dort vorhandenen Gaststätten mit ihren Sälen und der Möglichkeit des Lauftrainings auf 
der damaligen Provinzialstraße. Die offizielle Verlegung des Vereinssitzes nach Straßen- 
haus wurde am 20. Oktober 1935 im Protokollbuch vermerkt. H 


Viele Turnfeste der Nachbarvereine wurden erfolgreich besucht. Sogar zum Deutschen 
Turnfest nach Aachen (1934) schickte der TVH seine Mitglieder. 

Es gab mehrere Turnerbälle im Jahr, große Fahrradtouren, Schnitzeljagden und Wan- 
derungen. Größere Ausflüge zum Wandern unternahmen die Vereinsmitglieder u. a. 
nach Thüringen, in den Odenwald, in die Eifel oder nach Süddeutschland. Von jeder 
Wanderung liegen ausführliche Berichte im alten Protokollbuch vor. 

Am 18. Mai 1939 fand die letzte große Wanderfahrt des TVH vor dem Krieg statt. Fast 
alle Mitglieder wurden eingezogen und viele kamen nicht zurück. 


Der Neubeginn nach dem Zweiten Weltkrieg war mit großen Schwierigkeiten verbun- 
den. Der große Saal im Hotel zur Post in Straßenhaus, in dem man die Geräte des 
TVH untergebracht hatte, war von Granaten getroffen worden und ausgebrannt. Aus 
den Trümmern rettete man die noch intakten Geräte, so z. B. den angekohlten Barren, 
der mit neuen Holmen versehen werden musste. 

Ferner hatten die Besatzungsmächte Aktivitäten von Turnvereinen verboten. Fußball 
und Handball durften gespielt werden, und so war der TVH viele Jahre mit einer Turn- 
abteilung dem SV Ellingen angeschlossen. Die Belange des TVH wurden von einem 
Turnsachbearbeiter vertreten. 

Während dieser Zeit turnte man an jedem Sonntagvormittag an den Geräten auf dem 
Marktplatz unter den alten Eichen - auch Leichtathletik wurde betrieben. 
Gelaufen wurde auf der Straße Richtung Rengsdorf. Ende der 1940er Jahre war der 
Verkehr noch kein Hindernis für sportliche Aktivitäten auf der Straße. £ 
Am 1. April 1955 wurde der TVH wieder ein eigenständiger Verein. Bene 
wähnung verdient die große Männerriege des Vereins, die auf vielen Meiste 
erfolgreich war. Auf allen Familienabenden, auch bei befreundeten Vereir n 
ihr Können - und es war eine große Ehre, wenn beipieEreie zu 

große Pyramide gestellt wurde. 


n und J: ihrsteld sowie 
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Turnverein Honnefeld, 1958 


an die Amtsverwaltung in Rengsdorf konnte das Vorhaben erfolgreich vorangetrieben 
werden. Die neue Turnhalle wurde im März 1965 eingeweiht. In einem Artikel der Neu- 
wieder Zeitung vom 25. März.1965 wurde berichtet: 

„Freude herrsche jedoch auch weit und breit wegen der Vollendung der lang ersehnten Turnhalle, für die 
besonders die sporttreibenden Vereine den Gemeindevätern danken möchten. Mit großem Beifall wurde die 
Mitteilung bedacht, dass der TV Honnefela, der sich mit über DM 10.000,-- an der Geräteausstattung 
beteiligte, mit ausgebildeten Kräften das Turnen für alle betreiben will.“ 


Was die neue Turnhalle bewirkte, kann man an den Mitgliederzahlen ablesen: 
1965 hatte der TVH 38 Mitglieder, 1966 waren es bereits 105. Diese Aufwärtsbewegung 
hat bis heute angehalten. 
Zu den Gruppen Männer- und Kinderturnen kamen die Abteilungen Korbball, Mut- 
ter- und Kindturnen, Jazztanz für Kinder, Jugendliche und Erwachsene, Seniorentanz, 
Damengymnastik, Völkerball und Tischtennis hinzu. 
Nachdem im Frühjahr 1994 die Sportanlagen am Sportplatz neu hergerichtet wurden 
1 (neue Kunststoffbahn), gibt es im TVH auch eine neue Leichtathletik-Abteilung. 
| Mit der Eröffnung der neuen Großturnhalle an der Niederhonnefelder Straße im Jahr 
N 2003 bieten sich dem Verein optimale Möglichkeiten für die sportliche Betätigung )). 


Straßenhaus 
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Die Namen der ersten Vorsitzenden ): 


1920 — 1921 
19211931 
1933 — 1936 
19371939 
1955 — 1957 
1957 — 1959 
1960 — 1988 
1988 — 2000 
2000 — 2008 


Karl Häusing, Oberhonnefeld 
Heinrich Heil, Jahrsfeld 
Wilhelm Juhn, Jahrsfeld 
Ewald Lebro, Jahrsfeld 
Ewald Lebro, Jahrsfeld 

Paul Ehlscheid, Straßenhaus 
Reinhold Müller, Straßenhaus 
Gustel Vollmar, Straßenhaus 


Barbara Mertgen, Straßenhaus 


seit 2008 Andreas Domhardt, Straßenhaus 


Heute zählt der Verein 470 Mitglieder, die sich in 17 verschiedenen Gruppen sportlich 
betätigen können. 


Quellen: 1) Zeitschrift „Schau ins Land“, Ausgabe vom Juni 2010. 
2) Mitteilung von Herrn Andreas Domhardt am 12.12.2012. 


Sport-Schützen-Gesellschaft Honnefeld e. V. 
Im Jahre 1956 wurden sowohl die Schützengilde Straßenhaus als auch der Schützenver- 
ein Oberhonnefeld-Gierend ins Leben gerufen. 

Für die im Juni 1956 erfolgte Gründung eines Schützenvereins in Straßenhaus (Schüt- 
zengilde Straßenhaus) zeichnete Förster Marx verantwortlich. Er übernahm auch die 
Aufgabe des ersten Vorsitzenden. Der Schützenverein Oberhonnefeld-Gierend wurde 
von Lehrer Karl-Heinz Frankhäuser geführt. 

Förster Marx berichtete in der Sitzung des Gemeinderats Niederhonnefeld-Ellingen 
am 29. Juni 1956 über das Vorhaben, die Wiederherstellung des Schießstands an den 
Kirschbäumen vorzunehmen. Dabei sollte der Kleinkaliberstand zu einem Großkaliber- 
stand ausgebaut werden. Im Mai 1957 führte ein „Planierraupenbetrieb“ aus Neuss 
die ersten Erdarbeiten aus. Be 
Bedingt durch die schwierige Geländeformation (Fels) an einem ebemalagn r 
dem heutigen Standort des Schützenhauscs, verzögerte a Es ante 
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1971 schlossen sich die beiden Schützenvereine unter den Vorsitzenden Fredi Krämer 
(Schützengilde Straßenhaus) und Siegfried Wietzke (Schützenverein Oberhonnefeld- 
Gierend) zusammen und traten fortan als Sport-Schützen-Gesellschaft (SSG) Honnefeld 
e. V. auf. Zum ersten Vorsitzenden wurde Siegfried Wietzke gewählt. 

Bereits 1968 hatte die Schützengilde Straßenhaus mit dem Bau eines Kleinkaliberstan- 
des begonnen, der nach dem Vereinszusammenschluss gemeinsam fertig gestellt wurde. 
Da mit Luftgewehr und Luftpistole weiterhin in den Gaststätten Hotel Fischer (Gie- 
renderhöhe) und Gasthof Reinhard (Straßenhaus) geschossen wurde, fasste man den 
Entschluss, eine Halle mit 10 Schießständen anzubauen. Darüber hinaus errichtete man 
einen Gastraum mit offenem Kamin, einer Theke und einer Küche. 

Als sich um 1975 der Schützenverein Rengsdorf auflöste, und sich die einst dort aktiven 
Schützen der SSG anschlossen, wuchs man zum drittgrößten Sportschützenverein im 
Landkreis Neuwied heran. 

In Eigenleistung bauten die Vereinsmitglieder 1978 fünf Kurzwaffenstände für das Prä- 
zisionsschießen und fünf Stände für das dynamische Schießen an. 

Der Verein hat heute 162 Mitglieder. Neben dem Schwerpunkt Sportschießen gibt es 
auch gesellige Aktivitäten wie zum Beispiel das Ostereierschießen, der Wandertag, das 
Königsschießen und eine alljährliche Weihnachtsfeier. 


Die SSG Honnefeld verfügt heute über ein eigenes Schützenhaus mit großem Parkplatz 
an der Ellinger Straße in Straßenhaus. Vorhanden sind 10 Stände für Luftdruckwaffen, 
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Der aktuelle Vorstand 2012 v. 1.: Jürgen Krämer, Heinrich Fuhr, Siegfried Wietzke, Hans-Otto Kleinmann, 
Markus Dreydoppel, Peter Rheingans, Herbert Dreydoppel, Horst-Dieter Ermel, Ronald Knab, Sabine Wessel- 
Freund, Heidi Breithausen und Werner Deisel 


eine 50 m Schießbahn mit 5 Ständen für Kleinkalibergewehr, Unterhebelrepetierer und 
Vorderlader sowie eine 25 m Schießbahn mit 10 Ständen für alle Pistolendisziplinen. 
Die SSG Honnefeld wurde von 1971 bis 2006 von Siegfried Wietzke geführt. Seit 2006 
hat Herbert Dreydoppel die Aufgaben des ersten Vorsitzenden übernommen ?). 


Quellen: 
l)- Schulchronik der Volksschule Straßenhaus. 
- Sitzungsniederschriften der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 5.12.1949 bis 30.6.1966. 


2) Mitteilung von Herrn Herbert Dreydoppel am 27.11.2012. 


<) 


Tennis-Club Straßenhaus e.V. 

Am 2. Juli 1979 gründeten 35 Freunde des „weißen Sports“ den Tennis-Club Straßen- 
haus. Der erste Spielbetrieb fand auf dem zum Hotel „Zu den alten Eichen“ gehörenden 
Tennisplatz statt. Doch bereits am 16. Oktober 1979 trafen sich die Vereinsmitglieder zur 
Absteckung eines Tennisplatzgeländes zwischen dem Sportplatz und der von Straßenhaus 
nach Niederhonnefeld führenden Straße). 

Mit der Fertigstellung des vereinseigenen Platzes konnten im Jahr 1980 zwei Mannschaften 
an den Verbandsmeisterschaften teilnehmen. 

Nachdem 1982 ein Clubhaus errichtet worden war und zwei weitere Tennisplätze zur 
Verfügung standen, konnte man 1984 das 100. Vereinsmitglied begrüßen. 

Die weiterhin steigende Anzahl der Tennisfreunde veranlassten den Verein 1992 zur Er- 
weiterung des Clubhauses um Sanitär- und Umkleideräume. So nahmen 1996 erstmals 
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| Mitglieder des Tennis-Clubs 


sieben Mannschaften an Verbandsmeis- 
terschaften teil. 

Mit dem 2008 vorgenommenen Bau zwei- 
er Boule-Plätze konnte das sportliche An- 
gebot erweitert werden. 

Verschiedene Tennismannschaften und 
weitere aktive Gruppen prägen das heutige 
Vereinsgeschehen. Hierzu gehören u. a.: 
Jugend gemischt unter 12 Jahren, Jungen 
U15, Damen 50 +, Herren 55 +, Herren 
60 +. Darüber hinaus gibt es die seit 1996 


bestehende Kooperations-Aktion: „Schule 


und Verein“ mit der Grundschule Straßenhaus sowie mehrere Hobby-Tennisgruppen 
von Damen und Herren und verschiedene Gruppen, die sich zum Boule-Spiel treffen. 
Die Vereinbarung von Trainerstunden sowie die Benutzung der Plätze und Boulebahnen 
sind auch für Nichtmitglieder nach Rücksprache mit dem Vorstand möglich. 

Im Winter ruht der Betrieb auf der Anlage. Stattdessen werden in benachbarten Tennis- 
hallen Plätze angemietet. Für die Kinder besteht in der Turnhalle die Möglichkeit, den 


Umgang mit den Tennisschlägern zu üben. 


Das Vereinsleben wird bereichert durch zahlreiche Aktivitäten auch außerhalb des „wei- 
Be Sports“ , wie zum Beispiel durch Wanderungen oder Wettkämpfe mit benachbarten 
Vereinen. Seit seiner Gründung wurde der Tennis-Club Straßenhaus geführt von ?: 
Ludwig Hilgers (1979 — 2007), Egon Krobb (2008 — 2009) und seit 2010 Manfred Kambeck. 


Quellen: 1) Sitzungsniederschriften Gemeinde Straßenhaus vom 3.7.1979 — 24.5.1984. 
2) Mitteilung von Herrn Manfred Kambeck am 6.1.2013. 
Förderverein Naturschwimmbad Niederhonnefeld e. V. 


Bevor wir den jüngsten Verein in der vielfältigen Straßenhäuser Vereinswelt vorstellen, 
werfen wir einen Blick auf die Geschichte des Niederhonnefelder Naturschwimmbads 
bzw. „Strandbads“, wie es früher genannt wurde. 

Bereits eine Honnefelder Forstkarte im Fürstlich Wiedischen Archiv aus dem Jahr 1775 
zeigt die Lage eines Weihers in einem Tälchen zwischen Niederhonnefeld und Ellingen ». 


= Dieser ee de Bach zur Be engeulierning der unterhalb von Niederhonnefeld 


Bin och nen Jahreszeiten das Mühlrad anzutreiben. 
chst, \ 


m Kurverbar 


zur Entwicklung des Kurbe- 
igen Besitzer der Nieder- 
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honnefelder Mühle, Willy Jung. Um den Müh- 
lenweiher für die Badegäste nutzen zu können, 
bedurfte es in den Jahren 1928 bis 1930 ver- 
schiedener baulicher Maßnahmen ?': 

1928 erfolgte die Errichtung einer Toiletten- 
anlage sowie einer Umzäunung. Im Sommer 
1929 erhielten Wilhelm Schöneberg (Ellingen) 
und Christian Reinhard II (Straßenhaus) den 
Zuschlag für den Bau eines Umkleide- und 
Garderobengebäudes und schließlich erfolg- 
te im Frühjahr 1930 die Anlage eines Nicht- 


schwimmerbeckens. 


Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete sich 
im Juni 1941: Ein neunjähriger Junge kam 
durch Ausrutschen einer tieferen Stelle zu 
nahe und ertrank. Ein geübter Schwimmer 
konnte den Jungen zwar aus dem Wasser 
bergen, doch die eingeleiteten Wiederbele- 
bungsmaßnahmen blieben ohne Erfolg ?. 
Umfangreiche Verbesserungs- und Erwei- 
terungsmaßnahmen am Niederhonnefelder 
Strandbad, so beispielsweise der Bau eines 
Planschbeckens, wurden 1968 durchgeführt. 
Zahlreiche Gewerbetreibende der näheren 
Umgebung stellten hierfür Spendengelder 
zur Verfügung ”. 

Mitte der 70er Jahre gab es mehrfach Proble- 
me mit Wasserverunreinigungen. Nachdem 
im Juli 1974 Kolibakterien am Einlauf des 
Schwimmbeckens festgestellt worden waren, 
ordnete das Gesundheitsamt eine Schlie- 
Bung des Badebetriebs an. Weidevieh am 
Höllsbach wurde als maßgebliche Ursache 
angegeben. Im Mai 1975 berichtete der orts- 
ansässige Landarzt Dr. Carl dem Gemein- 
derat, dass er Unmengen toter Mäuse aus 
dem Wasser gefischt habe. Die Feuerwehren 
aus Niederhonnefeld-Ellingen und Jahrsfeld 


Straßenhaus 
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sn 


die Lage des Mühlenweihers zwischen den Ortschaften 
Niederhonnefeld und Ellingen (FWA K 212). 
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Schwimmbadreinigung 


I 

) 

wurden mit einer Beckenreinigung beauftragt. Erst im April 1976 konnten keine Bean- 

standungen bei durchgeführten Wasserproben mehr festgestellt werden ?. 

Instandhaltung, Reinigung und Organisation des Badebetriebs für das idyllisch gelegene 1 

Naturschwimmbad hat die Ortsgemeinde Straßenhaus übernommen. Bei der alljährlich | 

im Frühsommer stattfindenden Reinigungsaktion beteiligen sich Mitglieder der freiwilligen | 
R 
H 


Feuerwehr, des Verschönerungsvereins sowie weitere Helferinnen und Helfer. 


Am 14. April 2011 wurde der Förderverein Naturschwimmbad Niederhonnefeld e. V. ins 
Leben gerufen mit den Ziel, den Schwimmsport vornehmlich für die Jugend zu fördern 
sowie die langfristige Zukunftssicherung des Naturbads zu gewährleisten. 

Dies soll in aktiver Kooperation mit der Ortsgemeinde Straßenhaus erfolgen. Der Verein 
setzt sich aktiv für die Attraktivitätssteigerung durch eine zielgruppenspezifische Änge- 
botsentwicklung ein. Hierzu gehören beispielsweise die Anlage eines sonnengeschützten 
Sandspielplatzes für Kleinkinder oder der Erwerb eines aufblasbaren Wasserspielgeräts 
für Jugendliche. Mittel des Vereins, bestehend aus Beiträgen, Spenden oder sonstigen 
Einnahmen, werden ausschließlich für attraktivitätssteigernde Maßnahmen verwendet. 
Ferner unterstützt der Verein die Kommune bei der Abstimmung von Qualitätsstan- 
dards im Bereich Wasser und Liegewiese. Selbstverständlich gehört auch die Mithilfe 
bei der jährlichen Reinigungsaktion und sonstigen Maßnahmen zur Instandhaltung des 
Naturschwimmbads zu den Aktivitäten des Fördervereins. 

Nachdem Astrid Philipsenburg den Verein im ersten Jahr geführt hatte, übernahm Jens 
Philipsenburg 2012 den Vereinsvorsitz ®. 
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Quellen: 

1) FWAR 212. 

2) Heimat-Jahrbuch 2007 Landkreis Neuwied: Dr. Lothar Kurz; Die Anfänge des Strandbades Straßenhaus. 
3) Neuwieder Nationalblatt am 22.6.1941. 

4) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Straßenhaus vom 25.10.1966 bis 4.6.1969 

5) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Straßenhaus vom 16.4.1974 bis 7.6.1979 


6) Auskunft von Herrn Jens Philipsenburg am 17. Juni 2013. 


Akrokids Straßenhaus e.V. 

Alles begann im Jahr 1999 mit der Idee, an der Grundschule Windhagen eine Showtanz- 
AG ins Leben zu rufen, die sich schulintern recht bald den Namen „Akrokids“ gab. 
Jedes Jahr fanden sich begeistert und diszipliniert trainierende Tänzerinnen und Tänzer. 
Richtig losgegangen ist es dann aber erst im Jahr 2005, als auch an der Grundschule 
Straßenhaus die neu eingerichtete Showtanz-AG auf große Resonanz stieß. Nach wie 


vor wollen viele Kinder den Showtanz zu ihrem Hobby machen. Der Teamgeist steht 


bei den „Akrokids“ im Mittelpunkt und so wurde aus der Showtanzgruppe im Mai 2010 
ein eigenständiger Verein mit dem Namen „AKROKIDS Straßenhaus e.V.“. Die Tanz- 
gruppe bietet Unterhaltung, die durch Choreographie, Ausdruck, Temperament und 
Charakter begeistert. 
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2006: 


2007: 
2008: 


2009: 


Die Tanz-AG der Grundschule Straßenhaus heißt nun „Akrokids der Grundschule 
Straßenhaus“ 


. Der erste Showtanz der Truppe ist „Fire Feeling“. 


Der Tanz heißt „Invisible“. In der Region werden die ersten auf die Gestaltung 
des Tanzes und die hübschen selbstgenähten Kostüme aufmerksam. Anders als bei 
den meisten anderen Showtanzgruppen beginnt das Tanz-Jahr der Akrokids stets 

am 01.01. und endet am 31.12. 


Zwei Jungs unterstützen die Mädchen beim „Tanz der Vampire“ in gruseliger 


Nacht, wenn in Transsylvanien der Vollmond lacht. In der Region wird man 


aufmerksam auf die Gruppe aus Straßenhaus. 


Hier trifft Meggie, die von einem besseren Leben träumt, die Fee Elsaba und fliegt 
mit ihr in die Welt der Phantasie: „Magic Moments“, 
Aus den Akrokids der Grundschule Straßenhaus wird ein eigenständiger Verein: 
die AKRORIDS Straßenhaus e.V. gründen sich am 31.05.2010. Im Tanz-Jahr 
geht es mittelalterlich zu: Dort werden im England des 14. Jahrhunderts zwei 
Kinder durch den Tod der Eltern voneinander getrennt. Jahre später treffen die 
beiden Clans aufeinander; so sehen Louis und Madeline sich wieder. - Und 
Geschwisterliebe vermag die tödliche Feindschaft zu überwinden: „Victory“. 
Mit dieser Darbietung traten die Mädchen und Jungen auch beim Tag der 
offenen Tür des Bundesfamilienministeriums in Berlin auf. 
Da ging es ins wilde Afrika der Kolonialzeit, wo Naima als Baby von britischen 
Seefahrern zurückgelassen worden war. Erwachsen geworden muss sich die junge 
Frau zwischen zwei Welten entscheiden. Am Schluss siegt die Liebe zu ihrer afri- 
kanischen Mutter und ihrem Volk: „Welcome to Africa!“ Dieser Showtanz wurde 
auch während der BuGa in Koblenz aufgeführt. 
„Märchen schreibt die Zeit“ ist in diesem Jahr ein Tanz voll Temperament, Gefühl | 
urel Magie. In Ellas Traum dreht sich alles um die traurige Prinzessin Isabeau, e 


Märchenwelt. Die AKROKIDS feiern mit 20 Mädchen und 2 Jungen ihre bih 

größten Turniererfolge und sind beim Rheinland-Pfalz-Tag mit von d 
Das Motto lautet „Ritmo del mar“, in dem die 16 Mädchen und 
aan von are ZuzelEen erzählen, die versehentlich mai 
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3. Heimat- und Verschönerungsverein Straßenhaus e.V. 
Am 15. Februar 1927 tagten in der Gastwirtschaft Falkenbach in Straßenhaus gleichzeitig 
die Gemeinderäte von Niederhonnefeld-Ellingen und Jahrsfeld, um einen Zweckverband 
zu gründen mit der Aufgabe, „im Verbandsbereich gemeinsame Kuranlagen zu errichten und zu 
unterhalten und zur Förderung des Kurbetriebes gemeinsame Veranstaltungen zu treffen“. Vorsitzender 
des Verbandes wurde der Rengsdorfer Amtsbürgermeister Fischborn. 

Vor dem Hintergrund, dass im Frühjahr 1927 in Rengsdorf ein „Licht-, Luft- und 
Schwimmbad“ fertiggestellt worden war, konzentrierte sich der Schwerpunkt der Ver- 
bandstätigkeit auf die Errichtung und den Betrieb eines „Strandbades“ in einem engen 
Wiesental zwischen Niederhonnefeld und Ellingen. Der hier vorhandene Mühlenweiher, 
zur Niederhonnefelder Mühle gehörig, sollte zu Badezwecken ausgebaut werden. Mit 
seinem Eigentümer Willy Jung schloss man am 1. April 1927 einen Pachtvertrag für 
die Dauer von zehn Jahren ab. Schließlich konnte der Kurverband das „Strandbad“ im 
Oktober 1930 käuflich erwerben. Dem Betrieb dieses Bades verdankte Straßenhaus das 
Aufblühen zu einem Luftkurort ". 


Ebenfalls im Jahr 1927 konstituierte sich aus diesem Kur-Zweckverband der „Ver- 
schönerungsverein Straßenhaus und Umgebung“, zu dessen erstem Vorsitzenden der 
Jahrsfelder Ortsvorsteher Karl Wilhelm Wiegel bestimmt wurde. Als Beisitzer wirkten 
Carl Rüdig und Wilhelm Ströder aus Niederhonnefeld sowie Christian Dreidoppel aus 
Ellingen und Christian Nickel aus Straßenhaus. Zu der angestrebten Aufwertung des 
Fremdenverkehrs durch die Schaffung entsprechender Rahmenbedingungen gehörte die 
Bereitstellung von Unterkünften, die Pflege der Landschaft sowie die Verschönerung der 
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bestehenden Einrichtungen. Unter dem Vorsitz von Karl Wilhelm Wiegel fanden 1934 
verschiedene Arbeiten an Bänken, Wanderwegen und Schutzhütten statt. Zudem unter- 
hielt der Verein eine eigene Bücherei, die Schriftführer Christian Dreidoppel übernom- 
men hatte. Darüber hinaus war der Verein als „Ortsgruppe Straßenhaus“ Mitglied im 
Westerwaldverein ?. 

Bedingt durch den Zweiten Weltkrieg und die bitteren Jahre der Nachkriegszeit ruhte die 
Vereinstätigkeit. 

Eine im Februar 1956 von Ortsbürgermeister Neitzert (Niederhonnefeld-Ellingen) ange- 
regte Wiedergründung eines Verschönerungsvereins wurde von Amtsbürgermeister Wie- 
ser nicht befürwortet. Dies sei ein Thema für den Kurzweckverband, argumentierte er”). 
Am 11. Januar 1959 versammelten sich 29 Bürger aus Straßenhaus und Umgebung im 
Hotel „Zu den alten Eichen“, um den seit den Kriegsjahren ruhenden Verschönerungs- 
verein wieder ins Leben zu rufen. Die beiden Ortsbürgermeister Krämer (Niederhonne- 
feld) und Neitzert (Jahrsfeld) hatten hierzu eingeladen. Alle Anwesenden kamen überein, 
das zukünftige Ortsbild von Straßenhaus zu verbessern. Zum ersten Vorsitzenden wurde 
August Falkenbach gewählt. Als weitere Vorstandsmitglieder fungierten: Emil Müller (2. 
Vorsitzender), Dieter Gerken (Schriftführer), H. G. Mertgen (stellv. Schriftführer), Karl- 
Emil Neitzert (Kassierer), Kurt Bachmann (stellv. Kassierer) sowie als Beisitzer Adolf 
Kleinmann, Walter Müller und die beiden Bürgermeister Krämer und Neitzert ®. Unter 
dem ersten Vorsitzenden Wolfgang Müller erhielt der „Verkehrs- und Verschönerungs- 
verein Straßenhaus und Umgebung e. V.“ Anfang der 1960er Jahre eine neue Satzung, 


Im Juni 1959 wurde erstmals unter Beteiligung der Ortsvereine und der Volksschule 
Straßenhaus ein Heimatfest veranstaltet. Die in den folgenden Jahren (1961 bis 1968) un- 


ter Federführung des Vereins mit Unterstützung weiterer Vereine und unter Beteiligung 


heimischer Künstler durchgeführten Heimatfeste entwickelten sich zu einem zentralen 
Ereignis für die Menschen in der Region um Straßenhaus. 

Der allseits bekannte Lehrer Kohl war zu dieser Zeit ein engagierter und hoch gerühm- 
ter Initiator der Heimatfeste. Ein am Ortsrand von Straßenhaus errichtetes Fes 
alljährlich Platz für etwa 800 bis 1.000 Gäste. Für die technische und kauft 
Organisation zeichnete bis 1256 Wolfgang; Müller yerantworich: ‚Die hier 
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In den Folgejahren machten sich Karl Breithausen (ab 1966), Norbert Mertgen (ab 
1969), Helmut Euting und Theodor Rölz um die Führung des Vereins verdient, bis im 
Jahr 1978 Klaus Kudies den Vereinsvorsitz übernahm. 
Seine besondere Wertschätzung galt der Zusammensetzung eines engagierten Vorstan- 
des. Damit legte er den Grundstein für die Umsetzung zahlreicher Maßnahmen über ei- 
N nen langen Zeitraum, womit letztendlich viel Positives für Straßenhaus bewegt wurde. 
H Zu seinen Mitstreitern gehörten Achim Lopin, der sich bei der Anlage des Feuchtgebiets 
Jahrsbachtal und der Anlage von Kinderspielplätzen einbrachte, Förster Ludwig Hilgers, 
| der u. a. die Bepflanzung des Marktplatzes durchführte und Rudolf Toursel, der die 
| Wanderwege betreut und sich für die kulturellen Veranstaltungen des Vereins engagiert. 
Schließlich ist noch Friedhelm Töbel zu erwähnen, der sich für die Freilegung der Stol- 
leneingänge der ehemaligen Niederhonnefelder Gruben und den Bau einer Attrappe der 
optisch-mechanischen Telegrafenstation einsetzte. 


Getragen von einer harmonischen Zusammenarbeit mit den Gemeinderäten konnte der 


Wohl der in der Region lebenden Menschen durchführen. Neben den umfangreichen 
Bepflanzungsaktionen und der Mitgestaltung kultureller Veranstaltungen, wie beispiels- 
weise „300 Jahre Straßenhaus“ oder die Durchführung von Konzerten, können noch 
| folgende Maßnahmen genannt werden: 


11981 | Bau Musikpavillon am Marktplatz (Einweihung 193) [DD | 
[1983 |Freilegung des Stollenmunds der Grube Alesaneır_—[—[—D | 
[1996 | Breilegung des Stollenmunds und der Verladerampe an der Grube Louisenglück 


22 | Bau einer Attrappe für die Station 57 der optisch-mechanischen Telegrafenlinie 
i Beiih Köln - - Koblenz an der nordöstlichen Ortseinfahrt & ON von Straßenhaus 


| 
| Verein in Verbindung mit der Ortsgemeinde Straßenhaus zahlreiche Maßnahmen zum 
| 
| 


ie de Region Straßenhaus 2 
ıtz Der a, Kae > 


De 
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Am Alexanderstollen, 1980: v. l.: Klaus Kudies, Förster Ludwig Hilgers, Heinz Marx, 
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Konzert im Musikpavillon, 2007 


Am 6. Oktober 2002 feierte der Verein mit seinen Bürgern gemeinsam mit Vertretern 
der Partnergemeinden Ellingen in Franken und Hohenberg-Krusemark in Sachsen-An- 
halt sein 75-jähriges Bestehen. Ein historischer Rückblick zeugte vom Wirken des Hei- 
mat- und Verschönerungsvereins in diesen Jahren und machte auch vielen Bürgern noch 
einmal die Bedeutung des Vereins für die Gemeinde bewusst. 


Nachdem Gerhard Hilburger 2009 den Vorsitz geführt hatte (offiziell bis zum 30. März 
2012), übernahm sein Vorgänger Klaus Kudies wieder die Vereinsführung. 

Im darauf folgenden Jahr (2013) konnte Klaus Kudies auf eine 35-jährige erfolgreiche 
Vereinstätigkeit zurückblicken. Darüber hinaus erhielt er am 16. Dezember 2010 die 
Verdienstmedaille des Landes Rheinland-Pfalz. 

Unter seiner Federführung wurde 2010 in der Nähe des Straßenhäuser Gewerbegebiets 
Ost ein Arboretum (Baumgarten) angelegt. Entlang eines etwa 1,3 km langen Rundwegs, 
auf dem die Spaziergänger einen prächtigen Panoramablick über das Aubachtal genie- 
Ben können, wurden ca. 70 verschiedene Bäume und Sträucher angepflanzt. 

Zu den heutigen Vereinszielen gehören die Pflege und Entwicklung des Kultur- und Hei- 
matbewusstseins, die Bewahrung und Belebung der Heimatkunde, Ausrichtung kultureller 
Veranstaltungen, Anregungen zur Gestaltung des Ortsbildes sowie die Erhaltung, Ausbau 
und die Verschönerung von Wanderwegen, Schutzhütten und sonstigen Einrichtungen. 
Selbstverständlich ist die Unterstützung und Koordinierung vereins- und gruppenüber- 
greifender Aktivitäten für Gemeinschaftsveranstaltungen. 

Der Verein ist seit 1972 Mitglied des Naturparks Rhein-Westerwald e.V. 
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Quellen: 
I) Heimat-Jahrbuch 2007 Landkreis Neuwied: Dr. Lothar Kurz; Die Anfänge des Strandbades Straßenhaus. 
2) Protokollbuch Verschönerungsverein Straßenhaus und Umgebung 1934 - 1939, 1959, 
3) Sitzungsniederschriften der Gemeinde Niederhonnefeld-Ellingen vom 5.12.1949 - 30.6.1966, 
4) Siche 2). 
5) Mitteilung von den Herren Walter Reinhard und Wolfgang Müller am 8.9.2012. 
Des Weiteren dankt der Verfasser Herrn Klaus Kudies für zahlreiche Auskünfte. 


4. VdK Ortsverband Straßenhaus 


Bereits in den Jahren 1945 und 1946 gründeten sich in Städten und Gemeinden Selbst- 
hilfegruppen, die nach Kriegsende die Interessen von Kriegsbeschädigten, Witwen und 
Waisen gegenüber der Verwaltung vertraten. Gegen den Widerstand der Besatzungs- 
mächte wurde 1946 in Neuwied ein Selbsthilfeverband unter dem Namen „Bund der 
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen“ ins Leben gerufen. 

Ein Landesverband für Rheinland-Pfalz nahm 1947 seine Tätigkeit auf. Als Dachver- 
band der einzelnen Landesverbände wurde 1950 der „Verband der Kriegsbeschädigten, 
Kriegshinterbliebenen und Sozialrentner Deutschlands“ (VdK) in Düsseldorf gegrün- 
det. Seit 1994 trägt er den offiziellen Namen „Sozialverband VdK Deutschland“. 
Gegenüber der Politik und den Sozialgerichten vertritt der Sozialverband VdK Deutsch- 
land die sozialen und politischen Interessen unter anderem von Menschen mit Behinde- \ 
rungen, von chronisch Kranken, von Senioren und Rentnern sowie von Kriegs-, Wehr- i 
dienst- und Zivildienstopfern. Der Verband ist politisch und konfessionell unabhängig. 


Kriegsbeschädigte, Witwen und Waisen gründeten um 1948 einen Ortsverband Honne- 
feld, der 1949 in den Ortsverband Straßenhaus umbenannt wurde. Zu jener Zeit gehörten 
dem Vorstand an: 

Werner Noll II. (1. Vorsitzender), Willi Falkenburg (2. Vorsitzender), Berthold Thomas 
(Kassierer), Beisitzer Ludwig Barg und Frau Eckes. 7 
In den folgenden Jahren nahmen die Aufgaben des ersten Vorsitzenden wahr: 
1951 — 1953 Joh. Wilhelm Falkenburg > 
1953 — 1954 Berthold Thomas 

1954 — 1958 Richard Runkel 

1958 — 2004 Herbert Neitzert 

seit 1. April 2004 Siegfried Schwarz. Done 
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Ausflug des VdK nach Berlin vom 15. bis 18. Mai 2008 


Zu den jährlichen Aktivitäten gehören die Mitgliederversammlungen, Organisation der 
Gedenkfeier zum Volkstrauertag, Ausflüge, Gestaltung einer Weihnachtsfeier sowie Son- 
derveranstaltungen mit wechselnden sozialen Themen. 

Der Ortsverband Straßenhaus im Kreisverband Neuwied hat zurzeit 133 Mitglieder 
(Stand 5.11.2012). 


Quelle: Mitteilungen von Herrn Wolfgang Müller, Straßenhaus. 


9. Burschenvereine 

Die Anfänge der Burschenvereine lassen sich bis ins 19. Jahrhundert zurückverfolgen. 
Damals schlossen sich männliche, schulentlassene Jugendliche bis zur Eheschließung zu 
„wilden oder freien Burschenvereinen“ zusammen. Sie waren allerdings keine im Jahres- 
verlauf durchgehend agierende Vereine, sondern Gemeinschaften, die sich nach festen 
Ritualen, manchmal aber auch schriftlichen Satzungen, jährlich neu - aber dennoch in 
gleicher Form und Struktur - formierten. 

Burschenvereine dienen der Pflege von Tradition und Geselligkeit. Sie organisieren u. a. 
Kirmessen, Faschingsbälle, Dorffeste, Theaterauftritte, Maibaumaufstellen oder Rock- 
partys als öffentliche Feste. Außerdem gibt es interne Feste und Bräuche wie beispielswei- 
se das Hochzeitsbaumaufstellen oder den Burscheneinstand und -abschied. 


576 Straßenhaus 


» Kapitel XXIV. | Vereine in Straßenhaus - erfreuliche Zeichen für Gemeinsinn 


Dramatischer Klub Fidel zu Jahrsfeld, 

Kirmesgesellschaft Straßenhaus und Alte Burschen Straßenhaus 
Der Vorstand des Klubs Fidel Jahrsfeld beabsichtigte am 6. Februar 1911 einen Masken- 
ball im Saal des Gastwirts Heinrich Reinhard (Gasthof Zu den alten Eichen) in Straßen- 
haus zu veranstalten. Bürgermeister Wink in Rengsdorf musste hierzu seine Zustimmung 
erteilen. Er informierte am 11. Februar 1911 den Landrat in Neuwied ": 
„Betr: Erlaubnisgesuch des dramatischen Klubs Fidel zu Jahrsfeld. 

Mit der Bitte um Entscheidung, 

Seitdem in Straßenhaus der dritte große Saal besteht, will ein Wirt den anderen an Festen und Veranstal- 
lungen überbieten und so die Gäste an sich ziehen. Zum Einholen der Erlaubnis und Anmeldung werden 
dann stets Vereine oder Gesellschaften vorgeschoben und so ist es auch hier wieder geschehen. 

Für Fastnacht hat schon der Männergesangverein Hümmerich einen Maskenball in Straßenhaus ange- 
meldet, weshalb dieser Klub seinen Maskenball einen Sonntag früher verlegt. Da mehrere derartige Veran- 
staltungen noch in keinem Jahre stattgefunden haben und soweit ich die Bevölkerung kenne auch durchaus 
nicht im Interesse derselben liegen, bei vielen wird mehr Unwillen erwogen, so halte ich es fürs beste, einem 
der weiteren Einbürgerung der Maskenbälle, die wie gesagt nur auf Betreiben der Wirte beantragt werden 
und hier durchaus nicht herkömmlich sind, entgegen getreten wird. Gez. Wink.“ 

Wenige Tage später erhielt Bürgermeister Wink nachstehende Antwort aus Neuwied: 
„Der Entscheidung der Aufsichtsbehörde bedarf es im vorliegenden Falle nicht. Da Veranstaltungen, wie 
sie der dramatische Klub in Straßenhaus zu halten beabsichtigt, durchgehnds den Charakter von öffentli- 
chen Tanzlustbarkeiten annehmen, solche aber in den Gemeinden Ihres Bezirks während der Karnevalsta- 
‚ge nicht herkömmlich sind, so wird die strenge Einhaltung der Polizeistunde durchzuführen sein. 

Der Vorstand ist mit entsprechendem abweisenden Bescheide zu ersuchen.“ 

Bürgermeister Wink teilte dem Vorstand des Klubs Fidel zu Jahrsfeld am 18. Februar mit: 
„Die Veranstaltung eines Maskenballes am Sonntag, dem 19. des Monats, im Saale des Gastwirts Hein- 
rich Reinhard wird hierdurch mit Zustimmung des Herrn Landrats untersagt.“ 

Dieser 1911 geführte Schriftwechsel ist das bislang bekannte älteste Dokument des Jahrs- 
felder Burschenklubs Fidel. Des Weiteren liegt noch ein Antrag des dramatischen Klubs 
Fidel vor, in dem er um die Erlaubnis zur Durchführung eines Rekrutenabschiedsballes 
am 22. September 1922 im Saal des Heinrich Reinhard nachsuchte. 


Zu Beginn der 1950er Jahre zeichnete sich der Jahrsfelder Burschenverein durch za re 
che Theaterauffübzungen aus, die Sich großer Beliebtheit ne BE 
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Ortsbürgermeister Schwarz wurde dann der Beschluss gefasst ”: „Die Dorfburschen erhalten 
‚für die Brunnenreinigung 25 DM.“ 

Zur Tradition gehörte es, dass die Burschen nach getaner Arbeit Eier und Speck im 
Dorf sammelten, um die Eier anschließend im Gasthaus von „Metzgersch Anna“ ba- 


cken zu lassen und mit Bier die Kirmes zu feiern. Die Eier wurden ausgeblasen, an 


Schnüren befestigt und an Bäumen aufgehängt, die man am Dorfbrunnen aufrichtete ®. 


Brunnenfest in Jahrsfeld, 1953 


Aufgrund ständig sinkender Mitgliederzahlen wurde der Burschenverein „Klub Fidel“ 
um 2002 aufgelöst. Die ins Leben gerufene Kirmesgesellschaft Straßenhaus hat zusam- 
men mit dem Burschenverein Niederhonnefeld/Ellingen die Organisation der Zeltkir- 
mes auf dem geschichtsträchtigen Marktplatz unter den alten Eichen übernommen. 
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Alte Burschen Straßenhaus im Juni 2013 


Um das alte Kirmesbrauchtum aufrecht zu erhalten wurde am 4. Oktober 1985 der Ver- 
ein der „Alten Burschen Straßenhaus“ gegründet. Gründungsmitglieder waren: 


Rolf Müller Wolfgang Müller 
[DietmarHenn |, 7 VrssEEE 


Die Vereinsgründung im Gasthof Reinhard erfolgte vor dem Hintergrund, die jun- 
gen Burschen bei der Mitgestaltung des Jahrmarkts und der Kirmes zu unterstüt- 
zen. Hierzu gehören das Aufstellen des Kirmesbaums und die Bewirtung im Fest- 
zelt am Kirmessonntag. Nicht zuletzt durch ihre spektakulären und humoristisch 
außergewöhnlichen Auftritte und Darbietungen sind die Alten Burschen Straßen- 
haus über die Dorfgrenzen hinaus bekannt geworden. Der mittlerweile über 80 Mit- 
glieder zählende Verein pflegt alte Dorftraditionen und die Kameradschaft. Dazu 
gehören auch die Organisation von Tanzveranstaltungen oder gemeinsame Ausflüge. 
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Der Burschenverein „Frohsinn“ e. V. Niederhonnefeld/Ellingen 
und die Altburschen 

Man schrieb das Jahr 1953, als der Burschenverein Niederhonnefeld in der Waschküche 
des Anwesens „Aorzen“ (Philipp Puderbach III.) mit „Aranenwasser“ (Wasser aus der Leitung, 
dem Kranen bzw. Wasserhahn) ins Leben gerufen wurde. Gründungsmitglieder des im 
Vereinsregister eingetragenen Vereins waren u. a. Eugen Puderbach, Helmut Rüdig und 
Günter Becker. Zu den damaligen Vereinsaktivitäten gehörte auch das T'heaterspielen. 
Im benachbarten Ellingen hatten Mitglieder der Kirmesgesellschaft einen Burschenver- 
ein gegründet, der jedoch nicht im Vereinsregister verzeichnet wurde. 

So bestanden bis zum Jahre 1972 sowohl in Niederhonnefeld als auch in Ellingen eigen- 
ständige Burschenvereine. Beide schlossen sich in diesem Jahr unter dem Namen „Bur- 
schenverein Frohsinn Niederhonnefeld/Ellingen“ zusammen. Dies erfolgte auch vor dem 
Hintergrund, künftig die Kirmes gemeinsam zu feiern”. 

Der Zweck des Vereins besteht - wie auch in der Satzung nachzulesen - in der „Bewahrung 
des heimatlichen Brauchtums, der Förderung des Zusammenhalts der Dorfjugend und den Kontakt der 
unverheirateten männlichen Jugend zu erhalten“. Bevor der Vereinszusammenschluss besiegelt 
wurde, musste jedoch noch ein Problem gelöst werden: Der Burschenverein Ellingen 
hatte ein Jahr vor der Vereinigung eine Burschenhütte gebaut, die sie nun gemeinsam 
mit den Niederhonnefelder Burschen besaßen. Um hierfür einen Ausgleich zu schaffen, 
mussten die Niedehonnefelder einen finanziellen Beitrag leisten. 

Werfen wir einen kurzen Blick auf den Bau der Burschenhütte am Kupferhüttenweg im 
Fockenbachtal. Sie wurde 1970/71 unter Mithilfe von Jürgen Runkel, Dieter Born, Gerd 
Ehlscheid, Dietmar Kurz, Hans-Günther Falkenbach, Achim Müller, Jürgen Hoffmann, 
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Erhard Michel, Dieter Neitzert, Friedhelm Vogtmann, Rolf Hümmerich, Dieter Falken- 
burg, Jürgen Langner und Hermann Dreydoppel erbaut. 
Auf der Suche nach einem geeigneten Aufenthalts- und Versammlungsort für die Ellinger 
Burschen wurde die Errichtung einer Blockhütte im Fockenbachtal ins Auge gefasst. Alle 
wussten jedoch, dass ein solches Vorhaben beim Förster auf keine Gegenliebe stoßen 
würde. So wagte es auch keiner, den damaligen Revierförster Wolfgang Näpflein anzu- 
sprechen. 
Doch das Blatt wendete sich, als der Förster den Burschenverein für die Mithilfe bei der 
Aufräumung und Säuberung des Strandbades bat. Jetzt bot sich eine günstige Gelegen- 
heit, dem Forstmann das bauliche Vorhaben im Wald zu unterbreiten. 
Zur Überraschung der Burschen willigte Förster Näpflein ein, empfahl den Standort am 
Kupferhüttenweg und stellte die Bedingungen, keinen Beton zu verwenden und ein wet- 
terschützendes Vordach für Wanderer anzubringen. Ferner legte er Wert darauf, dass für 
das benötigte Bauholz keine Randfichten gefällt werden durften. Auch der Straßenhäuser 
Ortsbürgermeister Reinhold Noll gab seine Zustimmung für den Bau der Burschenhütte. 
Doch dann geschah es: Im Eifer des Hüttenbaus wurde entgegen der getroffenen Verein- 
barung eine Randfichte gefällt, die man als Firstbalken verwendete. 4 
Förster Näpflein verhängte einen Baustopp. Der erste Vorsitzende der Burschen, Dietmar 
Kurz, konnte jedoch nach einem längeren Gespräch mit dem Förster die Angelegenheit 
klären und wenige Monat später war das Bauwerk vollendet. 
Kommen wir zurück zum Burschenverein „Frohsinn“ Niederhonnefeld/Ellingen. 
Das Vereinsleben wird durch zahlreiche Aktivitäten geprägt. Hierzu gehören u. a. die 
Gestaltung der Mainacht, die Mithilfe beim Ellinger Dorffest, die Organisation der Fest- 
zeltkirmes zusammen mit der Kirmesgesellschaft Straßenhaus, Speck- und Eiersammeln 
in Niederhonnefeld und Ellingen zur Nachkirmes, die Instandhaltung der Bun te 
sowie der Besuch von Burschenfesten und Vereinsausflüge. i 


Der Altburschenverein Niederhonnefeld/Ellingen wurde am 24. Novem 
Hotel „Westfälischer Hof“ in Straßenhaus mit dem Ziel gegründ 
chemaligen Burschen weiterhin mit den Aktiven des Burschenve 
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Zahlreiche Aktivitäten im Jahreslauf prägen das Vereinsgeschehen. Zu nennen sind hier 
die jährliche Vereinstour, der Pfingstausflug, das sommerliche Familiengrillfest an der 
Burschenhütte mit Kinderspielen und die aktive Beteiligung an der Kirmes in Straßen- 
haus. Darüber hinaus treffen sich die Vereinsmitglieder an jedem zweiten Freitag im 
Monat in einem Gasthaus der näheren Umgebung zum gemütlichen Beisammensein. 


Wer Interesse hat, sich den Verein näher anzuschauen, ist stets herzlich willkommen! 
} 


O alte Burschenherrlichkeit, 
Wohin bist du entschwunden? 
Nie kehrst du wieder, goldne Zeit, 


So froh und ungebunden! 


Quellen: 

l) Gemeindearchiv Straßenhaus. 

2) Mitteilung von Herrn Wolfgang Müller (Straßenhaus). 

3) Protokollbuch der Gemeinde Jahrsfeld: 1946 — 1952. 

4) Mitteilung von Herrn Reinhold Müller (Straßenhaus-Jahrsfeld) am 16. Juni 2012. 
5) Mitteilung von Herrn Erwin Kaul (Straßenhaus) am 3. August 2012. 


6) Mitteilungen von Herrn Eugen Puderbach (Niederhonnefeld) und Herrn Dietmar Kurz (Ellingen) 
vom 19.7.2013. 


7) Mitteilung von Herrn Bernd Puderbach (Niederhonnefeld) am 5.12.2012. 
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Das Wappen der Ortsgemeinde Straßenhaus 


Schräglinks geteilt von Grün und Gold; oben ein 
goldener Eichenzweig mit zwei Blättern und 
einer Eichel; unten ein schwarzer, optisch- 
mechanischer Telegraph mit sechs Flügeln 
auf einem niedrigen schwarzen Turm mit 
Geländerplattform und Anbau rechts, 
in beiden je ein offenes Fenster. 


